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			Zu diesem Buch

			Rosie Hart ist überglücklich: Ihre absolute Lieblingsband Scarlet Luck hat zugesagt, für ein Interview in ihre Indie-Webradio-Show zu kommen. Allein der Gedanke daran, mit Logan, Thorn, Hunt und Beast in einem Raum zu sein, lässt sie vor Aufregung fast die Wände hochgehen. Nicht nur verfolgt Rosie die Entwicklung der Band seit sieben Jahren, ihre Musik hat sie auch durch die dunkelste Zeit ihres Lebens begleitet. Vor allem über Adam Sinclair möchte sie mehr erfahren, den Schlagzeuger, den alle nur Beast nennen und über den kaum etwas bekannt ist, außer dass er seit Jahren keine Berührungen mehr duldet – von niemandem. Rosie ist entschlossen, das Interview zum besten Interview zu machen, das die Rosie Hart Show je gesehen hat. Doch als die Band endlich in ihrem kleinen Studio steht, passiert ihr ein unfassbarer Fauxpas. Schlimm genug, dass das Interview auf der Stelle abgebrochen wird, der Vorfall geht auch noch viral und Wellen aus Hass trommeln auf Rosie und ihre Show ein. Als sie sogar von einigen Fans auf offener Straße angegangen wird, erfährt auch die Band davon. Um der Öffentlichkeit zu demonstrieren, dass sie die Sache hinter sich lassen wollen, laden sie Rosie kurzerhand auf eines ihrer Konzerte ein. Plötzlich steht Rosie wieder vor Beast. Beast, in dessen Augen sie einen tiefen seelischen Schmerz erkennt. Beast, der ihr Herz so schnell klopfen lässt. Beast, den sie niemals wieder berühren darf …
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			Rosie

			Ich lehnte mich ein Stück vor, um meinen Mund dichter an das Mikro zu bringen. »Welche Geschichte erzählt First Dreams?«, fragte ich und richtete meinen Blick auf das Mädchen, das mir gegenüber auf der Couch saß.

			Ihr braunes Haar war in einem engen Knoten an ihrem Hinterkopf befestigt; eine Frisur, die in starkem Kontrast zu ihrem Outfit aus einem Metallic-Blazer und Boyfriend-Jeans mit breiten Rissen an den Oberschenkeln stand, durch die ihre gebräunte Haut blitzte. Ashley Cruz war von Kopf bis Fuß ein Star. Das erkannte man nicht nur an ihrem perfekten Look, sondern auch an ihrer Haltung und der Art, wie sie meine Fragen beantwortete.

			»First Dreams erzählt von mir. Dem Mädchen, das ich gewesen, und der Frau, zu der ich in den letzten Jahren herangewachsen bin. Ich befinde mich im Moment an einem Punkt in meinem Leben, an dem ich das Gefühl habe, mich nicht nur für eine Geschichte entscheiden zu müssen«, gab sie zurück und lehnte sich auf der braunen Ledercouch zurück. Sie zog ihre Beine hoch und machte es sich bequem.

			Innerlich jubelte ich. Auch wenn sie mir gerade die Antwort präsentiert hatte, die sie in ungefähr jedem Interview ihrer Promo-Tour für ihr neues Album gegeben hatte. Dass sie in meiner Gegenwart so entspannt aussah, wertete ich als vollen Erfolg. Genau das wollte ich, wenn Leute zu mir in die Show kamen: ihnen das Gefühl geben, gehört zu werden. Und am allerwichtigsten war mir, dass sie sich wohlfühlten.

			»Deine alten Alben haben immer eine konstante Geschichte erzählt, und ich habe sie von der ersten Sekunde an gemocht«, sagte ich und warf einen kurzen Blick auf die Notizen, die vor mir auf dem Tisch lagen. Eigentlich brauchte ich sie nicht, aber kurz mit den Fingern darüberzufahren und mir die markierten Zeilen anzusehen, gab mir ein Gefühl von Sicherheit. »Aber als ich First Dreams zum ersten Mal gehört habe … Ashley, ich bin ausgeflippt.«

			Ihre Augen leuchteten auf.

			»Man spürt das, was du gerade gesagt hast, vom ersten bis zum letzten Song. Bei We Were Crazy bin ich aufgesprungen und musste einfach tanzen, während mir bei I Think It Was You Tränen über die Wangen geströmt sind. Ich habe bei keinem deiner Alben so sehr das Gefühl gehabt, dich richtig zu kennen, wie bei diesem.«

			Ashley drückte sich eine Hand auf die Brust und verzog geschmeichelt das Gesicht. »Das ist lieb, Rosie. Bei diesem Album habe ich mir die Freiheit genommen, alles von mir zu zeigen.«

			»Was auch eine Herausforderung ist. Weil man sich damit verletzlich macht.«

			Ich hoffte sehr, dass sie darauf antwortete. Es war schwierig, wenn man keine richtige Frage stellte, manche Interviewpartner reagierten in solchen Situationen gar nicht, und kurz keimte Sorge in mir auf. Die zum Glück unbegründet war, denn Ashley nickte.

			»Und das kann ganz schön wehtun. Aber ich habe in den letzten Jahren auch gelernt, dass das nicht immer schlecht ist.«

			Jetzt brauchte ich meine Notizen nicht mehr, nicht mal mehr für ein Gefühl von Sicherheit. An das, was sie gesagt hatte, konnte ich direkt anknüpfen. Meine Produktionsassistentin Kayla reckte einen Daumen nach oben, das konnte ich aus dem Augenwinkel erkennen, aber ich versuchte, mich davon nicht ablenken zu lassen.

			»Inwiefern?«, hakte ich nach.

			Ashley hob eine Schulter. »Meine Fans wissen so, dass sie nicht allein sind. Niemand ist wirklich allein, und das mit Musik auszudrücken, tut einfach gut.«

			»Beim Hören deines neuen Albums merkt man, durch wie viele persönliche Konflikte du beeinflusst wurdest. Ich kann mir vorstellen, dass das während des Entstehungsprozesses nicht nur eine Befreiung war«, sagte ich vorsichtig.

			In ihren braunen Augen flackerte etwas Dunkles auf. Etwas, das man in jedem der gefühlvollen Songs ihres dritten Albums hören konnte. Etwas, das mich tief berührt hatte, als ich mir die Lieder zu Hause angehört hatte. Das mit den Tränen war nicht einfach dahergesagt gewesen.

			»Die letzten Jahre waren hart. Ich habe eine Therapie gemacht und bin auch immer noch dabei, Dinge aufzuarbeiten, die mein Erwachsenwerden im Rampenlicht mit sich gebracht haben. Ich kann nichts daran ändern, dass alle über jedes kleinste Detail meines Lebens Bescheid wissen. Aber so kann ich wenigstens meinen Teil der Geschichte erzählen. Aus meiner Sicht. Ohne Kompromisse.«

			Das war es, was ich aus ihr rausholen wollte. Echte Antworten. Echte Emotionen. Genau die Gefühle, die jedes ihrer Lieder transportierte.

			»Also war das Schreiben quasi auch eine Art von Therapie?«, fragte ich.

			Ashley lächelte. »Genau. Meine Therapeutin hat mir unter anderem dazu geraten, viel zu schreiben. Früher war es immer so, dass ich mich erst an die Songtexte gesetzt habe, wenn ich das Gefühl hatte, etwas vollkommen verarbeitet zu haben. Diesmal war das anders. Ich habe den Schmerz notiert, die Angst, die Freude … einfach alles.«

			»Ich finde es toll, wie offen du über deine Therapie sprichst. Ich glaube, das ist genau das, was deine Fans erleben müssen – einen offenen und ehrlichen Umgang mit psychischen Problemen.«

			»Denke ich auch. Viele Leute da draußen trauen sich nicht, darüber zu sprechen, oder denken, dass mit ihnen etwas nicht stimmt. So ging es mir am Anfang auch. Ich weiß noch, wie ich zum ersten Mal eine Panikattacke hatte und mich wochenlang zu Hause verkrochen habe, ohne mich irgendwem anzuvertrauen, obwohl ich jeden Tag das Gefühl hatte, einen Herzinfarkt zu erleiden.«

			»Das tut mir wirklich leid zu hören. Und ich kann es ein bisschen nachvollziehen. Bei mir war es zwischendurch teilweise so schlimm, dass ich nicht mal mehr einkaufen gehen konnte.« Bei der Erinnerung an die schlimme Phase in meinem Leben verspannten sich meine Schultern, aber ich versuchte, es mir nicht anmerken zu lassen. Ashley ging derart offen mit mir um, ich wollte ihr dasselbe Vertrauensgefühl geben, das sie mir entgegenbrachte.

			Sie schenkte mir ein mitfühlendes Lächeln. »Kenne ich. Ein Hoch auf Lieferservices.«

			»Ein Hoch auf Lieferservices«, antwortete ich grinsend und schielte auf meine Notizen, bloß eine Sekunde lang. Dann räusperte ich mich. »Ich flippe ja schon aus, wenn ich einen blöden Kommentar auf Instagram bekomme. Ich kann mir absolut nicht vorstellen, wie es sich anfühlt, wenn das ganze Netz voll ist mit Schlagzeilen über mich.«

			Ashley seufzte kaum hörbar. Ich hatte dieses Thema zuvor mit ihrem Pressereferenten abgeklärt und mir das Go geben lassen, nur deshalb sprach ich sie darauf an. Nach ihrem jüngsten Beziehungsaus vor ungefähr eineinhalb Jahren, nachdem ihr Freund, ein bekannter Rapper, sie in aller Öffentlichkeit betrogen hatte, hatte sie sich sehr zurückgezogen. Ihr neues Album war ein Schlag gegen alle Paparazzi, die versucht hatten, Bilder von ihr zu bekommen, auf denen sie weinte, gegen alle Journalisten, die versucht hatten, ihren Namen durch den Dreck zu ziehen, obwohl sie sich nichts hatte zuschulden kommen lassen.

			»Inzwischen schaue ich mir das alles gar nicht mehr an. Das Unwissen tut mir gut. Das Handy einfach mal beiseitezulegen und die Welt so für einen Moment auf lautlos zu stellen. Auf diese Weise konnte ich in der letzten Zeit heilen.«

			Ashleys Pressereferent gab mir das vereinbarte Zeichen, indem er beide Hände wie für ein Timeout hob. Das war das Signal für die letzte Frage. Ich brauchte eine gute, die das Interview auf einer positiven Note enden lassen würde.

			 »Ich finde, man spürt mit jedem neuen Song, wie du das mit dem Heilen hinbekommst. Dein neues Album erzählt eine wunderschöne Geschichte über Hoffnung. Wie kann man aus einem schlimmen Tiefpunkt mit so viel Stärke hervorgehen?«

			Ashley dachte nach, und ihr Blick verklärte sich einen Moment lang. Sie strich sich übers Haar, obwohl sich keine Strähne aus ihrem Dutt gelöst hatte, dann fuhr sie mit den Fingern über die großen Kreolen in ihren Ohren. »Das ist ein langer Prozess. Mir hat es geholfen, mich zu akzeptieren. Alles an mir, auch die schwierigen Facetten, die Probleme, die Panik, die Angst, nicht gut genug zu sein. Das alles macht mich zu der Person, die ich bin, und im Moment ziehe ich viel Stärke daraus, einfach ich zu sein und mich von niemandem abhängig zu machen. Nicht von der Außenwelt und schon gar nicht von der Meinung anderer. Es gibt nur mich, und das ist mehr als genug.«

			Ich spürte, wie sich in meiner Kehle etwas zusammenzog. Ihre Worte berührten mich, und ich musste mich räuspern, um weiterzusprechen. »Das hast du wunderschön gesagt. Ich glaube, davon kann sich jeder von uns vielleicht eine kleine Scheibe abschneiden.« Ich wechselte den Blick von Ashley rüber zur Kamera für die Leute, die per Livestream zugeschaltet waren, nahm die CD von meinem Tisch und hielt sie hoch. »Ashley Cruz’ neues Album First Dreams ist jetzt erhältlich. Vielleicht holt ihr es euch und zieht genauso viel Stärke daraus wie ich.« Ich ließ das Album sinken und strahlte Ashley an. »Vielen Dank, dass du heute mein Gast gewesen bist, Ashley. Ich fand es wundervoll, mit dir zu sprechen, und ich würde mich freuen, wenn wir das in Zukunft wiederholen könnten.«

			Sie erwiderte mein Lächeln, und ich spürte, wie sich der Kloß in meinem Hals langsam wieder löste. »Danke, dass ich dein Gast sein durfte. Ich komme gerne wieder.«

			Kayla gab mir das Zeichen, und im nächsten Moment erlosch das rote Licht der Kamera und das leise, statische Rauschen in meinen Kopfhörern stoppte jäh. Ich zog sie mir vom Kopf und legte sie auf dem Tisch ab. Dann fuhr ich mir einmal durch die Haare, schüttelte die violett gefärbten Spitzen und stand schnell auf. Doch bevor ich zu Ashley gehen konnte, schwirrten bereits eine Stylistin, ihr Pressereferent und eine Assistentin um sie herum, und ich beschloss, ihnen kurz Zeit zu geben, bevor ich mich verabschiedete.

			Kayla kam zu mir herübergelaufen. Auf ihren Wangen hatten sich rote Flecken ausgebreitet, und ihre braunen Augen funkelten aufgeregt. Ihre Mahagoni-Haare standen in alle Richtungen. Bestimmt war sie sich vor Nervosität immer wieder hindurchgefahren. Schnell hob ich die Hände und richtete ihre Haare, bis die Strähnen wieder fast auf ihren Schultern lagen und der Pony gerade war.

			»Das war einfach großartig, Rosie. Groß-ar-tig!«, flüsterte sie so eindringlich, dass ich mir sicher war, die anderen würden uns hören. Allerdings waren sie gerade intensiv damit beschäftigt, Ashleys Nase zu pudern, Haarspray aufzusprühen und in Höchstgeschwindigkeit auf sie einzureden.

			»Es ist besser gelaufen, als ich erwartet hatte. Ich freue mich total«, gab ich zurück.

			»Die Leute online sind ausgeflippt. Der Livestream kam richtig gut an.«

			»Wirklich?« Ich konnte selbst hören, wie meine Stimme in die Höhe ging.

			Sie nickte energisch. »Halt dich fest: fünfzigtausend Zuschauer, und das live. Ich bin gespannt, wie viele sich den Mitschnitt anhören werden.«

			Ich schüttelte ungläubig den Kopf. Wir hatten erst vor Kurzem angefangen, unsere Webradio-Show auch per Livestream auf den gängigen Plattformen zu übertragen. Einmal hatten wir zehntausend Zuschauer gehabt, aber nie mehr. Fünfzigtausend – das war der Wahnsinn!

			»Hast du die Cupcakes?«, fragte ich.

			Kayla nickte und eilte nach hinten ins Studio. Sie beugte sich unter ihren Schreibtisch und holte die taubenblaue Schachtel hervor, die mit einer großen Schleife versehen war. Direkt darauf folgte ihr Selfie-Stick, in dem bereits mein Handy steckte.

			Ich schaute zu Ashley, die inzwischen wieder hergerichtet war (auch wenn ich nicht nachvollziehen konnte, wie jemand, der schon perfekt aussah, so intensiv nachgestylt werden musste), bevor Kayla und ich einen Blick wechselten, die Schultern strafften und zu Ashley und ihrem Team liefen.

			Als sie uns auf sie zukommen sah, erhob sich Ashley lächelnd.

			»Hier, die sind für dich«, sagte ich und reichte ihr die Schachtel mit den Cupcakes. »Als kleines Dankeschön.«

			Erstaunt nahm sie das Päckchen entgegen. »Oh mein Gott, sind die von Pauls Bakery?«

			Ich nickte. »Meine Produktionsassistentin hat sie besorgt. Sie ist ein großer Fan. Sowohl von dir als auch von den Cupcakes.«

			»Hi«, warf Kayla ein und hob mechanisch die Hand. Sie liebte Ashleys Musik. Vor dem Interview hatte ich ihr versprechen müssen, dafür zu sorgen, dass sie sich nicht blamierte. Auch wenn ich nicht glaubte, dass Kayla dazu überhaupt in der Lage war.

			Als Ashley über beide Ohren zu strahlen begann, war es, als würde in unserem winzigen Studio die Sonne aufgehen. »Ich liebe die Teile. Vielen Dank. Und auch danke für das Interview, das war sehr erfrischend nach den vielen Presseterminen, die ich schon hinter mir habe.«

			»Ash, die Uhr tickt«, erklang die barsche Stimme des Pressereferenten, der neben ihr stand und einen gestressten Blick auf sein Handy warf. »Wenn ihr noch etwas wollt, erledigt es jetzt. Unser Fahrer wartet schon.«

			Ashley verdrehte kaum merklich die Augen und wandte sich wieder an uns. »Wollen wir noch ein Foto machen?«

			Aus jedem anderen Mund hätte die Frage vermutlich überheblich geklungen, doch bei ihr war das Gegenteil der Fall. Ich konnte Kayla neben mir förmlich vibrieren spüren.

			»Voll gerne«, sagte ich und nickte in Richtung der Wand mit dem Logo der Rosie Hart Show.

			Ashley stellte sich in die Mitte, und Kayla reichte mir mit zitternden Fingern den Selfie-Stick. Äußerlich ließ sie sich nichts anmerken, als Ashley einen Arm um sie legte, aber jede Wette, dass sie innerlich gerade durchdrehte. Ich positionierte mich auf der anderen Seite und hielt den Stick hoch.

			»Einmal lächeln, bitte!«, rief ich, und wir drei lächelten in die Kamera, wobei Kayla und ich grinsten wie Bekloppte und Ashley ein geübtes Schmunzeln zum Besten gab. Ich drückte gleich mehrmals auf den Auslöser.

			»Tick-tack!«, rief der Pressereferent.

			»Danke für das schöne Gespräch. Und die Cupcakes«, sagte Ashley schnell, und ihre Augen funkelten, als sie Kayla anlächelte, die inzwischen kaum noch zu atmen schien. Als ich realisierte, dass sie vermutlich wirklich kein Wort mehr rauskriegen würde, räusperte ich mich.

			»Sehr gerne«, warf ich ein. »Ganz viel Erfolg beim Rest der Promo-Tour. Wir lieben das Album wirklich.«

			Bevor Ashley etwas antworten konnte, wurde sie von ihrem Team schon in Richtung Ausgang geschoben.

			Knarrend fiel die Tür hinter ihnen ins Schloss, und ich spürte, wie augenblicklich sämtliche Anspannung von mir abfiel. So war es meistens, wenn ich Stars interviewte. Vorher war ich unglaublich aufgeregt – doch sobald die Kopfhörer auf meinen Ohren saßen und das Mikrofon angeschaltet war, befand ich mich in meinem Element. Dann gab es nur noch mich und die Person vor mir, mit der ich ein tiefgründiges Gespräch führen wollte. Aber in der Sekunde, in der Kayla und ich wieder allein waren, war es, als hätte ich all meine Energie für die hinter mir liegende Aufgabe verbraucht. Dann fühlte ich mich ausgelaugt und leer und schaffte es meistens gerade noch so, mich nach Hause zu schleppen.

			Ich rieb mir über das Gesicht und drehte mich zu Kayla um, die immer noch auf die Tür starrte.

			»Siehst du? Du hast dich nicht blamiert«, sagte ich aufmunternd.

			Kayla zuckte zusammen, als würde sie aus einem Traum aufwachen. »Ich … Ich habe kein einziges Wort rausgebracht.«

			»Du hast ›Hi‹ gesagt.«

			Sie stöhnte auf und vergrub das Gesicht in den Händen. »Ich hatte mir aber eine ganze Rede zurechtgelegt! Argh. Ich hab’s verkackt.«

			Ich schlang ihr einen Arm um die Schultern und drückte sie an mich. »Hast du überhaupt nicht. Es war groß-ar-tig, das hast du gesagt. Und sie meinte, sie würde sogar wiederkommen! Beim nächsten Mal sagst du ihr all die Dinge, die du eben nicht rausgebracht hast.« Ich befreite mein Handy aus dem Stick und öffnete die Fotos, die ich gemacht hatte. »Guck dir die schönen Bilder an. Wir können mich rausschneiden, und dann Rahmen wir dir eins und stellen es auf deinen Schreibtisch.«

			Langsam schien sich Kayla aus ihrer Schockstarre zu lösen. Sie stieß mir ihren Ellenbogen in die Seite und nahm mir das Handy aus der Hand. Ein tiefes Seufzen drang aus ihrer Kehle. »Guck, wie schön wir aussehen.«

			»So schön«, stimmte ich zu und lief zu dem Sofa, auf dem bis eben noch Ashley gesessen hatte. Kraftlos sank ich darauf und strich mir die Haare aus der Stirn.

			»Du hast das unfassbar toll gemacht, Rosie. Echt. Ich glaube, so viele positive Kommentare hatten wir noch nie.« Kayla schaltete die Studioleuchten aus und ging dann zu ihrem Schreibtisch, den Blick wieder auf das Foto von Ashley, ihr und mir geheftet.

			Ich schloss kurz die Augen. »Kannst du das glauben? Wir haben gerade echt eine Show mit Ashley Cruz gemacht.«

			Sie lächelte. »Wer hätte gedacht, dass die Show, die in deinem Kinderzimmer begonnen hat, tatsächlich mal so viel Reichweite bekommen würde?«

			Kayla war erst seit drei Jahren mit an Bord. Seit ich nach Los Angeles gezogen war und es endlich über mich gebracht hatte, mir eine Produktionsassistentin zu suchen, weil ich die Arbeit schlichtweg nicht mehr alleine stemmen konnte. 

			Im Gegensatz zu ihr hatte ich schon immer an diese Show geglaubt. Das hatte ich gemusst, als es niemand anderes getan hatte. Ich hatte es getan, als mein Dad mir gesagt hatte, für wie bescheuert er die Idee hielt. Ich hatte es getan, als meine Mitschüler in der Highschool mich ausgelacht hatten, weil ich meine Zeit mit nichts anderem verbrachte, als in meinem Kinderzimmer mit einem billigen Mikrofon online über Musik zu sprechen. Ich hatte es getan, als ich als Fünfzehnjährige stundenlang vor den Hinterausgängen von Clubs gestanden hatte, für die ich zu jung gewesen war, nur um mit den Indie-Bands, die dort auftraten, vielleicht ein oder zwei Sätze zu wechseln. Die Rosie Hart Show war mein Leben. Sie hatte mich durch die Zeit nach dem Tod meiner Mom vor sechs Jahren gebracht. Sie war schon immer das gewesen, woran ich mich in Zeiten geklammert hatte, in denen es nichts als Schmerz für mich gegeben hatte. Und sie war es auch immer noch, jetzt, wo ich einundzwanzig war.

			»Rosie«, keuchte Kayla plötzlich.

			Ich öffnete die Augen wieder und richtete mich kerzengerade auf, um zu ihr rüberzublicken.

			Meine Freundin starrte mit weit aufgerissenen Augen und leicht geöffnetem Mund auf den Computerbildschirm. Ungläubig schüttelte sie den Kopf. Dann breitete sich ein teuflisches Grinsen auf ihren Lippen aus.

			»Was ist?«, fragte ich alarmiert. Wenn Kayla so grinste, sah sie gefährlich aus.

			Sie löste den Blick vom Computerbildschirm und sah mich an. »Du musst jetzt ganz stark sein. Okay? Versprich mir, dass du nicht ausflippen wirst.«

			»Was ist?«, wiederholte ich, eindringlicher diesmal.

			Kayla faltete die Hände und streckte sie über ihrem Kopf aus, bis die Gelenke darin knackten. Dabei sah sie beinahe aus wie der Bösewicht aus irgendeinem schlechten Film. Dann verschränkte sie die Hände hinter dem Kopf. »Rate, wer soeben für unsere Show zugesagt hat.« 

			Ihr Unterton war vielsagend, und obwohl sie es gut zu verbergen versuchte, konnte ich das leichte Beben aus ihrer Stimme raushören. Ich dachte fieberhaft nach, von wem wir auf eine Zusage warteten, aber eigentlich bestand keine offene Anfrage mehr. Es sei denn …

			»Nein«, flüsterte ich.

			Kayla klatschte in die Hände. »Rosie, sie haben endlich zugesagt. Scarlet Luck wird in unsere Show kommen!«

			Ich starrte sie an.

			Es dauerte ein paar Sekunden, bis ihre Worte zu mir durchdrangen. Und dann, als ich es endlich begriff, stieß ich ein lautes Kreischen aus.
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			Beast

			Ich verstand es einfach nicht. Wieso besuchte man ein Konzert, wenn man die eineinhalb Stunden nur damit verbrachte, kreischende Schreie auszustoßen? So konnte ich nicht mal mich selbst hören. Und die Schreie … sie fuhren mir bis ins Mark und sorgten dafür, dass sich in meiner Brust alles verkrampfte. 

			Es war unser erstes Konzert seit über einem Jahr, und anscheinend war ich es nicht mehr gewöhnt, denn die Panik überkam mich völlig unvorbereitet. Ich drückte mein In-Ear fester in meine Ohrmuschel und schloss kurz die Augen, während ich versuchte, mich auf die Harmonie zu konzentrieren, die Thorns und Logans Stimmen bildeten. Ich blendete den Rest aus und stellte mir vor, dass wir wieder in der Garage meiner Eltern waren, mit nichts um uns herum als dem alten Werkzeug meines Dads, den Ersatzteilen seines Autos und dem ramponierten Flickenteppich unter meinen Drums. Da waren nur noch wir vier: Buck, Thorn, Hunt und ich.

			Ich riss die Hände hoch. Meine Arme bewegten sich von selbst über die Drums. Das hier – das war meine Berufung. Musik zu machen, mit meinen besten Freunden an meiner Seite. Egal, wie laut das Kreischen war, ganz gleich, mit welcher Macht mich die Panik in ihren Klauen hielt. Sie waren bei mir. Mehr brauchte ich nicht. Mehr würde ich niemals brauchen. Ich musste nur noch mein rasendes Herz davon überzeugen, das beinahe schmerzhaft gegen meine Rippen schlug.

			Als ich die Augen wieder öffnete, stand Hunt dicht bei der erhöhten Plattform, auf der ich mich mit den Drums befand. Er nickte mir zu, während seine Finger über den Bass flogen. Es war, als hätte er gespürt, was in mir vorging. Er blieb bei mir, bis sich der Knoten in meiner Brust löste.

			Die Akkorde von Echoes gingen in die kraftvolleren von Golden Circle über. Es war das erste Mal, dass wir einen Song von unserem neuen Album spielten. Als die Leute die neuen Akkorde hörten und Thorns Stimme durch das Stadion jagte, stieß die Menge ohrenbetäubenden Lärm aus.

			Diesmal war ich darauf vorbereitet.

			Ich gab dem Feuer in meinem Inneren nach und führte den Takt an, ließ meine Arme über die Drums schnellen. Mein Herzschlag beschleunigte sich weiter, diesmal jedoch, weil ich alles rausließ, was in meinen Adern brodelte. Das Kreischen rückte in den Hintergrund, und es gab nur noch mich und den Song. Mich und die Jungs. Ich schüttelte mir das schweißnasse Haar aus der Stirn und warf den Kopf nach hinten, als der Refrain begann. Ich schlug so heftig auf die Drums ein, dass einer meiner Sticks entzweibrach. Routiniert schmiss ich ihn über die Schulter und griff nach hinten, wo mir ein Roadie im fliegenden Wechsel den nächsten in die Hand drückte. Sofort war ich wieder bei der Sache.

			Und ich blieb dabei, bis das verdammte Konzert vorbei war.

			Das Summen war zurückgekehrt. Es jagte durch meine Adern und ließ sich nicht stoppen.

			Ich saß in dem Club, den unser Team gemietet hatte, und legte den Kopf in den Nacken, um mein siebtes Glas Whisky zu leeren. Es war unendlich stickig und ich schwitzte wie die Hölle, aber ich würde den Teufel tun und das Jackett ausziehen. In den letzten Jahren hatte ich die Erfahrung gemacht, dass Leute einen ernster nahmen, wenn man einen Anzug trug, deshalb entschied ich mich selten für ein anderes Outfit. Dazu kam die Erfahrung, dass es förmlich dazu einlud, vom Starren zum Betatschen überzugehen, wenn ich das Jackett auszog, also ließ ich es bleiben, obwohl ich spürte, wie mir der Schweiß den Nacken hinablief. Allerdings störte mich das wenig. Denn langsam setzte die herbeigesehnte Betäubung ein.

			Inzwischen machte mir die Enge in meiner Brust nicht mehr so viel aus. Genau genommen machte mir überhaupt nichts mehr viel aus. Weder die Musik, die so laut war, dass ich kaum meine eigenen Gedanken hören konnte, noch die vielen Menschen, die sich um unsere Lounge herum drängten. Ich starrte hauptsächlich auf den Tisch, um bloß mit niemandem Blickkontakt aufnehmen zu müssen.

			Jemand setzte sich neben mich, und meine Schultern verkrampften sich.

			»Chill, ich bin’s nur«, erklang Thorns laute Stimme an meinem linken Ohr.

			Ich sah unseren Frontmann von der Seite an und hob eine Braue, als er mir ein Bier reichte. Seine scheißperfekte Engelsvisage machte alles nur noch schlimmer. Vor allem, weil der Ausdruck in seinen dunklen Augen viel zu wissend war. Ich erkannte die unterschwellige Sorge darin.

			»Was willst du?«

			Er zuckte mit den Schultern, fuhr sich durch die verschwitzten Haare und trank einen Schluck Bier. »Habe dich hier sitzen gesehen und mich gefragt, ob ich was für dich tun kann.« 

			»Du kannst mich verdammt noch mal in Ruhe lassen.«

			»Grummel, grummel«, sagte er in einem übertrieben tiefen Tonfall, der wohl eine Imitation meiner Stimme sein sollte.

			Arschloch.

			Ich holte mein Handy raus und starrte auf das Display mit Hunderten Benachrichtigungen. Sofort wünschte ich, ich hätte es nicht getan. Ich hatte kein Bedürfnis, irgendwem zu antworten. Ich hasste es, dass die Benachrichtigungen nie aufhörten. Egal, wie viel Zeit ich damit verbrachte zu antworten, schienen die kleinen roten Zahlen in jeder App nur weiter in die Höhe zu schießen und mich damit zu verhöhnen.

			»Wir waren gut heute«, brüllte Thorn und lehnte sich so weit zu mir, dass sein Atem über meine Wange strich.

			Die Hülle um mein Handy knackte, so fest umklammerte ich sie. Ich brachte bloß ein steifes Nicken zustande. Dann nahm ich einen Schluck Bier. Meine Hand zitterte. Es war mir zu voll hier. Der Alkohol schaffte es zwar, mein Unbehagen größtenteils einzudämmen, aber wenn Thorn mir derart auf die Pelle rückte, kehrte es mit voller Kraft zurück.

			Ein Quietschen erklang direkt vor uns.

			Ich sah kurz hoch und entdeckte zwei Mädchen vor uns in der Lounge stehen. Das fehlte mir gerade noch. Keine Ahnung, wie sie es an unserem Leibwächter vorbeigeschafft hatten. Ich umklammerte den Hals der Bierflasche so fest, dass jegliches Blut aus meiner Hand wich.

			Ein Kichern drang an mein Ohr. Die eine der beiden hielt sich eine Hand vor den Mund, die daneben schwankte auf der Stelle. Sie schienen betrunken zu sein und deuteten auf uns.

			»Ladys, was kann ich für euch tun?«, fragte Thorn und grinste. Keine Ahnung, wie er es bewerkstelligte, vierundzwanzig Stunden am Tag freundlich zu sein. In all den Jahren, in denen ich ihn jetzt schon kannte, hatte ich selten erlebt, dass er wütend wurde. Wahrscheinlich konnte ich die Anlässe an einer Hand abzählen. Oder eher an drei Fingern.

			»Ihr könnt mit uns tanzen gehen«, sagte das linke Mädchen und lächelte uns vielsagend an.

			Meine Zunge fühlte sich plötzlich doppelt so groß und viel zu trocken an. Das Herz trommelte in meiner Brust, so heftig, dass ich fürchtete, es würde jeden Moment platzen. Meine Fingerspitzen wurden taub.

			»Wir hatten einen harten Abend. Vielleicht ein andermal«, gab Thorn, ganz der Gentleman, zurück.

			»Mir würden auch ein paar Dinge einfallen, bei denen du dich nicht so anstrengen müsstest. Wie wäre es, wenn ich dich ein bisschen verwöhne?« Das Mädchen machte einen Schritt auf Thorn zu und legte den Kopf schräg, dabei spielte sie mit einer Haarsträhne und sah unter dichten Wimpern zu ihm runter.

			Ein Muskel an meiner Wange zuckte.

			Thorn rückte auf der Bank vor, so weit, dass seine Knie die Beine des Mädchens umschlossen, dann legte er die Hände um die Rückseiten ihrer Oberschenkel. »Mm. Wellness klingt schon eher nach meinem Geschmack.«

			Säure brannte in meiner Kehle, während ein Pochen hinter meinen Schläfen einsetzte. Ich hatte geglaubt, das Summen hier verdrängen und vielleicht ein bisschen runterkommen zu können, aber verdammt, ich hätte einfach mit Logan im Hotel bleiben sollen. Denn das hier war nicht das, was ich mir vorgestellt hatte. Absolut nicht.

			»Und bei dir so, Beast?«, erklang die Stimme des zweiten Mädchens plötzlich direkt vor mir. Bevor ich wusste, was geschah, setzte sie sich neben mich, so nah, dass sich ihr Oberschenkel gegen meinen presste. 

			Mein Herz schlug schmerzhaft gegen meine Rippen, und ich spürte, wie sich alles in mir krampfhaft zusammenzog. Das war zu nah. Zu viel. Aber mir war klar, dass ich nicht aufspringen durfte. Es würde nur für Aufsehen sorgen, und das konnten wir nicht gebrauchen. Also drehte ich mich zu der Fremden um und bedachte sie mit einem harten Blick.

			»Was soll mit mir sein?«, fragte ich schroff, aber obwohl das bei vermutlich jeder anderen Person abschreckend gewirkt hätte, verstand sie es sogar als eine Art Einladung.

			Sie hob die Hand und legte sie auf meinen Oberschenkel.

			Ich konnte nicht mehr atmen. Das Blut strömte heiß durch meine Adern. Schwarze Flecken traten vor meine Augen, und das Summen in meinen Ohren wurde so laut, dass ich nichts mehr hörte. Nur ein Rauschen, ein unnatürliches Surren, das meine Gliedmaßen durchzuckte.

			»Nicht.« Meine Stimme war eine Mischung aus Knurren und Keuchen.

			Ich wusste nicht, ob sie mich nicht hörte oder schlichtweg ignorierte. Aber statt aufzuhören, rückte sie mir nur noch mehr auf die Pelle. Plötzlich war ihr Atem an meinem Ohr, als sie sich zu mir neigte und ihre Hand sanft an meinem Oberschenkel hinaufwandern ließ. 

			»Du siehst so einsam aus, Beast«, flüsterte sie eindringlich.

			Ich wusste nicht, was als Nächstes geschah. Die Flecken vor meinen Augen breiteten sich immer weiter aus, und dann war es, als würde ein roter Blitz in meinem Kopf explodieren. Im einen Moment saß ich noch neben Thorn und diesem fremden Mädchen, das mich einfach betatschte, und im nächsten erklang ein lautes Klirren.

			Die Wände um mich herum drehten sich, als sich meine Sicht langsam normalisierte und sich die Welt Stück für Stück wieder zusammensetzte. Das Mädchen, das mir so nah gekommen war, lag halb auf der Bank und starrte zu mir hoch, ich stand mit geballten Fäusten direkt davor und meine Hand schmerzte. Ich hob sie hoch und nahm verschwommen wahr, dass sie blutete. Ich hielt Scherben in der Hand. Scherben der Bierflasche, die unter meinem Griff zerbrochen war. 

			Thorn murmelte etwas. Ich hörte den Fluch nicht, der seine Lippen verließ, als er sich über den Hinterkopf rieb und dann zu mir sah, aber ich erkannte den stummen Vorwurf in seinem Blick. Der mein kochendes Blut leider nicht beruhigte. Eher im Gegenteil. Bevor ich etwas sagen oder tun konnte, neigte Thorn sich zu dem Mädchen und sagte irgendetwas. Dabei hatte er sein schönstes Lächeln aufgesetzt. Bestimmt versicherte er dem Mädchen gerade, dass ich bloß einen langen Tag gehabt hatte. Dass ich nur ein bisschen Ruhe haben wollte. Oder erzählte ihr sonst irgendwelche Lügen, die für Schadensbegrenzung sorgen sollten. 

			Im nächsten Moment stand Caleb, unser Leibwächter, vor mir und wollte nach meiner Hand greifen, doch ich wich zurück. Das schien ihn an die Regel zu erinnern, und er hielt inne.

			Keine Berührungen.

			»Das muss sich ein Arzt ansehen«, erklang seine dunkle Stimme, aber sie erreichte mich nicht.

			Ich sah nur das Blut. Das Mädchen, das ich von mir gestoßen hatte, das mich mit geweiteten Augen ansah und sich jetzt gegen Thorn lehnte. Noch immer spürte ich ihre Berührung an meinem Oberschenkel. Ihre Finger, die langsam mein Bein hinaufwanderten …

			Jegliche Luft wurde aus meinen Lungen gedrückt. Es fühlte sich an, als würde ich sterben. Mit jeder Sekunde starb ich ein kleines Stückchen mehr, während alle bloß dastanden und zusahen.

			Ich musste hier raus.

			Ohne ein weiteres Wort zu irgendwem zu sagen, wandte ich mich abrupt ab und durchquerte den Club in Richtung des Hinterausgangs, durch den wir hineingekommen waren. Ich schlug die Tür so hart auf, dass sie an die außen liegende Backsteinmauer krachte, dann taumelte ich nach draußen.

			Der Himmel über mir drehte sich, der Boden schien sich aufzulösen. Mit der Schulter sackte ich gegen die Wand und presste eine Hand darauf. Mein Atem kam in abgehackten Stößen, und obwohl ich an der frischen Luft war, schaffte ich es nicht, mich zu beruhigen. Ich konnte nur an die Hände denken, die auf meinem Körper gelegen hatten. An den fremden Atem an meinem Ohr.

			In meinem Magen zog sich alles zusammen.

			Im nächsten Moment beugte ich mich vor und kotzte in die Gasse. Der ganze Alkohol, den ich in mich reingekippt hatte, landete mit einem Platschen auf den Boden. Immer und immer wieder verkrampfte sich mein Körper, bis nichts mehr übrig war.

			Absolut nichts.
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			Rosie

			Scarlet Lucks erstes Album dröhnte in meinen Kopfhörern, während ich im Bett lag und an die Decke starrte.

			Ich konnte es nicht glauben.

			Ich konnte es einfach nicht glauben.

			Scarlet Luck, meine absolute Lieblingsband, hatte tatsächlich zugesagt, als Gast in meine Show zu kommen. Die Band, die ich verfolgte, seit sie ihr allererstes YouTube-Video hochgeladen hatte. Die Band, deren Musik mir mehr als alles andere bedeutete, weil sie mir immer das Gefühl gab, verstanden zu werden. Die Band, deren Songs ich allesamt in- und auswendig kannte und wegen der ich ein rotes vierblättriges Kleeblatt auf der Innenseite meines Arms oberhalb der linken Armbeuge tätowiert hatte.

			Ich erinnerte mich noch genau an den Tag, an dem ich auf YouTube auf die vier Jungs gestoßen war. Mom hatte einen besonders schlimmen Tag gehabt. Die Chemo hatte sich auf ihren Magen ausgewirkt, und sie hatte sich übergeben, kaum dass sie durch die Tür gekommen war.

			Während Dad sie ins Wohnzimmer trug und auf die Couch legte, wischte ich das Erbrochene auf. Danach machte ich den ganzen Flur sauber und putzte anschließend auch die Küche, um Dad zumindest irgendwas abzunehmen, und sei es auch noch so wenig.

			Dann rief mich Mom zu sich. Ihr warmer, aber gleichzeitig trüber Blick brannte sich in meine Augen, und manchmal hörte ich immer noch ihre Stimme in meinen Ohren.

			»Es ist alles gut, Liebling. Das ist ganz normal. Mach dir keine Sorgen.«

			Obwohl sie das immer und immer wieder sagte, machte ich mir Gedanken. Unzählige Gedanken.

			Anschließend schlurfte ich die Treppe hoch, um in mein Zimmer zu gehen, hielt jedoch inne, als ich Dads Stimme hörte.

			»Du darfst sie nicht belügen, Mel«, sagte er sanft. »Rosie hat ein Recht zu erfahren, wie es dir wirklich geht. Uns läuft langsam die Zeit davon.«

			Moms Antwort war so leise und schwach, dass ich sie kaum verstand. Aber ich war ohnehin zu betäubt von Dads Worten. Mühsam schleppte ich mich in mein Zimmer und schaffte es gerade so bis zu meinem Sitzsack. Dort saß ich eine gefühlte Ewigkeit und starrte auf die Polaroidfotos, die auf meinem letzten Geburtstag entstanden waren. Mom hatte bereits eine Perücke getragen. Dennoch strahlte sie, als sie die Arme um Dad und mich schlang.

			Ich riss den Blick von dem Bild los und nahm mir meinen alten Laptop. Ich hatte ihn von Dad geerbt, als er sich einen neuen zugelegt hatte. Er war unendlich langsam, aber es reichte gerade so, um auf YouTube nach Videos und neuer Musik zu schauen. Ich klickte ins Suchfeld und gab This von Ed Sheeran ein. Es war eines meiner Lieblingslieder, und immer, wenn ich es hörte, brachte es mir ungemeinen Frieden. Als ich auf »Enter« klickte, erschien das Video, das ich sonst immer ansah, direkt an erster Stelle. Trotzdem startete ich es nicht sofort. Direkt darunter wurde ein Thumbnail angezeigt, auf dem ein paar Jungs ein Cover des Songs hochgeladen hatten. Das Video war gerade mal wenige Stunden alt. Ich wusste auch nicht genau wieso, aber ich klickte es an.

			Ein wackeliges Bild erschien, und derjenige, der das Video gestartet hatte, trat einen Schritt nach hinten, zwei Hände erhoben, als würde er sich Sorgen machen, dass die Kamera jeden Moment umfallen könnte. Dann ging er weiter zurück und setzte sich auf den Stuhl in der Viererreihe, der noch frei war. Er war schwarz, hatte kurze dunkelbraune Braids und ein bezauberndes Lächeln, das wirkte, als würde er es gezielt wie eine Waffe einsetzen.

			»Hi, YouTube. Herzlich Willkommen auf unserem Kanal. Wir sind …«, fing er an, und ich konnte vage einen irischen Akzent wahrnehmen, da unterbrach ihn der Junge links mit einem Schnauben. Er hatte blondes Haar, warme grüne Augen und konnte ein Lachen nicht unterdrücken.

			»Sorry, Jasper«, sagte er, und obwohl er versuchte, es zu unterdrücken, prustete er leise.

			Ein wütendes Funkeln trat in die Augen des Jungen mit den Braids. »Was gibt’s da zu lachen?«

			»Vielleicht lacht Logan über die Tatsache, dass du so geschwollen daherredest?«, schlug der dritte Typ in der Reihe vor.

			Mein Blick fiel auf die Cajon, auf der er saß. Immer wieder fuhr er mit den Händen über die Holzfläche, als könnte er gar nicht anders. Seine Haare waren in einem verwaschenen Grünton gefärbt. Leider sah er nicht in die Kamera, sodass ich sein Gesicht nicht richtig erkennen konnte.

			Der Junge namens Jasper stieß genervt die Luft aus. »Ihr kleinen Scheißer. Ihr habt gesagt, dass ich die Begrüßung machen soll.«

			»Ich war dafür, dass wir nicht viel rumreden, sondern das machen, wofür wir hier sind: spielen«, sagte der Letzte in der Reihe. Er hatte sein dunkelbraunes Haar aus dem Gesicht gebunden und ein ziemlich verpickeltes Gesicht. Demonstrativ hielt er seine Gitarre in die Höhe.

			»Schön. Dann eben keine Begrüßung, ihr Flegel«, sagte Jasper.

			Wieder stieß der Blonde – Logan – neben ihm ein Lachen aus. Es klang fast ein bisschen hysterisch und verriet, wie nervös er war.

			»Flegel. Ist das ein Wort, das dir deine Großmutter beigebracht hat, Jasper?«, fragte der grünhaarige Junge, der auf der Trommel saß. Als er schmunzelte, erkannte ich zwei Grübchen in seinen Wangen, und mir wurde ganz warm. Ich liebte Grübchen.

			»Ihr könnt mich alle mal«, brummte Jasper.

			Ohne ihn weiter zu beachten, zählte der Junge mit den Grübchen bis vier – und dann war es, als hätten sie einen Schalter umgelegt. Sie fingen an zu spielen und sangen ihre Version von meinem Lieblingslied. Es war, als hätten sie es bereits unzählige Male geprobt. Jasper hatte eine rauchige, angenehme Stimme, und der Junge mit den blonden Haaren sang mit einer sanften Zweitstimme, die im perfekten Einklang mit Jaspers erklang. Der Typ mit den dunklen Augen und den längeren Haaren strich gefühlvoll über die Saiten der Gitarre, während der mit den grünen Haaren auf die Cajon klopfte und seinen Körper im Takt bewegte, als wäre seine ganze Seele von Musik erfüllt.

			Eine Gänsehaut trat auf meine Arme, und für fünf Minuten vergaß ich einfach alles. Die Gedanken an die Chemo und der Geruch des Erbrochenen rückten für einen Moment in den Hintergrund, und ich genoss jede einzelne Sekunde, bis der letzte Ton verklang.

			Jasper stand auf und stoppte mit geröteten Wangen die Aufnahme.

			Ehe ich wusste, was ich tat, klickte ich erneut auf »Play« und schaute das Video ein zweites Mal. Dann ein drittes Mal. Und noch einmal. Und wieder, bis ich annahm, dass alle zwanzig Klicks einzig und allein von mir stammten. Als ich das Video ein weiteres Mal startete und den Anfangsdialog schon fast mitsprechen konnte, klickte ich in das Kommentarfeld direkt darunter und fing an zu tippen.

			Ich hatte heute einen richtig üblen Tag und bin auf dieses Video gestoßen. Danke, dass ihr meinen dunklen Tag ein bisschen heller gemacht habt. Ihr habt einen neuen Fan <3

			Ich war unglaublich froh, dass ich die Erste war, die einen Kommentar unter dem Video hinterlassen hatte. Denn ich hatte da so ein Gefühl. Eines, das mir sagte, dass diese Jungs es ganz weit bringen würden.

			Und genau so war es gekommen.

			Bald darauf wurden die vier Jungs von Scarlet Luck entdeckt, von einem großen Plattenlabel unter Vertrag genommen und nahmen in den nächsten sieben Jahren drei Alben auf, die Millionen Fans erreichten. Ich wurde mit ihrer Musik in den Ohren erwachsen und fieberte auf jeden ihrer neuen Releases hin. Ich litt mit ihnen, als sie schwere Zeiten durchlebten und kurz vor der Trennung standen. Und als meine Show langsam größer wurde, fragte ich mehrmals bei ihrem Management nach einem Termin. Jedes Mal wurde ich abgewiesen – bis heute.

			Ich setzte mich in meinem Bett auf und schnappte mir meinen Laptop. Gerade heute war das Video zu ihrer neuen Single erschienen. Es hatte bereits zweihunderttausend Daumen hoch und mehr als eineinhalb Millionen Klicks. Eigentlich hatte ich es direkt bei Erscheinen anschauen wollen, aber dann hatten meine Hände so stark gezittert, dass ich mich erst mal mit etwas anderem hatte beschäftigen müssen. Jetzt hatte ich ihre alte Musik gehört und mich daran erinnert, wie es gewesen war, ihre Cover auf YouTube anzuschauen. Ich hatte gedacht, es würde mir helfen, wenn ich mich zurückversetzte in die Zeit, in der ich angefangen hatte, mich in die Jungs und ihre Musik zu verlieben. Doch es war bloß noch schlimmer geworden. Ein nervöses Flattern breitete sich in meinem Magen aus, und mir brach der kalte Schweiß aus. Ich erkannte die Anzeichen der Panik. Und ich musste schleunigst etwas dagegen unternehmen, weil ich sonst nämlich vollends die Kontrolle verlieren würde.

			Ich nahm die Kopfhörer aus den Ohren und lief aus meinem Zimmer.

			Kayla saß noch am Tresen unserer kleinen Wohnküche, den Laptop vor sich aufgeklappt. Als sie mich in der Tür stehen sah, warf sie mir einen sorgenvollen Blick zu und stand auf. Sie ging zum Kühlschrank und holte Orangensaft und anschließend zwei Gläser aus dem Hängeschrank daneben. Dann nickte sie mir zu und bedeutete mir, mich hinzusetzen.

			Ich folgte der stummen Bitte und hievte mich auf den Hocker neben ihrem. Kayla schob mir das Glas mit Saft über den Tresen zu und setzte sich dann wieder auf ihren Platz. Sie ließ mir Zeit, bis ich schließlich den einzigen Gedanken aussprach, der mir durch den Kopf ging.

			»Ich packe das nicht, Kayla.«

			Meine Freundin lächelte und schüttelte den Kopf. Sie nahm einen Schluck Orangensaft und stellte ihr Glas wieder ab. »Wieso glaubst du das?«

			»Weil … Weil es zu wichtig ist. Weißt du, wie ich meine?«

			Sie dachte kurz nach und verzog dann leicht die Mundwinkel. »Leider nein. Aber vielleicht kannst du es mir ja erklären.«

			Ich versuchte, meine wirren Gedanken zu sortieren, und trank selbst einen Schluck Saft. »Es ist anders als das Interview mit Ashley. Oder als alles andere, was wir bisher gemacht haben.« Ich hob hilflos die Schultern. »Ich habe immer versucht, eine Verbindung zu meinen Gästen aufzubauen. Meistens klappte das ganz gut. Aber diesmal? Kayla, ich liebe diese Jungs, seit ich vierzehn war. Bei ihnen bin ich mehr Fan als Show-Host. Wenn ich nur daran denke, mit ihnen in einem Raum zu sein, zieht sich in meiner Brust alles zusammen – und zwar nicht auf die gute Weise. Es fühlt sich an wie vor einer Prüfung, für die ich nicht gelernt habe.«

			»Hey!« Sie griff nach meinem Arm und drückte ihn sanft. »Du bist Fan der ersten Stunde. Ich bin mir ziemlich sicher, dass niemand die Jungs besser kennt oder länger verfolgt hat als du. Das wird schon.«

			Meine Kehle verengte sich. Bilder traten mir vor Augen. Wie ich mit dem Mikro vor meinem steinalten Laptop saß und online über die Musik von Scarlet Luck redete. Wie ich auf dem Bett hockte, komplett in Schwarz gekleidet, direkt nach Moms Beerdigung, während im Hintergrund Echoes von Scarlet Luck in Dauerschleife lief und Tränen über meine Wangen strömten.

			»Kurz bevor Ashley zu uns in die Show gekommen ist, hast du mir dieselbe Rede gehalten«, merkte Kayla an.

			»Du hast recht. Ich schätze, der Druck ist diesmal einfach besonders groß«, murmelte ich.

			»Schau dir einfach die Kommentare unter dem Bild mit Ashley an.« Kayla schob mir ihren Laptop hin, auf dem das Foto von Ashley, ihr und mir zu sehen war.

			Ich scrollte ein Stück runter und fing an zu lesen.

			Omg. Ich hatte noch nie das Gefühl, dass jemand Ash je so verstanden und respektiert hat. DANKE, ROSIE.

			Rosie ist so gut darin, tiefgründige Gespräche mit ihren Gästen zu führen. Verdammt, das Mädchen hat es drauf. #yougogirl

			Kann Rosie Hart ab sofort jedes Interview mit Ashley machen? Bitte, bitte? PS: Ihr seht super aus, Mädels!!

			Wärme flutete meinen Magen, als ich die lieben Worte unter dem Foto las. Jedes einzelne erinnerte mich daran, wieso ich das hier tat. Es lag mir am Herzen, die Menschen hinter der Musik zu zeigen. Ich war das Sprachrohr der Fans. Diejenige, die es schaffte, einen Dialog entstehen zu lassen, der die Fans erreichte und sie die Musik noch besser verstehen ließ. Und ich war verdammt noch mal gut darin. Das hier war meine Berufung. Der Grund, aus dem ich nicht aufs College gegangen war. Weil ich so sehr an dieses Projekt glaubte. Und jetzt die Kommentare zu lesen, half mir dabei, diesen Glauben wieder zu festigen.

			»Du hast recht. Danke«, sagte ich und schlang meiner Freundin einen Arm um die Schultern, um sie an mich zu ziehen.

			»Und ich dachte schon, die Tatsache, dass es Scarlet Luck ist, hätte dein Gehirn endgültig in Matsch verwandelt.«

			Ich knuffte sie in die Seite, bis sie quiekte und meine Hand wegstieß. Dann tippte ich mir an die Stirn. »Kein Matsch.«

			Ich kannte jedes Album dieser Band in- und auswendig. Ich wusste, was sie mochten und was nicht, ich war auf der Seite der Fans, die sich schon immer ganz bestimmte Fragen gestellt hatten, die noch nie in Interviews gestellt worden waren.

			Ich würde das verdammt noch mal schaffen.

			Ich würde ein Gespräch mit meiner Lieblingsband führen.

			Ich würde dafür sorgen, dass sie sich wohlfühlten, ihnen das Gefühl geben, verstanden und gehört zu werden.

			An diesem Gedanken hielt ich fest, als ich mir den Laptop schnappte, die Singleauskopplung des neuen Albums anmachte und mir mit Kayla das neue Video anschaute, das mein Herz vor Aufregung höherschlagen ließ.

		

	
		
			
			4

			Beast

			»Die Reaktionen der Leute auf eure neue Single Golden Circle sind unglaublich«, sagte John und beugte sich über seinen Tisch, um uns erwartungsvoll anzusehen.

			»Wir sind sehr dankbar für den Support der Fans«, antwortete Thorn. Ich hatte das Gefühl, er sagte diesen Satz heute schon zum zwanzigsten Mal, und auch wenn jedes Wort stimmte, hingen mir die Floskeln zum Hals raus.

			Nach diesem nur noch ein Termin. Ein Termin, dann kann ich nach Hause und mir die Kante geben.

			»Wann können wir mit dem ganzen Album rechnen?«, fragte John weiter, und das Publikum der Talkshow johlte laut und applaudierte.

			Ich räusperte mich. »Wir sitzen gerade noch am Feinschliff und geben den Termin bald bekannt.«

			Das Publikum wurde lauter, ein paar stampften, und die Wände schienen zu vibrieren. Alle freuten sich, während ich mich fragte, ob überhaupt einer von ihnen unser neues Video angeschaut hatte. Darin waren mindestens fünf Hinweise versteckt gewesen, die etwas mit dem neuen Album zu tun hatten. Songtitel, Daten, Städte, in denen wir Konzerte geben würden. Aber ich brauchte mich nicht wundern. Wir waren zum vierten Mal bei John in der Show und jedes Gespräch hatte dem anderen so sehr geähnelt, dass die sich wiederholenden Phrasen in meinem Kopf zu einem undurchdringlichen Brei verschwammen.

			Ich versuchte mir in Erinnerung zu rufen, dass das hier verdammt noch mal mein Job war. Der Gedanke half. Während andere Leute sich von morgens bis abends in einem Büro abmühten wie meine Mam oder an Autos schraubten wie mein Dad, war das hier mein Beruf. Pressearbeit war ein fester Bestandteil davon, und wenn ich weiter von der Musik leben wollte, musste ich das hier durchziehen. Professionell, effizient und ohne in Gedanken bei dem Flachmann zu sein, der in der Innenseite meines Jacketts steckte.

			Ich stand den Rest des Pressemarathons durch. Es waren nur noch wenige Wochen, bis wir auf Tour gingen, dann würden wir einen Großteil der Zeit verdammt noch mal das machen, wozu wir bestimmt waren: Musik. Und nichts als Musik.

			Der Rest des Interviews rauschte an mir vorbei. Das Publikum johlte, wir sangen Golden Circle auf der kleinen Bühne, verließen das Gebäude und wurden in unseren Wagen bugsiert, wo Leah, unsere Managerin, uns auf den neuesten Stand brachte.

			»Der Song kommt gut an. Die Klicks sind super, könnten aber besser sein. Aber die Leute lieben den neuen Sound«, ratterte sie runter, den Blick auf das Tablet auf ihrem Schoß geheftet. »Wir haben jetzt noch einen Termin etwas außerhalb, Hinfahrt halbe Stunde. Oh, übrigens: Bald steht eine Party bei Ashley Cruz an. Ihr seid eingeladen.«

			»Ashley Cruz?«, fragte Buck mir gegenüber, ohne das Spiel auf seiner Nintendo Switch zu pausieren. »Was sollen wir da?«

			»Es ist eine Releaseparty für ihr neues Album«, murmelte Leah, die Stirn tief gefurcht, als wäre sie gedanklich schon ganz woanders.

			»Ihr Album ist doch schon letzte Woche erschienen«, erklang Hunts raue Stimme. Obwohl wir seit Tagen aufeinanderhockten, konnte ich mich nicht erinnern, wann er das letzte Mal etwas zu uns gesagt hatte. Er sprach selten.

			»Sie hat euch eingeladen, also müsst ihr hin. Wenn ihr nicht geht, gilt das als offizielle Kriegserklärung, und so was können wir nicht gebrauchen.« Leahs Tonfall duldete keinen Widerspruch, und auch wenn ich den Hollywood-Verhaltenskodex nach den Jahren, die wir schon hier lebten, immer noch nicht vollends kapierte, hielt ich den Mund. Solange es Alkohol auf der Party gab und niemand mich dumm anmachen würde, wenn ich mir einen Blunt drehte, war ich zufrieden.

			»Ich hab keinen Bock auf eine Party.« Logan schien plötzlich um einiges fester auf die Knöpfe seiner Konsole zu drücken, die Lippen fest aufeinandergepresst.

			Thorn schnaubte. »Du hast nie Bock auf Partys, Buckley.«

			»Ich sehe nun mal keinen Sinn darin, mich mit fremden Leuten abzugeben.«

			»Lügner. Du willst bloß lieber zocken«, gab Thorn zurück. 

			»Du sagst das, als hättest du gerade irgendein riesiges Mysterium gelöst, dabei gebe ich liebend gern zu, dass ich lieber Zeit mit meinem PC verbringe, statt dir auf einer Party dabei zuzusehen, wie du einen Korb nach dem nächsten kassierst.« Buck blickte kurz auf, um Thorn anzulächeln, bevor er sich wieder seinem Spiel zuwandte.

			Ich stieß ein schnaubendes Lachen aus, und Leah stimmte mit ein, während Thorn Logan mit Blicken erdolchte. Als er Hilfe suchend zu mir schaute, sah ich schnell weg und fummelte mit der linken Hand an dem Verband an meiner rechten herum.

			Hunt stieß mich von der Seite an und deutete mit dem Kinn darauf. Ich konnte die Frage in seinen blauen Augen erkennen, auch ohne dass er etwas sagte.

			»Ist schon fast verheilt«, sagte ich so leise, dass die anderen es hoffentlich nicht hörten.

			Keiner von ihnen hatte mich offen auf den Vorfall im Club angesprochen, aber ich wusste, dass sie sich Sorgen um mich machten. Das taten sie seit der Nacht, in der sich alles für mich verändert hatte.

			»Gut.« Hunt wandte den Blick ab, um aus dem Fenster zu sehen.

			»Ashley Cruz ist verdammt heiß. Hat sie gerade irgendwen?«, fragte Thorn plötzlich an Leah gewandt.

			»Keine Ahnung. Aber ich würde dir nicht raten, was mit ihr anzufangen. Zu viel Drama, das wir nicht gebrauchen können«, gab sie zurück.

			»Du kannst nicht von mir verlangen, auf ihre Party zu gehen, ohne zumindest die Situation ein bisschen auszuloten.«

			»Ausloten. Das hast du schön gesagt«, merkte ich an, und Logan prustete los, während Thorn mir den Mittelfinger zeigte. Eine Geste, die ich liebevoll erwiderte.

			Zum ersten Mal, seit wir losgefahren waren, hob Leah den Blick von ihrem Tablet. »Im Ernst, Thorn. Keine Spielchen.« 

			Thorns Gesicht wirkte wie das einer Katze, der man gerade verboten hatte, etwas vom Tisch zu fegen. Als hätte er soeben eine Herausforderung angenommen, die er schnellstmöglich zu meistern gedachte.

			Leah seufzte kaum hörbar und sah wieder auf ihr Tablet. Sie strich sich den schwarzen Pferdeschwanz über die Schulter und räusperte sich. »Der Termin gleich ist ein Experiment.« 

			»Inwiefern?« Ich wusste ganz gerne, was mich erwartete.

			»Es ist eine kleine, relativ unbekannte Webradio-Show. Die Gründerin ist ungefähr in eurem Alter. Sie hat das Projekt wohl schon als Teenagerin auf die Beine gestellt und moderiert es auch. Die Show ist unabhängig und gehört zu keinem Netzwerk. Sie hat schon ein paarmal angefragt, aber bisher waren ihre Zahlen noch nicht nennenswert. Das hat sich in den letzten Monaten geändert.«

			Die Gründerin ist ungefähr in eurem Alter …

			Ich schob die Hand in mein Jackett und holte den Flachmann raus, in den meine Initialen eingraviert waren, schraubte den Verschluss ab und nahm ein paar Schlucke, bis der Alkohol sich eine Spur durch meinen Körper brannte.

			»Eine Webradio-Show? Im Ernst, Leah?«, fragte ich und zeichnete mit dem Zeigefinger erst eine Spur über das A, dann über das S. Die einfache Bewegung half dabei, die plötzliche Enge in meiner Brust auf dem Level zu halten, auf dem sie sich gerade befand. Sie durfte nicht noch stärker werden, also wiederholte ich die Bewegung noch ein paarmal.

			»Die Moderatorin ist laut meinen Recherchen ein großer Fan von euch und wurde in den letzten Wochen oft für ihr Feingefühl bei ihren Interviews gelobt. Damit trifft sie genau unsere Zielgruppe. Ich denke, es wird gut ankommen«, sagte Leah schulterzuckend und klappte die Hülle ihres Tablets zu. Sie stopfte es zurück in ihre übergroße schwarze Tasche und zog den Reißverschluss zu, während der Fahrer den Wagen anhielt. »Los geht’s, Jungs. Ich will kein Gemurre mehr hören, bis ihr mit dem Termin durch seid.«

			»Aber danach darf ich dir die Ohren vollheulen? Ganz laut?«, fragte Thorn, als er hinter Leah ausstieg.

			Ihre Antwort hörte ich nicht mehr, aber ich sah, wie sie sich mit dem Mittelfinger eine Haarsträhne hinters Ohr strich.

			Ich kletterte aus dem Wagen und streckte die Arme über dem Kopf aus. Die Sonne ging langsam unter, der Himmel leuchtete in einem tiefen Orange.

			Nur noch dieser eine Termin.

			Ein Termin. Eine Stunde, die mich von meiner Freiheit trennte.

			Rosie

			Luft.

			Ich brauchte dringend Luft.

			Anscheinend konnte ich mich nicht mehr daran erinnern, wie man richtig atmete. Genau genommen konnte ich mich an gar nichts mehr erinnern. Mein Kopf war wie leer gefegt.

			»Kayla«, krächzte ich. »Ich sterbe.«

			Sie klopfte mir auf die Schulter. »Komm schon, Rosie. Nicht anstellen.«

			»Es fühlt sich aber an, als würde ich sterben. Langsam und qualvoll. Ich brauche Sauerstoff.« Ich trat ans Fenster und öffnete es einen Spaltbreit. Tief sog ich die frische Luft in meine Lungen und schloss die Augen. Das Herz schlug mir bis zum Hals. Nur noch fünf Minuten. In fünf Minuten war unser Termin mit Scarlet Luck.

			In den letzten Tagen hatte ich mich akribisch auf das Interview vorbereitet. Zwar wusste ich so gut wie alles über die Jungs, trotzdem hatte ich mich durch Internetforen und die Kommentare bei Instagram und YouTube gewühlt und mir diverse Theorien zum neuen Album durchgelesen. Das Video von Golden Circle hatte ich mir bestimmt zwanzigmal angeschaut, bis ich alle Hinweise entschlüsselt hatte, die darin verborgen waren. Und ich hatte bis tief in die Nacht meine Fragen geübt. Meine Notizen waren versehen mit Stickern und bunten Zeilen, die ich mit verschiedenfarbigen Markern angestrichen hatte. Ich hatte die Fragen sogar auf die Melodie von Golden Circle geübt, damit ich den Song in Gedanken singen konnte, falls ich ein Blackout haben sollte. Was ich wirklich nicht hoffte. Weil das mein allerschlimmster Albtraum war.

			In diesem Moment erklang laut die Klingel des Studios, und ich versteifte mich.

			Sie waren hier.

			Sie waren tatsächlich hier.

			Mit geweiteten Augen drehte ich mich zu Kayla um. Mit einem Mal war mir kalt und heiß zugleich.

			Meine Freundin legte beide Hände auf meine Schultern und drückte zu. »Wird schon schiefgehen«, sagte sie, wobei ich auch in ihren Augen ein nervöses Flackern erkennen konnte.

			»Ich schaffe das«, wiederholte ich, obwohl sich die Worte schal und falsch in meinem Mund anfühlten.

			Kayla nickte mir zu und löste sich dann von mir, um aus dem Studio zu schlüpfen und mit dem Fahrstuhl ins Erdgeschoss zu fahren. Im unteren Teil des Gebäudekomplexes befanden sich einige andere vermietete Studios, und man brauchte einen Schlüssel für den Aufzug, um nach oben zu gelangen.

			Ich strich mein Oberteil glatt und richtete meine Haare. Dann warf ich einen Blick in den Spiegel. Meine Wangen waren gerötet, aber meine Schminke saß an Ort und Stelle, und auch mit dem Outfit war ich zufrieden. Ich trug einen gerippten, eng anliegenden Rollkragenpullover und eine Lederleggings, deren Taschen mit metallenen Reißverschlüssen versehen waren. Darin fühlte ich mich wohl und wie ich selbst. Etwas, das mir guttat, wenn ich Interviews führte, wie ich im Laufe der letzten Jahre immer wieder festgestellt hatte.

			Dann wandte ich mich zu der braunen Couch um. Auf dem Tisch davor standen bereits vier gefüllte Wassergläser, daneben ein Teller mit richtig guten Donuts aus dem Café die Straße runter. Außerdem hatte Kayla Blumen besorgt, die sie auf dem Tisch in einer Vase platziert hatte. Ich umrundete das Sofa und richtete die beiden Hocker dahinter noch einmal gerade aus. Anschließend trat ich zurück zur Kamera, die bereits im Stativ bereitstand und für den Livestream verbunden war. Der Technikaspekt war eigentlich Kaylas Metier, aber alles einmal zu überprüfen, beruhigte meine Nerven zumindest ein kleines bisschen. Die Studioleuchten liefen bereits und sorgten mit ihrem grellen Schein dafür, dass sich Schweiß unter meinen Armen bildete.

			Schnell lief ich zu meinem Schreibtisch in der hinteren Ecke des Studios beim Fenster, riss die oberste Schublade auf und kramte mein Notfall-Deo raus. Hektisch sprühte ich mich damit ein, als ich bereits das leise Pling des Fahrstuhls hörte, der auf unserer Etage hielt. Ich ging zurück nach vorne und wartete, während mir das Herz bis zum Hals schlug.

			»Wir würden direkt mit dem Soundcheck beginnen«, erklang Kaylas Stimme im Flur.

			»Sehr gut. Wir bräuchten auch noch zwei Minuten, um die Jungs einmal frisch zu machen«, gab eine Frau zurück. Mit Sicherheit war das Leah Miller, die Managerin der Jungs. Sie betreute sie erst seit drei Jahren, seit sie ihre schwierige Phase durchlebt und sich beinahe getrennt hatten. In der Branche hatte sie den Ruf, zwar jung, aber dafür umso härter zu sein. Sie verteidigte die Band gegen alles und jeden und begleitete sie zu nahezu jedem Termin.

			»Ich brauch keine zwei Minuten, ich sehe schon so gut genug aus. Oder, Kayla?«, erklang eine Stimme, und mein Magen verkrampfte sich vor Aufregung.

			Jasper Thorn.

			Jasper Thorn, der Leadsänger von Scarlet Luck, hatte soeben meine Freundin angesprochen.

			»Deine Nase glänzt, ich würde sie vielleicht ein wenig nachpudern lassen«, gab Kayla zurück, und ich riss die Augen auf. Während ich bei dem Interview mit Ashley nicht so aufgeregt gewesen war, Kayla dagegen kaum ein Wort rausbekommen hatte, schien heute das Gegenteil der Fall zu sein.

			Ihre schlagfertige Antwort ließ Thorn schnaubend lachen.

			»Sie hat recht, Thorn«, sagte Leah. Dann schien sie sich wieder an Kayla zu wenden. »Das ist unser letzter Termin für heute, es wäre also ganz schön, wenn es nicht so lange dauert. Haben Sie die Liste erhalten?«

			Ich hörte Kaylas Antwort nicht genau, weil ich sofort in Gedanken die Liste mit Regeln für das Interview durchging. Keine Fragen zu Familie und Freunden der Band. Kein Körperkontakt, solange er nicht von den Jungs ausging. Der Fokus des Interviews sollte auf der Musik und vor allem dem neuen Album liegen, und darüber hinaus …

			Weiter kam ich nicht, denn in diesem Moment betrat Kayla mit ihrer Entourage das Studio, und wieder war mein Kopf wie leer gefegt.

			Ich wusste überhaupt nicht, wohin ich zuerst gucken sollte. Die Interviews mit den Jungs spulte ich oft bis zu dreißigmal zurück, aber das ging in dieser Situation nicht. Ich konnte nicht auf Pause drücken, um den Moment voll und ganz auszukosten, und meine Augen konnten sich nicht entscheiden, wohin sie zuerst sehen wollten.

			Links, beschloss ich. Ich würde links anfangen.

			Mein Mund wurde staubtrocken, und er klappte ein kleines Stückchen auf, als mein Blick auf Logan Buckley fiel. Er war von oben bis unten in Schwarz gekleidet, das Shirt übergroß und mit einigen Rissen versehen, unter denen ein wenig Haut sichtbar wurde. An seiner locker sitzenden Hose hingen mehrere Silberketten, ebenso wie um seinen Hals, und seine dunkelblonden Haare verschwanden unter einer schwarzen Mütze, die eine Art Markenzeichen von ihm war. Seine Fingernägel waren genauso schwarz lackiert wie meine, und beinahe hätte ich gelächelt.

			Mein Blick verselbstständigte sich und glitt weiter nach rechts, wo Cillian Hunt stand. Auf den ersten Blick wirkte Hunt wie ein Sensenmann; der Tod höchstpersönlich. Er war hochgewachsen, mit langen Gliedmaßen, und seine Wangen wirkten eingefallen und blass. Unter seinen blauen Augen lagen dunkle Ringe, aber der Ausdruck darin war aufmerksam und lebendig. Sein Haar war kurz rasiert und in einem silbrigen Grau gefärbt. Er trug eine eng anliegende schwarze Lederhose, ein schlichtes Oberteil und einen langen schwarzen Mantel mit Stickereien an den Ärmeln, der fast bis zum Boden reichte.

			Neben Hunt stand Jasper Thorn. Als ich ihm ins Gesicht sah, stockte mir der Atem. Mir war vorher schon klar gewesen, dass sie alle auf ihre Art attraktiv waren. Aber Thorn sah aus, als wäre er von einem besonders begabten Künstler in Stein gemeißelt worden. Seine dunkelbraunen Haare waren definiert und eng gelockt und umrahmten sein schönes Gesicht. Er trug das Lächeln zur Schau, das zu seinem Markenzeichen geworden war. Das stets den Eindruck machte, als wüsste er genau, wie er es als Waffe einsetzen konnte. Sein Outfit bestand aus einer schwarzen Lackhose, robusten Boots und einem dunkelroten Seidenhemd, bei dem ein paar Knöpfe offen standen, was mir beste Aussichten auf die glatte dunkelbraune Haut seiner Brust verschaffte, die mit Tattoos übersät war. Er machte den Mund auf und sagte irgendetwas, aber ich konnte es durch das Rauschen in meinen Ohren nicht richtig verstehen.

			Ich riss mich von ihm los. Und dann nahm ich überhaupt nichts mehr wahr, als mein Blick auf Adam »Beast« Sinclair fiel, der direkt neben Thorn stand.

			Beast war mit Abstand der breiteste von den vieren, seine Schultern füllten den schwarzen Anzug bis zum letzten Zentimeter aus. Unter dem maßgeschneiderten Jackett trug er ein weißes Muskelshirt, das so weit ausgeschnitten war, dass einiges von seiner bis über den Hals tätowierten Haut sichtbar war. Sein violett gefärbtes Haar war nach hinten gestylt, nur eine Strähne hatte sich daraus gelöst und fiel ihm in die Stirn. Ich sah weiter runter. An seiner linken Hand steckten mehrere schwere Silberringe, um die rechte war ein weißer Verband geschlungen. Als er bemerkte, dass ich ihn musterte, ballte er sie zur Faust, und ich schaute wieder hoch. Sein Blick lag auf mir, und mein Herz stolperte, bis mir auffiel, dass er mich nicht richtig ansah. Vielmehr wirkten seine Augen … leer. Als würde er sich größte Mühe geben, direkt durch mich hindurchzusehen.

			»Rosie?«, erklang Kaylas Stimme, und ich zuckte zusammen.

			»Hm?«, machte ich und drehte mich zu ihr.

			Sie schnitt merkwürdige Grimassen und fuchtelte mit den Händen herum – offensichtlich wollte sie mich darauf aufmerksam machen, dass ich irgendetwas tun sollte. Erst in diesem Moment fiel mir auf, dass ich die Band seit einer geschlagenen Minute anstarrte, ohne auch nur ein Wort gesagt zu haben.

			»Fuck«, murmelte ich – und erstarrte.

			Nein.

			Nein, nein, nein.

			Das durfte unmöglich das erste Wort sein, das ich an die Jungs von Scarlet Luck gerichtet hatte.

			»Rosie«, krächzte ich.

			Eine Weile sagte niemand was. Dann wurde mir klar, dass ich gerade bloß meinen Namen in den Raum geworfen hatte und mich alle erwartungsvoll ansahen.

			»Das ist mein Name, meine ich. I-Ich bin Rosie Hart.«

			Thorns Grinsen wurde breiter. Er machte einen Schritt auf mich zu und reichte mir die Hand. »Schön, dich kennenzulernen, Rosie.«

			Wie betäubt ergriff ich sie. Eine Duftwolke seines Parfums hüllte mich ein, und ich musste mich zusammenreißen, nicht zu schnell und zu oft einzuatmen, weil er so gut roch. Stattdessen kramte ich in meinem Kopf nach einer Antwort. Eigentlich wollte ich etwas sagen wie »die Freude ist ganz auf meiner Seite«, aber meine Kehle war wie zugeschnürt und ich brachte die Worte nicht raus, obwohl ich es wirklich wollte.

			Thorn schien sich an meiner Sprachlosigkeit nicht zu stören, er ließ meine Hand los und trat einen Schritt zurück. Logan nahm seinen Platz ein und ergriff meine Hand mit einem kleinen Lächeln. Hunt folgte ihm auf dem Fuß, und auch er schüttelte mir die Hand, während ich stumm dastand und mit meinen zitternden Knien zu kämpfen hatte. Ich drehte mich zu Beast um, doch der hatte sich bereits abgewandt und musterte die Couch und die Hocker dahinter. Dabei wäre das nicht nötig gewesen – ich wusste, dass ich ihn nicht anfassen sollte. Wenn man den Gerüchten Glauben schenkte, durfte das niemand. Und das galt nicht nur für Pressetermine, sondern für … alles.

			In der Zeit, als ich die Coversongs von den Jungs zum Einschlafen gehört und jedes ihrer neuen Videos gleich mehrmals hintereinander verschlungen hatte, war Beast in Sachen Humor mit Thorn auf einer Wellenlänge gewesen – laut, ausgelassen und humorvoll. Bis zu ihrer Krise vor drei Jahren. 

			Jeder veränderte sich. Das war ganz normal, und die Fans akzeptierten und liebten die Jungs bloß noch mehr. Wir begleiteten sie durch Beziehungen, die kaputtgingen, kleinere und größere Skandale, durch Style- und Soundrevolutionen. Doch Beasts Wandel hatte sich nicht nur äußerlich bemerkbar gemacht. Aus dem offenen Jungen, der in Videos immer breit gegrinst hatte und zu Scherzen aufgelegt schien, war ein stiller, undurchschaubarer Mann geworden, der sich bloß beim Spielen richtig gehen ließ und seinem Stage-Namen damit alle Ehre machte. Wenn man heute Interviews von Scarlet Luck anschaute, sprach Beast kaum noch und wirkte in sich gekehrt. Dieser Eindruck verstärkte sich jetzt, wo die Jungs direkt vor mir standen, bloß noch.

			Nur mit Mühe schaffte ich es, den Blick von Beast loszureißen und mich den anderen drei zuzuwenden. »Wir würden jetzt mit dem Soundcheck beginnen und die Einsprecher machen«, sagte ich und bedeutete ihnen, Platz zu nehmen. Ich hoffte inständig, dass keiner von ihnen wahrnahm, wie sehr meine Hand bebte. Schnell nahm ich sie runter und umklammerte damit die Notizen in meiner anderen.

			»Kommt, ich verkable euch«, sagte Kayla und führte die Jungs mit Leah und einem Stylisten im Schlepptau zu ihren Plätzen.

			Ich folgte ihnen und ließ mich auf meinen Stuhl sinken, wo ich kurz die Augen schloss und tief einatmete.

			Eins, zwei, drei, vier.

			Ich hatte mich gerade nicht zum Vollpfosten gemacht. Ich hatte nur einen Kurzschluss erlitten und meine Vorstellung verkackt, aber das bedeutete nicht, dass das Interview genauso laufen musste.

			Aus.

			Fünf. Sechs. Sieben. Acht.

			Vor etwas über sieben Jahren hatte ich zum ersten Mal ein Video von der Band gesehen, die mir mehr als alles andere bedeutete. Und jetzt saß sie hier, in meinem Studio, in meiner eigenen Show. Es war ein wahr gewordener Traum.

			Ich öffnete die Augen wieder und schnappte mir meine Kopfhörer. Als ich sie aufsetzte, rief ich mir in Erinnerung, was Kayla mir eingetrichtert hatte. Niemand kannte diese Band so gut wie ich. Ich würde das hinkriegen.

			Ich musste einfach.
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			Beast

			Ich rutschte unruhig auf der unbequemen Couch herum. Etwas knisterte unter mir, und ich fragte mich, ob ich mich auf irgendein Gastgeschenk gesetzt hatte, aber ich konnte schlecht unter mich greifen, während unser Stylist Paul dabei war, mein Gesicht zu mattieren. Ich kannte Paul. Paul war okay. Trotzdem konnte ich erst wieder richtig Luft holen, als er einen Schritt zurück machte und sich Thorn zuwandte.

			Auch die anderen bekamen ein bisschen Puder um die Nase, dann ging es an den Soundcheck. Wir klatschten jeweils einmal vor den Mikros und bekamen Kopfhörer aufgesetzt. Während der Ton eingestellt wurde und Thorn neben mir irgendeine Scheiße laberte, richtete ich meinen Blick auf die Moderatorin. Sie war gerade abgelenkt, und ich nutzte den Moment, um sie genauer zu mustern.

			Sie hatte eisblaue Augen, aber der Ausdruck darin war alles andere als kalt. Ihre Haare waren dunkelblond und an den Spitzen violett gefärbt. In einem ähnlichen Ton wie dem, den ich zurzeit auf dem Kopf trug. Ich fragte mich, ob das Zufall oder Absicht war.

			Als hätte sie meinen Blick gespürt, schaute sie von ihren Notizen auf.

			Wir sahen uns in die Augen, und plötzlich war das Summen wieder da. Obwohl die Scheinwerfer eine mordsmäßige Hitze ausstrahlten und ich kurz zuvor noch den kompletten Flachmann geleert hatte, fühlte sich meine Haut mit einem Mal kalt und klamm an. Jegliche Wärme verschwand aus meinem Körper.

			Ich senkte den Blick und fing an, die Ringe an meiner Hand runterzuschieben. Wieder hoch. Runter. Wieder hoch. Bis die magischen drei Worte in den Kopfhörern ertönten.

			»Okay, kann losgehen.«

			Es wurde runtergezählt.

			Ich versuchte mich zusammenzureißen, drückte die Schultern nach hinten und setzte mich ordentlich hin. Wieder piekte mich etwas, diesmal direkt am Steißbein. Doch bevor ich nach hinten greifen konnte, gab die Produktionsassistentin das Signal, dass der Livestream sowie die Aufnahme für die Webradio-Show gestartet wurden. Ich sah zurück zu Rosie Hart, die zittrig in die Kamera lächelte.

			»Hallo, Freunde, und herzlich willkommen bei der Rosie Hart Show.« Sie richtete den Kopfhörer auf ihrem rechten Ohr mit der freien Hand, in der anderen hielt sie einen Stapel Notizen, der aussah, als würde sie uns statt dreißig Minuten am liebsten dreißig Stunden hierbehalten. Ich hoffte inständig, dass Leah das nicht zulassen würde. »Wir haben heute ganz besondere Gäste. Beast, Thorn, Hunt und Buck sind bei uns im Studio. Ich kann echt nicht glauben, dass ich das sage, aber Scarlet Luck sind hier, um mit mir über ihre Musik zu sprechen.«

			Wir alle gaben eine Begrüßung zum Besten, und Thorn grinste in die Kamera. »Was geht! Danke für die Einladung.«

			Rosie wirkte einen Moment lang aus dem Konzept gebracht, und ich sah, wie die Notizen in ihrer Hand anfingen, genauso stark zu beben wie ihre Stimme. Ich fragte mich, wie viele beziehungsweise wenige Gäste sie bereits gehabt hatte, so nervös und unerfahren wie sie wirkte. Und was zum Teufel Leah sich dabei gedacht hatte, uns hierherzuschleppen. Ich hatte echt keine Lust auf weitere Experimente.

			»Zu allererst muss ich euch zur neuen Single gratulieren«, sagte Rosie und nahm die Hand vom Kopfhörer. Sie blickte jeden von uns einmal kurz an. »Golden Circle ist der absolute Hammer.«

			»Vielen Dank«, sagte Logan, und obwohl er hinter mir auf einem der Hocker saß, konnte ich das Lächeln aus seiner Stimme raushören.

			Die Moderatorin sah auf ihre Notizen. Dann platzierte sie den Stapel auf dem Tisch vor sich, und als sie diesmal zurück zu uns schaute, lag eine Ernsthaftigkeit in ihrem Blick, die jegliche Unsicherheit verblassen ließ. »Während eure ersten beiden Alben eher Punk-Einflüsse hatten, habt ihr mit eurem letzten Album Troubled eine neue musikalische Richtung eingeschlagen. Habt ihr in Album vier wieder eine Entwicklung in eurem Sound durchlebt?«

			Einen kurzen Moment lang glaubte ich, mich verhört zu haben. Eine solche Frage hatte ich nicht erwartet.

			Thorn rutschte ein Stück vor, um näher ans Mikro zu kommen. »Wir entwickeln uns mit jedem Album weiter. Das vierte unterscheidet sich schon von Troubled, ist aber dichter an dem Stoff von vor zwei Jahren als an dem von vor fünf. Ich denke, eine solche Entwicklung passiert nicht über Nacht, sondern geschieht konstant. Wir freuen uns schon darauf, den nächsten Teil unserer Geschichte auf Album vier zu erzählen.«

			Wieder piekte mich etwas am Steißbein, diesmal sogar noch weiter unten, sodass es richtig unangenehm wurde. Ich rutschte unruhig hin und her, und es knisterte erneut. Hoffentlich war es keine Pralinenschachtel oder etwas Ähnliches, das meinen Anzug ruinieren würde. Wenn das die nächste halbe Stunde so weiterging, würde ich verrückt werden.

			Möglichst unauffällig schob ich meine unverletzte Hand nach hinten und griff nach dem Ding, das mich ins Steißbein stach. Als ich meine Finger darum legte, durchflutete mich Erleichterung. Es musste sich um einen Flyer oder etwas in der Art handeln. Mein Anzug war also außer Gefahr. Ich zog das Stück Papier zwischen den Kissen hervor. Doch als ich sah, worum es sich dabei handelte, erstarrte ich.

			»Was zum …«, murmelte ich.

			Thorn neben mir erstarrte ebenfalls, als er die Kondome erblickte.

			»Wo hast du die denn ausgegraben?«, fragte er verwirrt.

			Bevor ich antworten konnte, erklang ein lautes Keuchen. Ich blickte auf und sah, wie Rosies Gesicht mindestens so knallrot anlief wie die Kondomverpackung in meiner Hand.

			Meine Schultern verkrampften sich. Das hier war nicht das erste Mal, dass jemand versuchte, uns in eine unangenehme Situation zu bringen. Wir waren öfter geprankt worden, als dass ich es an beiden Händen hätte abzählen können, aber meistens wurden wir vorgewarnt. Das hier überschritt eine Grenze. Ich konnte schon jetzt die Klatschblätter vor mir sehen, in denen ich mit einem langen Streifen XXL-Kondomen zu sehen war. Wahrscheinlich würde diese Show für die Bilder mehrere Zehntausend Dollar abkassieren. Ich konnte nicht glauben, dass Leah allen Ernstes auf die Masche dieser Frau reingefallen war. So eine Scheiße hatte sich tatsächlich noch niemand erlaubt.

			»Was zum Teufel geht hier ab?«, knurrte ich und ließ die Kondome auf den Boden fallen.

			Rosie riss sich die Kopfhörer vom Kopf. »Ich … Ich weiß nicht, was …«

			»Soll das eine plumpe Anmache sein, oder willst du uns einfach nur verarschen?«, unterbrach ich sie. Meine Stimme bebte vor Wut, und ich spürte, wie Hitze meinen Hals hinaufkroch.

			Im nächsten Moment sprang Rosie auf und hastete zu uns, die Hände beschwichtigend erhoben. »Nein, ich habe wirklich keine Ahnung, wie …« Sie kam nicht weiter, weil sie mit ihrem Knie gegen den Tisch stieß. Sämtliche Gläser sowie die Vase darauf kippten um, Wasser ergoss sich in einem Schwall und spritzte uns nass.

			Thorn sprang fluchend auf, doch ich selbst konnte mich nicht rühren, weil die Moderatorin nun direkt vor mir stand und ich echt keinen Bock hatte, ihr nach dieser Aktion zu nahe zu kommen. Ihre Augen waren geweitet, und ihr Blick zuckte hektisch hin und her, als wüsste sie nicht, wie sie dieses Höllenchaos in den Griff bekommen sollte. Schließlich schien sie sich dafür zu entscheiden, bei mir anzufangen, und schnappte sich eine Packung Taschentücher, die auf dem Tisch lag. Bevor ich wusste, wie mir geschah, hatte sie sich zwischen meine Beine gebeugt und fing an, das Wasser zwischen meinen Füßen aufzuwischen.

			»Ich weiß nicht, wie das passieren konnte«, murmelte sie, während ich wie erstarrt auf der Couch saß.

			Es war, als wäre mein Körper festgefroren. Die Wut, die ich eben noch empfunden hatte, war durch ein dröhnendes Rauschen in meinen Adern ersetzt worden. Meine Hände verkrampften sich an meinen Knien, während sich Rosie zu meinen Füßen bewegte. Sie richtete sich ein Stück auf und fing an, meine Hose zu trocknen. Als mich ihre Hände berührten, hörte ich gar nichts mehr. In meiner Brust zog sich alles zusammen, und ich konnte nicht mehr atmen. Ich wollte nach Thorn greifen, mich zu Hunt oder Logan umdrehen, aber ich konnte nicht. Ich schaffte es nicht, mich zu bewegen. Ich konnte mich einfach nicht aus der verdammten Starre befreien.

			Genau wie damals.

			Ein Klingeln tönte in meinen Ohren.

			»Nimm. Deine. Hände. Weg«, brachte ich zwischen abgehackten Atemzügen hervor.

			Mit geweiteten Augen sah sie mich an. Dann blitzte Erkenntnis in ihrem Blick auf, beinahe als würde sie spüren, was in mir vorging. Sofort riss sie die Hände hoch, während ein Ausdruck tiefen Bedauerns auf ihr Gesicht trat.

			Ich kapierte verdammt noch mal nicht, was für eine Show sie hier abzog.

			»Tut mir leid«, flüsterte sie. »Das wollte ich nicht.«

			Ohne auf ihre gemurmelte Entschuldigung einzugehen, kreuzte ich Mittel- und Ringfinger meiner linken Hand – das Notfallsignal an Leah und die anderen, sofort abzubrechen.

			»Ich mach schon«, sagte Thorn direkt neben mir und versuchte sein Bestes, meine nasse Kleidung zu trocknen.

			Meine Fingerspitzen fühlten sich taub an. Wieder fing ich an, meine Ringe hoch- und runterzuschieben, aber diesmal half es nicht. Nichts half gegen die Panik, die mich fest in ihren Klauen hielt.

			»Ich denke, es wäre das Beste, wenn wir an dieser Stelle abbrechen«, erklang Leahs Stimme wie aus weiter Ferne.

			Ich blinzelte mehrmals, kämpfte gegen Wut und Taubheit gleichzeitig an, dann sah ich zu ihr auf. Sie stand neben der Produktionsassistentin der Webradio-Show, deren Gesicht fast so rot angelaufen war wie Rosies.

			»Ich weiß nicht, wie das passieren konnte«, stammelte sie.

			»Es hat keinen Sinn, so weiterzumachen«, gab Leah zurück und warf einen geschäftigen Blick auf ihr Handy. Dann sah sie zu uns. »Los geht’s, Jungs. Wir müssen weiter.«

			Aus dem Augenwinkel sah ich Thorn den Kopf schütteln. Logan schnaubte hinter mir, und als ich ihm einen Blick zuwarf, erkannte ich an seinem Gesichtsausdruck, dass er geradezu begeistert schien, dass das Interview so schnell vorbei war. Hunt stellte sich neben mich und nickte mir zu.

			Ich biss fest die Zähne zusammen. Es fühlte sich gerade an, als würde mir jemand den Brustkorb zerquetschen. Ich dachte an den Livestream. An die Tatsache, dass das Video von mir, wie ich eine Handvoll XXL-Kondome hochhielt, aller Wahrscheinlichkeit nach viral gehen würde. Dass niemand mehr über die Musik, sondern nur über diesen Vorfall sprechen würde.

			»Komm«, sagte Hunt leise und nickte in Richtung Tür.

			Ich folgte seiner Aufforderung.

			Raus hier. Einfach nur raus hier.

			Ich riss meinen Körper mit Gewalt aus seiner Starre und setzte einen Fuß vor den nächsten. Als ich an der Moderatorin vorbeikam, warf ich ihr einen kurzen Blick zu. Sie stand etwas abseits und hatte beide Arme um sich geschlungen. Ihre Zähne gruben sich in ihre Unterlippe, und ihre Augen glänzten im Licht der Studioleuchten. Als sie merkte, dass ich sie ansah, verkrampften sich ihre Schultern. Sie drückte den Rücken durch und schob das Kinn ein Stück vor, als würde sie den letzten Rest Stolz zusammenklauben, der ihr noch geblieben war.

			»Es tut mir leid. Das wollte ich nicht«, sagte sie. Ihre Stimme klang fester, als ich gedacht hätte.

			»Können wir den Termin vielleicht auf morgen verschieben?«, fragte die Produktionsassistentin unterdessen verzweifelt an Leah gewandt.

			»Wir haben einen engen Zeitplan. Ich fürchte, bis nach der Tour sind wir komplett ausgebucht.« Leahs Ton klang endgültig. Meinetwegen. Ein Handzeichen, und sie wusste, was zu tun war. »Und wegen der eben aufgenommenen Clips werden Sie noch von unseren Anwälten hören. Ich würde Ihnen also raten, sie direkt zu löschen.« Sie nickte den beiden knapp zu. Anschließend drehte sie sich zu uns und winkte in Richtung Ausgang.

			Die Jungs kamen der stummen Aufforderung nach und liefen zur Tür. Einzig Logan murmelte ein paar Worte zum Abschied.

			Ich folgte ihm, warf jedoch noch einen Blick über die Schulter, bevor die Tür hinter uns zufiel. Durch den Spalt hindurch konnte ich sehen, wie die Moderatorin beide Hände vors Gesicht schlug.

			Das Gefühl der Enge in meinem Brustkorb verstärkte sich. Und es verschwand auch nicht, als ich mich umdrehte und den anderen nach draußen folgte.
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			Rosie

			»Bitte mach die Tür auf«, erklang Kaylas Stimme gedämpft.

			»Geh weg.« Meine eigene Stimme wurde vom Kissen erstickt. Inzwischen war es komplett nass, und mein Gesicht fühlte sich wund und geschwollen an. Seit ich vor einigen Stunden nach Hause gekommen war, hatte ich nichts anderes getan, als Tränen zu vergießen. Und ich würde in absehbarer Zeit auch nicht damit aufhören.

			Zwischendurch hoffte ich immer noch, dass das alles bloß ein grässlicher Traum gewesen war. Weil es mir genauso vorkam. Das, was im Studio passiert war, war echter Albtraum-Stoff. Schlimmer noch, als bloß die Fragen zu vergessen oder einen Blackout zu haben. Und ich verstand einfach nicht, wie es überhaupt dazu hatte kommen können.

			Soll das eine plumpe Anmache sein, oder willst du uns einfach nur verarschen?, hallte Beasts tiefes Grollen in meinen Ohren wider und sorgte dafür, dass ich den Kopf tiefer im Kissen vergrub.

			Ich konnte nicht glauben, dass ich mich tatsächlich derart blamiert hatte. Dass ich die Jungs in eine dermaßen unangenehme Situation gebracht hatte, dass sie es nicht einmal fünf Minuten mit mir in einem Raum ausgehalten hatten. Und am allerschlimmsten: Ich hatte die eine Regel gebrochen, die ich mir selbst immer und immer wieder eingebläut hatte – Beast nicht zu berühren. 

			Wie oft hatte ich Videos gesehen, in denen Leute ihn betatschten? Wie oft hatte ich mich darüber aufgeregt, dass sie das taten, obwohl doch offensichtlich war, wie sehr er Körperkontakt mit Fremden verabscheute? Aber als er die Kondome in der Hand gehalten und so wütend mit mir gesprochen hatte, war mein ganzes Wissen von dem Versuch überschattet worden, die Situation zu kitten. Am liebsten hätte ich die Aufnahme abgebrochen und von vorne angefangen. Doch da wir live on air gewesen waren, war das schlichtweg nicht möglich gewesen. Also war mir nur eins übrig geblieben: die Situation so gut es ging zu entschärfen. Mein Plan war gewesen, die Kondome aus dem Bild zu schaffen und mir irgendeine Erklärung aus dem Ärmel zu schütteln. Doch dann hatte ich in meiner Hektik die Gläser umgekippt, und alles war noch schlimmer und chaotischer geworden.

			Ich hatte mich bis auf die Knochen blamiert. Vor den Jungs, die ich seit Jahren bewunderte. Vor der Band, deren Musik mir auf der Welt am meisten bedeutete.

			Ich hasste mich selbst.

			Für meine Tollpatschigkeit.

			Für diesen Tag.

			Für die Tatsache, dass ich Beast angefasst hatte, obwohl ich es doch besser wusste.

			»Bitte, Rosie. Mach die Tür auf.« Ein dumpfer Schlag ertönte, beinahe so, als hätte Kayla ihre Stirn gegen die Tür sinken lassen. »Es tut mir leid, dass ich diesen Tag für dich ruiniert habe.«

			Ich hob den Kopf. Wiederholte ihre Worte in Gedanken. Dann kratzte ich den letzten Rest Kraft zusammen, den ich übrig hatte, schwang die Beine vom Bett und lief zu meiner Zimmertür, um sie zu öffnen.

			»Was?«

			Kayla sah mich zerknirscht an. In ihren braunen Augen sah ich nur eines: Schuld.

			»Was hast du getan?«, fragte ich mit krächzender Stimme, obwohl ich nicht wusste, ob ich die Antwort wirklich hören wollte.

			Sie senkte den Blick. Im nächsten Moment kniff sie die Augen zu und holte tief Luft. »Ich … Ich hab dir doch von meinem Date erzählt.«

			Ich starrte sie an, bis sich ihre Worte wie fehlende Puzzleteile ins große Ganze einfügten. »Sag mir, dass das nicht wahr ist. Sag mir, dass du nicht dein Date mit in unser Studio genommen hast, um dort eine nicht jugendfreie Party zu veranstalten.«

			Kayla brauchte gar nicht antworten – ich erkannte die Wahrheit an der Art, wie sie es vermied, mir in die Augen zu sehen. 

			»Das ist nicht dein Ernst«, brachte ich hervor und schüttelte fassungslos den Kopf. »Ich kann nicht glauben, dass du das getan hast.«

			»Es tut mir leid.« 

			Ich ballte die Hände zu Fäusten und spürte, wie meine Arme von einem Zittern erfasst wurden, dass sich langsam auf meinen ganzen Körper ausbreitete. Ich wollte mich sammeln, wollte zurückhalten, was sich da gerade in mir aufbaute, aber ich schaffte es nicht. Das ganze Gewicht dieses Tages, gepaart mit dem Druck der letzten Wochen und meiner Frustration und Trauer, nahm meinen Körper in Besitz. Mir wurde heiß und kalt zugleich.

			»Das ändert nichts an der Tatsache, dass du mich heute in die peinlichste Situation meines Lebens gebracht hast!«, schrie ich.

			Kayla schnappte nach Luft. Ich hatte noch nie so laut mit ihr gesprochen, aber ich konnte nicht anders. Ich konnte einfach nichts gegen die Wut und die Tränen unternehmen, die wieder in meinen Augen brannten.

			»Hast du gesehen, wie sie mich angeschaut haben? Wenn wir von ihnen wegen dieser Aktion verklagt werden, war’s das für uns. Weißt du eigentlich, was das bedeutet, Kayla? Wir könnten alles verlieren. Einfach alles!«

			Sie starrte mich entsetzt an. Auch in ihren Augen meinte ich einen verdächtigen Glanz zu erkennen, aber in dieser Sekunde scherte ich mich nicht darum. Meine eigenen Augen brannten wie Feuer, und das interessierte auch niemanden.

			»Du könntest dich irgendwo bewerben, wenn die Show den Bach runtergeht, und würdest schnell was Neues finden. Aber es ist mein Gesicht, das auf der Aufnahme zu sehen ist. Beast hat mich angeschrien. Es ist mein Name, der auf dem Logo steht. Wenn das alles auf mich zurückfällt, dann …« Ich bekam keine Luft mehr und musste mich am Türrahmen festklammern. Bilder von meinem Dad traten mir vor Augen. Wie er mir prophezeit hatte, dass ich scheitern würde, wenn ich meine eigene Show startete. Wie er mir immer wieder ans Herz gelegt hatte, mich noch mal anderweitig umzuschauen, bevor ich dieses Risiko einging und alles auf eine Karte setzte. 

			Er würde recht behalten. Genau wie bei allem anderen auch.

			»Hör auf, in Gedanken wieder alle möglichen Schreckensszenarien durchzuspielen – es wird zu keinem davon kommen. Dafür werde ich sorgen«, sagte Kayla.

			Ich schaffte es bloß, den Kopf zu schütteln.

			»Ich weiß, dass ich einen riesigen Fehler begangen habe und dass der Tag heute alles andere als so verlaufen ist, wie du es dir erträumt hast. Aber ich verspreche dir, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um das wieder hinzubiegen.«

			Ich schnaubte. »Das kannst du mir nicht versprechen.«

			Das war das Letzte, was ich sagte, bevor ich ihr die Tür vor der Nase zuschlug. Dann warf ich mich zurück aufs Bett und gab den Kampf gegen die Tränen auf.

			Ich weinte, bis nichts mehr in mir war als gähnende Leere.

			Eine ganze Woche lang verkroch ich mich in meinem Zimmer und versank in tiefer Trauer. Ich war Kayla aus dem Weg gegangen und hatte jeden Versuch einer Kontaktaufnahme von ihr abgeblockt, auch wenn sie mir öfter in der Küche und selbst vor dem Bad aufgelauert hatte. Bei einer dieser Begegnungen hatte sie mir zerknirscht offenbart, dass unser nächster Gast – ein aufstrebender Sänger und Schauspieler – abgesagt hatte und sie dafür in der kommenden Woche eine Sondersendung mit lustigen Outtakes hochladen wollte, was ich ihr verbot. Nach einer solchen Krise ein lustiges Video hochzuladen, würde wie eine Ohrfeige für die Fans von Scarlet Luck wirken, und das wollte ich keineswegs.

			Also stand vorerst alles still: die Show, unsere Kanäle, und auch mein Handy ließ ich ausgeschaltet. Das Einzige, wozu ich in dieser Woche in der Lage war, war die traurigsten Playlists aller Zeiten anzuhören und mir dabei die Augen auszuheulen.

			Aber nachdem die Woche vorbei war, fiel mir die Decke auf den Kopf. Mir fehlte meine Routine. Ohne sie und die Show fühlte ich mich nicht wie ich selbst. Und meine mentale Gesundheit litt darunter. Ich kannte die Anzeichen. Wenn ich mich länger als nötig verkroch, würde es zu meinem neuen Alltag werden. Es würde mir schwerer fallen, nach draußen zu gehen. Einkaufen würde zu einer Bürde werden, die ich nicht ertragen konnte. Jegliche menschliche Interaktion würde mich überfordern. Ich durfte nicht zulassen, dass mich dieser eine Tag derart niederschmetterte.

			Als Erstes schaltete ich mein Handy wieder an. Unzählige Nachrichten, E-Mails und Anrufe wurden mir angezeigt, was mein Herz sofort rasen ließ. Vor allem, als ich zweimal den Namen meines Dads in der Anrufliste entdeckte.

			Ich setzte mich im Bett auf. Dass er angerufen hatte, erschien mir wie ein Wunder. Hatte er etwas von dem Vorfall in der Show mitbekommen? Eigentlich verfolgte mein Dad nicht, was ich tat. Er konnte mit Popkultur wenig anfangen, und das hatte er mehr als einmal deutlich gemacht. Dass er sich gemeldet hatte, rührte mich.

			Ich drückte auf Rückruf und hielt das Handy an meine Ohrmuschel. Nach dem dritten Klingeln hob er ab.

			»Hart«, bellte er, und ich widerstand dem Instinkt zusammenzuzucken.

			»Hey, Dad. Ich bin’s. Du hattest angerufen?«

			»Ah, Rosie. Wie schön, dass du dich auch mal zurückmeldest.« 

			Okay, anscheinend hatte er nicht angerufen, weil er sich so sehr um mich und mein Wohlbefinden sorgte. Gut zu wissen.

			»Was gibt’s denn?« Ob er hören konnte, wie nasal ich klang? Ob es ihn interessierte?

			»Ich bin nächste Woche beruflich in deiner Nähe und wollte fragen, ob du Zeit für ein Treffen hast.«

			Obwohl ich die Wohnung seit einer Woche nicht verlassen hatte und mich immer noch miserabel fühlte, nickte ich sofort. Dad kam nicht oft her, und wenn er ohnehin in der Nähe war, wollte ich ihn unbedingt sehen. Auch wenn sich unsere Treffen häufig in die Länge zogen und er nicht wirklich verstand, was ich beruflich machte, war er immer noch mein Vater.

			»Klar, gerne. Soll ich wieder ein Restaurant aussuchen?«

			»Klingt gut. Ich muss dann jetzt auch weiterarbeiten. Ich schreibe dir noch mal wegen dem Datum und der genauen Uhrzeit, in Ordnung?« 

			Ich nickte. »Okay.«

			Und damit war ein weiteres unserer kurzen Telefonate beendet.

			Ich horchte in mich hinein und stellte fest, dass eine merkwürdige Leere in meinem Brustkorb zurückblieb. Eine Leere, die mir einmal mehr deutlich machte, was für ein riesiges Loch Moms Verlust in Dads und meinem Leben hinterlassen hatte. Sie war das Bindeglied gewesen, das uns als Familie zusammengehalten hatte. Seit sie nicht mehr da war, fühlte sich jedes Gespräch mit meinem Vater schleppend und zu mühsam an. Als würden wir gezwungen werden, Kontakt miteinander zu halten. Was echt kein schönes Gefühl war. 

			Es hatte eine Ewigkeit gedauert, bis ich mich von den Erwartungen meines Dads gelöst hatte und meinen eigenen Weg gegangen war. Das hatte den Abgrund, der sich nach Moms Tod zwischen uns aufgetan hatte, bloß noch vergrößert. Unsere Gespräche waren immer knapper ausgefallen, genau wie das gerade eben. Vor allem, seit ich mich entschieden hatte, nach Los Angeles zu ziehen, statt zu studieren, wie mein Vater es sich immer für mich gewünscht hatte. Aber das war ein Konflikt, den ich eigentlich hinter mir gelassen hatte. Genau wie das Loch, aus dem ich vor einigen Jahren mühsam wieder herausgeklettert war. 

			Ich blickte mich im Zimmer um. Überall stapelten sich dreckiges Geschirr und schmutzige Wäsche. Und ich merkte, dass es mit jedem Tag schwieriger wurde, aus dem Bett zu kommen. Die Situation erinnerte mich unweigerlich an meine erste Zeit in Los Angeles. Meine mentale Gesundheit hatte so sehr unter den Veränderungen, die der Umzug mit sich gebracht hatte, der Verantwortung meiner selbstständigen Tätigkeit und der schwierigen Beziehung zu meinem Vater gelitten, dass ich nicht mehr richtig klargekommen war. Jede kleinste Situation hatte mich überfordert und in Panik versetzt, bis ich mir schließlich professionelle Hilfe gesucht hatte. Aus dieser Erfahrung heraus wusste ich, dass wenn ich jetzt nicht weitermachte, bloß alles noch schlimmer werden würde. Ich wollte die Angst nicht über mich bestimmen lassen. Also musste ich etwas dagegen unternehmen. Am besten so schnell wie möglich, damit ich nicht wieder vollends den Halt verlor.

			Mich an diesem Tag aufzuraffen, kostete mich unglaublich viel Mühe. Ich zog mir einen Hoodie über und setzte die Kapuze auf. Meine Therapeutin hatte mir damals empfohlen, Dinge zu finden, die mich durch die Zustände der Panik hindurchbegleiten konnten – gemütliche Anziehsachen und gute Musik waren ein kleiner Teil dieser Liste. Ich wählte das neue Album von The Vamps aus und drückte die Kopfhörer in meine Ohren. Dann schnappte ich mir Schlüssel und Portemonnaie und verließ unseren Apartmentkomplex, bevor ich das Ganze noch hinterfragen oder länger hinauszögern konnte.

			Nur die Straße runter, redete ich mir gut zu. Nur die Straße runter zum Café. Du schaffst das.

			Langsam setzte ich einen Fuß vor den anderen und stellte die Musik so laut, dass ich nichts mehr von der Außenwelt hören konnte.

			Während des ersten Songs fiel es mir schwer. Jeder Mensch, an dem ich vorbeiging, kam mir zu nah. Die Autos fuhren zu schnell. Der Geruch nach Abgasen und fettigem Essen, als ich an einigen Restaurants vorbeikam, war zu intensiv. Aber nach und nach gewöhnte ich mich daran. Ich versuchte ein bisschen schneller zu gehen, und das half, die Anspannung in meinem Körper ein wenig zu lockern.

			Es dauerte noch zwei weitere Lieder, bis ich bei Benji’s – meinem Lieblingscafé – angekommen war. Ein kleiner Laden, der zwischen einer Wäscherei und einem Copyshop lag. Eine Wand war mit einer Tapete beklebt, auf der ein kitschiger Sonnenuntergang am Strand zu sehen war, und es gab weder viele Sitzplätze noch ein besonders breit gefächertes Angebot, dennoch liebte ich es. Es war Kaylas und mein Stammcafé. Nach einem erfolgreichen Arbeitstag kamen wir oft gemeinsam her und feierten mit einem Cupcake.

			Als ich jetzt nach vorne an die Theke trat und ebenjene Cupcakes sah, traf es mich wie ein Stich ins Herz. Ich konnte nicht glauben, dass Kayla ihr Date tatsächlich in unser Studio geschleppt hatte. Keine Ahnung, was sie sich dabei gedacht hatte. In der Regel war sie so professionell, dass ich niemals auf die Idee gekommen wäre, dass sie so etwas auch nur in Erwägung ziehen würde. Sie wusste auch, dass sie mir jederzeit Bescheid geben konnte, wenn sie das Apartment mal eine Nacht für sich haben wollte. Es ergab keinen Sinn. Aber ich war zu wütend, um mir ihre Erklärungen anzuhören. Wahrscheinlich war es gut, dass ich ihr bisher aus dem Weg gegangen war. Ich wollte ihr nicht weiter wehtun, indem ich sie anbrüllte. So ein Mensch war ich normalerweise nicht.

			Ich schüttelte mir die Gedanken an Kayla und unseren Streit aus dem Kopf und konzentrierte mich stattdessen auf den Geruch von frisch gemahlenem Kaffee. Genau das brauchte ich jetzt.

			Ich räusperte mich, um Pete auf mich aufmerksam zu machen. Er hatte meistens Schicht, wenn ich hier war, und ihn zu sehen, gab mir ein gutes Gefühl von Normalität.

			Als er sich zu mir drehte, wurde er ein wenig blass um die Nase. »Oh, Rosie«, sagte er und beugte sich über den Tresen. Er wirkte beinahe, als würde er mich in den Arm nehmen wollen, beschränkte sich aber auf ein kurzes Tätscheln meines Arms. »Wie geht es dir?«

			Er wusste es also.

			Ich warf einen Blick über die Schulter und sah mich in dem Café um. Eine Gruppe von Mädchen saß an einem der großen Rundtische und steckte tuschelnd die Köpfe zusammen. Eine von ihnen warf mir einen Blick aus zusammengekniffenen Augen zu, eine andere holte ihr Handy hervor und hielt es hoch – direkt in meine Richtung. Ich drehte mich schnell zurück zu Pete und versuchte, das unangenehme Gefühl abzuschütteln.

			»Es geht mir gut«, würgte ich hervor. »Ich hätte gern einen Red Velvet Cupcake und eine Iced Latte.«

			»Natürlich. Kommt sofort.« Pete machte sich daran, meine Bestellung zuzubereiten, während ich meine Karte zum Bezahlen über das Gerät hielt und anschließend an den Rand des Tresens trat, um auf meine Bestellung zu warten.

			Mit einem Mal kam mir das leise Tuscheln, das hinter mir erklang, ohrenbetäubend laut vor. Ich wollte mich nicht noch mal umdrehen. Wirklich nicht. Aber das unangenehme Kribbeln in meinem Nacken ließ mir keine Ruhe, und ich riskierte einen zweiten Blick.

			Die Mädchen waren zu viert. Zwei von ihnen schauten auf ihre Smartphones, eine hielt immer noch ihr Handy in meine Richtung, und die Letzte rührte in ihrem großen Iced Latte herum, während sie jede meiner Bewegungen mit Argusaugen verfolgte.

			Mit jeder Sekunde, die verging, wurde das Kribbeln in meinem Nacken stärker. Und langsam breitete es sich unangenehm über meine Wirbelsäule aus.

			»Hier, bitte schön«, erklang Petes Stimme.

			Ich drehte mich zurück zu ihm und schnappte mir die braune Papiertüte und den Becher mit dem Kaffee.

			Doch bevor ich die Flucht ergreifen konnte, beugte Pete sich über den Tresen. »Und übrigens: Ich fand den Prank echt lustig.«

			Es fühlte sich an, als hätte er mir einen Faustschlag in den Magen verpasst. Ich stieß hörbar die Luft aus und schüttelte den Kopf. »Das war kein Prank.«

			Er zwinkerte mir zu. »Schon klar. Schönen Tag dir, Rosie.«

			»Danke«, krächzte ich. Dann machte ich auf dem Absatz kehrt und sah zu, dass ich aus dem Café kam.

			Das hier war eine miserable Idee gewesen. Das wurde mir jetzt erst bewusst. Was hatte ich denn gedacht? Dass ich nach diesem Fauxpas unerkannt auf die Straße gehen konnte? Dass niemand etwas von dem Vorfall mitbekommen hatte?

			Ich bog nach rechts ab und lief die Main Street hoch. Plötzlich war mir der Appetit komplett vergangen. Ich fragte mich, ob alle so dachten wie Pete. Dass ich die Jungs von Scarlet Luck absichtlich in diese unangenehme und peinliche Lage gebracht hatte.

			In diesem Moment erklang ein leises Kichern hinter mir. Ich drehte mich um – und erstarrte. Die Mädchen aus dem Café waren mir gefolgt. Sie standen bloß wenige Meter von mir entfernt, das eine Mädchen hielt immer noch ihr Handy hoch.

			»Hey, Rosie Hart«, rief die Vorderste, nahm einen Schluck von ihrem Frappuccino und kam näher. Auf ihren Lippen breitete sich ein bittersüßes Lächeln aus. »Das hier ist für Beast!« 

			Bevor ich wusste, wie mir geschah, zog sie den Deckel ihres Getränks ab und schüttete es mir mit Schwung ins Gesicht.

			Eiseskälte überkam mich, und ich schnappte nach Luft. Dabei verschluckte ich mich an dem süßen Kaffee und keuchte laut. Meine eigenen Sachen fielen hörbar zu Boden. Als die Flüssigkeit in meine Augen rann, brannte es höllisch, und ich wischte mir mit den Ärmeln meines Pullovers übers Gesicht, während die Mädchen gackernd zu lachen anfingen.

			»Poste es, poste es!«, rief die eine, und ich blinzelte mehrmals.

			Die Welt war verschwommen. Ich erkannte bloß noch Umrisse – Bäume, Autos, Schemen. Als ich an mir herabtastete, spürte ich, dass mein ganzer Pullover von dem braunen Matsch durchtränkt war. Auch von meinen Haaren triefte es. Wieder und wieder wischte ich mir mit einer Ecke meines Ärmels, die keinen Kaffee abbekommen hatte, übers Gesicht, aber es dauerte, bis ich wieder einigermaßen klar sehen konnte.

			»Das bekommst du, wenn du dich mit Scarlet Luck anlegst«, sagte eines der Mädchen. Ihr höhnisches Grinsen würde mir für immer im Gedächtnis bleiben. Es wirkte selbstzufrieden, beinahe ekstatisch.

			Mein ganzer Körper wurde von eisiger Kälte erfasst, diesmal von innen. Ich konnte kaum noch einen klaren Gedanken fassen. Nur ein einziger stach deutlich hervor: Ich hatte mich noch nie in meinem Leben derart gedemütigt gefühlt.

			Ich ließ den Kopf sinken und kämpfte gegen das Brennen in meinen Augen an.

			Schon in der Schule hatte ich ziemlich schlimme Dinge über mich ergehen lassen müssen, aber das hier war etwas anderes. Es war boshafter. Niederträchtiger. Und es tat verdammt weh.

			Tief in meinem Magen zog sich alles zusammen, und mein Körper wollte sich zusammenkrampfen. Mit aller Kraft kämpfte ich gegen den Impuls an. Dadurch schaffte ich es nicht, mich vom Fleck zu rühren. Ich konnte nicht einmal mehr atmen. Das Einzige, was ich spürte, war die Hitze, die auf die Kälte folgte und meinen Hals hinaufkroch. Ich hörte Beasts wütende Stimme in meinem Kopf. Dazu gesellte sich das Kichern der Mädchen vor mir.

			Übelkeit überfiel mich schlagartig. Ich schlang die Arme um meine Mitte und versuchte, mich irgendwie zusammenzuhalten.

			Leider funktionierte es nicht.

			Nicht einmal im Ansatz.
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			Beast

			Ich schloss die Augen, drehte den Stick in der Hand und wippte mit dem Kopf im Takt, als Logan mit seiner weichen Stimme den Refrain sang.

			Your voice is calling me

			Into the darkness

			You and me, found in the darkness

			Climbing together to search the light

			I can’t hear you

			There are only our echoes

			Endless echoes

			That will forever remain

			Ich öffnete die Augen und ließ die Sticks im langsamen Takt des Acoustic-Sets über das Multipad vor mir gleiten. Echoes war einer unserer erfolgreichsten Hits, und obwohl wir das Lied inzwischen so oft performt hatten, dass es eigentlich niemand mehr hören konnte, liebte ich es. 

			Wir hatten es alle vier gemeinsam geschrieben, und bei der Session damals war uns schnell klar gewesen, dass dieser Song etwas ganz Besonderes war, was uns nicht so schnell wieder gelingen würde.

			Thorn stimmte bei der zweiten Strophe ein, und ich glitt mit den Sticks über die Felder des Pads, viel sanfter als bei normalen Konzerten. Als sich der Song dem Ende zuneigte, beugte ich mich vor, schloss wieder die Augen und sang den letzten Refrain zusammen mit den Jungs. Unsere Stimmen vereinten sich zu einer volltönenden Harmonie, als wir unsere Instrumente verstummen ließen. Für ein paar Sekunden waren nur wir vier im Einklang zu hören, und man konnte förmlich die Magie spüren, die gerade entstand und sich in dem winzigen Radiostudio ausbreitete.

			Danach war es still, und ich kostete die wenigen Sekunden voll und ganz aus. Für einen Moment kam alles in mir zur Ruhe, und das Einzige, was blieb, war himmlischer Frieden. Das Summen, das Gewicht auf meiner Brust, selbst der Drang, mich selbst und alles um mich herum zu zerstören, war weg.

			Bis ich die Augen wieder öffnete. Und mir klar wurde, wo wir uns gerade befanden.

			Hinter der Scheibe, vor der wir saßen, hatten die Radiomoderatoren und Techniker angefangen zu applaudieren. Ich fuhr mir durchs Haar, das mir beim Spielen in die Stirn gefallen war, und räusperte mich. Hunt schnalzte leise mit der Zunge, und ich sah zu ihm, froh darüber, dass er mir im Gegensatz zu Logan und Thorn nicht ständig die Hand auf die Schulter legte oder mir den Ellenbogen in die Seite rammte.

			Hunt hatte seine eigene Art zu kommunizieren. Während wir zu Beginn unserer Bandgeschichte eigentlich nicht besonders viel miteinander am Hut gehabt hatten, weil er einen Jahrgang unter uns gewesen und erst ein wenig später dazugestoßen war, war er inzwischen einer meiner engsten Vertrauten. Auch wenn er uns alle nur sehr wenig an seinem Innenleben teilhaben ließ. Das war wahrscheinlich der Grund dafür, dass wir uns auch ohne viele Worte so gut verstanden. In dieser Hinsicht waren wir uns ganz ähnlich. Manchmal hatte ich das Gefühl, dass das Einzige, was Hunt am Leben hielt, sein Selbsterhaltungstrieb war – nicht mehr und nicht weniger. Er aß und schlief kaum und nahm Gott weiß was, so merkwürdig, wie er immer drauf war. An einem Tag war er der lustigste Kerl, den man je getroffen hatte, und am nächsten erkannte man ihn nicht wieder, weil er sich wie ein verdammter Zombie benahm. Und er riss mehr Frauen auf als irgendwer sonst. Das hatte nach unserem Durchbruch begonnen. Ich vermutete, dass es mit unserer Schulzeit zusammenhing, während der er aufgrund seines Aussehens gemobbt worden war. Inzwischen waren die Narben seiner Akne kaum noch zu sehen, und Hunt bewies sich mit jedem seiner Aufrisse, dass er nicht verabscheuungswürdig war, wie man es ihm während seiner Jugend ständig eingebläut hatte. 

			Ich folgte Hunt durch das Studio nach draußen in den Flur, wo er vor ein Fenster trat und seine Zigarettenschachtel rausholte. Er bot mir eine an, aber ich schüttelte den Kopf.

			»War gut da drin«, sagte er mit der Kippe zwischen den Zähnen und zündete sie an.

			Ich brummte.

			Hunt nahm den ersten Zug. Der Rauch waberte zwischen uns im Raum und bewegte sich langsam in Richtung Fenster. Dann legte er den Kopf schräg und sah mich aus hellen Augen an. »Bist du okay?«

			Ich hob eine Braue. »Dein Ernst?«

			Er erwiderte meinen Blick, ohne eine Miene zu verziehen. »Mein Ernst.«

			Ich wandte mich von ihm ab und starrte aus dem Fenster. Der Himmel war tiefviolett gefärbt, und L. A. leuchtete unter mir. Lichter blitzten in der Dunkelheit auf, die Wolkenkratzer ragten in die Höhe, und die Zeit … drehte sich weiter. Immer weiter. Ohne dass sich irgendwas änderte.

			»Ich bin okay«, sagte ich nach einer Weile und drehte mich wieder zu Hunt.

			Das Ende seiner Zigarette glühte, und obwohl er nichts sagte, konnte ich die Skepsis in seinem Blick erkennen. Wahrscheinlich sollte ich ein bisschen überzeugender sein.

			Ich hob die Hand und klopfte Hunt auf die Schulter, genauso wie Thorn es ständig bei mir machte. »Alles ist gut, Mann. Lass wieder reingehen, bevor Caleb sich in die Hose macht.«

			Hunt schnaubte, nickte aber.

			Wir betraten den kleinen Raum genau in dem Moment, als Caleb herauskam. Er hatte bereits eine Hand an dem Funkgerät an seinem schwarzen Anzug, ließ sie jedoch wieder sinken, als er uns sah.

			»Verdammt, Jungs. Ihr kennt doch die Regeln.« Seine Stimme klang verärgert, und er hatte die buschigen Brauen grimmig zusammengezogen.

			»Welche? Die, dass wir uns keine zwei Meter von dir entfernen dürfen, ohne Bescheid zu geben? Oder die, in geschlossenen Gebäuden besser nicht zu rauchen?«, fragte ich und lief an ihm vorbei, ohne seinen wütenden Blick zu beachten. »Und, wann startet die Party?«, fragte ich an Thorn gewandt, der etwas abseits neben Logan stand und auf sein Handy starrte.

			Er schluckte mehrmals hintereinander und fluchte dann leise.

			Fragend sah ich zu Logan, doch der schüttelte bloß den Kopf.

			»Was ist los?«

			Thorn blickte auf, und in seinen Augen blitzte ein Gefühl auf, das für ihn ziemlich untypisch war: Wut. Er sah zornig aus, so zornig, dass er sich durch die perfekt gestylten Locken gefahren war, die nun an der einen oder anderen Stelle ganz zerzaust waren. Eine steile Falte hatte sich zwischen seinen Brauen gebildet.

			»Seht euch diese Scheiße an«, brachte er bemüht ruhig hervor und hielt mir sein Handy hin.

			Hunt nahm es entgegen, und wir schauten gemeinsam auf das Display.

			Die Instagram-App war geöffnet und zeigte ein Video an.

			Das hier ist für euch, Jungs!! :* 

			@scarletluck @beast @thebuckley 

			@jasperthorn @hunthunt

			Das Video startete von selbst, und Hunt und ich beugten unsere Köpfe gleichzeitig näher ans Display. Zu Beginn war das Bild ein wenig verwackelt. Die Person, die das Video aufnahm, lief hinter einem Mädchen her, das gehetzt und beinahe so wirkte, als würde es verfolgt. Dann, als schiene sie sich auf einmal dieser Tatsache bewusst zu werden, drehte sie sich um.

			In meinem Magen sackte etwas in Höchstgeschwindigkeit nach unten. Ich erkannte sie. Die Stupsnase, die großen blauen Augen, die an den Spitzen violett gefärbten Haare.

			Das Mädchen im Video war Rosie Hart. Die Moderatorin, die uns geprankt hatte. Das Mädchen, das mich angefasst und dann plötzlich damit aufgehört und ausgesehen hatte, als wüsste sie genau, was dabei in mir vorging.

			»Hey, Rosie Hart«, erklang eine schneidende Stimme im Video. »Das hier ist für Beast!«

			Ein Rascheln erklang, ein zweites Mädchen schob sich ins Bild – und im nächsten Moment wackelte alles. Aber ich erkannte trotzdem, was geschah. In aller Deutlichkeit.

			Das vordere Mädchen nahm den Deckel von ihrem Getränk ab und kippte es Rosie ins Gesicht. Rosie zuckte heftig zusammen. Die Tüte und der Becher in ihrer Hand fielen zu Boden. Sie schnappte nach Luft, die Schultern verkrampft nach oben gezogen, und schien überhaupt nicht zu wissen, wie ihr geschah. Im Hintergrund schrie ein anderes Mädchen – Fuck, wie viele waren das? –, dass diejenige mit dem Handy das Video posten solle, während Rosie ihren Pullover befühlte.

			Ich runzelte die Stirn und schaute mir den abgetragenen Hoodie genauer an. In der einen Ecke befand sich ein kleines Kleeblatt.

			Das … Das konnte nicht sein.

			Ich kniff die Augen zusammen und musterte das Kleeblatt genauer.

			Es bestand kein Zweifel. Das war ein Kapuzenpullover aus unserer ersten Merchandise-Kollektion. Das Teil hatten wir vielleicht vierhundertmal über unsere damals mickrige Website vertrieben, bis wir es aus dem Verkauf genommen hatten, weil Logan (der Idiot) das Kleeblatt nicht wie versprochen selbst gezeichnet, sondern einfach aus dem erstbesten Ergebnis der Suchmaschine kopiert hatte. Das war sicher sieben Jahre her. 

			Doch bevor ich darüber nachdenken konnte, was genau das bedeutete, fuhr Rosie sich mit dem Ärmel über die Augen. Sie blinzelte mehrmals, aber es hatte sie echt übel erwischt und sie brauchte ein paar Anläufe, bis ihr Gesicht einigermaßen trocken war.

			»Das bekommst du, wenn du dich mit Scarlet Luck anlegst«, erklang die schneidende Stimme wieder. Dann ertönte ein schrilles Lachen, während Rosie fest die Zähne zusammenbiss und zu Boden starrte. Sie schlang beide Arme um sich und sah dabei aus, als würde sie jeden Moment zusammenbrechen.

			Der Anblick regte etwas tief in mir. Ich spürte, wie ich die Hand zur Faust ballte und sich meine Ringe beinahe schmerzhaft in meine Handfläche gruben.

			Dann stoppte das Video jäh und startete im nächsten Moment ein zweites Mal. Ich konnte mich nicht rühren. Hunt und ich schwiegen eine Minute lang und sahen das Ganze noch einmal an. Als es zum dritten Mal von vorne anfing, gab Hunt Thorn sein Handy zurück.

			»Das war mit das Abgefuckteste, was ich je gesehen habe.«

			Scheiße, an manchen Tagen hasste ich das Internet. Es war eine verdammte Pest, die sich immer weiter ausbreitete. Das, was in dem Video zu sehen war, war nicht in Ordnung. Es war genau dieselbe Kacke, die uns damals in der Schule passiert war, als herausgekommen war, dass wir Musik auf YouTube coverten.

			»Leah hat vorhin erzählt, dass die Produktionsassistentin der Webradio-Show sie schon die ganze Woche über mit Nachrichten und Anrufen bombardiert. Sie betonen, dass das Ganze keine Absicht war, und entschuldigen sich in aller Form«, meinte Thorn. Er schüttelte den Kopf. »Ich dachte erst, dass es nur eine Masche ist, um uns wieder dahin zu bekommen. Aber inzwischen bin ich mir nicht mehr so sicher, so oft und intensiv, wie sie sich schon entschuldigt haben. Leah sagt, die Produktionsassistentin hat ihr eine vernünftig klingende Erklärung geliefert.«

			»Und, glaubt sie ihr?«, fragte Hunt.

			Thorn hob die Schultern. »Anscheinend ja.«

			Leah hatte eine gute Menschenkenntnis. Ich vertraute ihr, was ich sonst von kaum jemandem behaupten konnte.

			»Ich glaube, die könnten echt unsere Hilfe gebrauchen«, fuhr Thorn fort.

			»Was schwebt dir vor?«, fragte Logan mit gefurchter Stirn.

			Thorn zuckte mit den Schultern. »Ich finde, es ist Beasts Entscheidung, ob wir etwas in die Richtung starten, schließlich war die Situation für ihn am unangenehmsten. Aber wir können auf keinen Fall zulassen, dass so etwas noch mal passiert. Nicht unter unseren eigenen Fans.«

			»Und schon gar nicht in unserem Namen«, knurrte ich. Ich wollte meine Faust wieder lockern, schaffte es aber nicht. »Die haben diese Scheiße in meinem verdammten Namen abgezogen. Das geht echt nicht, ganz egal, wie dumm der Vorfall in der Show war.«

			»Du hast recht. Wenn wir nichts dazu sagen, sieht es aus, als würden wir es einfach hinnehmen«, sagte Logan.

			Alle drei schauten mich erwartungsvoll an.

			»Das werden wir auch nicht«, sagte ich schließlich mit Nachdruck. Dann nickte ich Thorn zu. »So wie du aussiehst, hast du dir schon was einfallen lassen, Mr Perfect.«

			Thorn sah aus wie Prince Charming direkt aus der Hölle, als sich ein strahlendes Lächeln auf seinem Gesicht ausbreitete. »Ich bin liebend gern der Ritter in der Not.«

			»Aber sicher doch«, sagte ich und schaffte es langsam, meinen versteiften Körper wieder zu lockern. Am liebsten hätte ich mich an die Drums gesetzt und ein langes Set gespielt, bei dem ich richtig ins Schwitzen kam, aber leider war das gerade nicht drin.

			Immer wieder sah ich Rosies tropfnasses Gesicht vor mir. Ich wusste, dass es mich besser nicht interessieren sollte, aber trotzdem kam ich nicht gegen die Verbitterung an, die mich überfiel, sobald die Bilder wieder vor meinem inneren Auge auftauchten. Gleichzeitig wurde ich selbst mit Nachrichten überschwemmt, und auch wenn Leah versuchte, alles, was sich online abspielte, von uns fernzuhalten, bekam ich am Rande genug mit, um mich beschissen zu fühlen. Ich wünschte mir, wir wären einfach nicht in diese dämliche Show gegangen. Nächstes Mal würde ich mein Veto einlegen. 

			»Ich kümmere mich mit Leah darum, solange ich euren Segen habe«, sagte Thorn unvermittelt und sah jeden von uns einmal an. Bei mir angekommen, nickte ich ihm knapp zu, genau wie Logan und Hunt es Sekunden zuvor getan hatten.

			Das diabolische Grinsen blieb auf Thorns Gesicht, als er sein Handy nahm, irgendetwas eintippte und sich von uns abwandte.

			Ich hatte keine Ahnung, was er da tat, aber ich war froh, dass ich mich nicht darum kümmern musste. Auch wenn ich nicht wollte, dass das Mädchen litt, ich konnte nicht ihr Retter sein.

			Das konnte ich für niemanden.
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			Rosie

			Es brauchte drei Wäschen, bis ich das klebrige Zeug aus den Haaren bekam, und eine extraheiße Runde unter der Dusche, bis ich mich nicht mehr eklig fühlte und die Tränen versiegt waren.

			Jetzt lag ich auf meinem Bett, einen Arm um Mr Sleepy geschlungen, den Teddybär, den Mom mir damals geschenkt hatte, als ich meine Zahnspange rausbekommen hatte, in der anderen Hand mein Handy. Nachdem ich aus der Dusche gekommen war, hatte eine unendliche Gleichgültigkeit von mir Besitz ergriffen. Ich sah keinen Sinn mehr darin, es noch weiter hinauszuzögern. Ich musste wissen, was mich erwartete und wie die Leute mich nach dem misslungenen Interview mit Scarlet Luck sahen. Es war nur eine Frage der Zeit, bis ich wieder nach draußen musste und die Konsequenzen genau wie heute zu spüren bekam.

			Mit bebenden Fingern öffnete ich die Instagram-App.

			Hunderte Benachrichtigungen wurden mir angezeigt, und sofort legte sich eine eisige Kralle um meinen Brustkorb und drückte fest zu.

			Ich hatte mich mit meinem privaten Account eingeloggt, nicht mit dem der Show, der weitaus mehr Follower hatte. In der Regel interessierten sich die Leute für die Persönlichkeiten, die wir interviewten, und nicht wirklich für mich. Ich war nur das Sprachrohr, keine Person, der man folgte, die man auf Bildern markierte oder der man schrieb. Das sah jetzt allerdings anders aus. Unter jedem meiner neuesten Fotos waren Hunderte Kommentare hinterlassen worden.

			Ich hielt den Atem an, als ich ein paar davon las.

			Ekelhaftes Stück Scheiße!!1!

			Ich kann nicht glauben, dass ich mal Fan von dir war. Was du mit Scarlet Luck abgezogen hast, ist unter aller Sau. Und nur weil du die Videos alle gelöscht hast, wird das nichts daran ändern.

			häsliches mistück kein wunder, das beast so angekelt war

			Rosie, du warst immer ein Vorbild für mich. Jetzt kann ich deine Fotos nicht mal mehr angucken. Sorry, aber ich entfolge dir nun und werde auch deine Show nicht mehr anhören.

			Hoffentlich verreckst du, damit wir deine Visage nicht mehr länger ertragen müssen. 

			#RosieHartIsOverParty

			Beim letzten Kommentar schlug ich mir eine Hand vor den Mund. Alles in mir krampfte sich zusammen. Ich konnte nicht glauben, dass die Leute tatsächlich so etwas schrieben.

			Die Bemerkungen unter meinem nächsten Bild waren nicht besser. Noch mehr Drohungen. Noch mehr Beleidigungen. Und jedes einzelne der boshaften Worte schnitt mir wie ein Messer mitten ins Herz. Der Schmerz sorgte dafür, dass ich kaum atmen konnte.

			Ich ging in die Benachrichtigungen.

			Dort war ich auf unzähligen Clips und Bildern markiert worden. Gifs von mir, wie ich vor Beast hockte und das Wasser aufwischte, was leider aussah, als wäre ich dabei, ihm an die Wäsche zu gehen. Bilder von den Jungs, wie sie mich mit geweiteten Augen und angespannten Gesichtszügen anstarrten. Und immer wieder Fotos, die so bearbeitet worden waren, dass ich darauf entstellt aussah, mit fiesen Bildunterschriften, die mich zutiefst beleidigten.

			Als ich weiter runterscrollte, sah ich, dass ich besonders oft unter einem Video markiert worden war. Ich tippte darauf – und hielt den Atem an.

			Auf dem Bildschirm war zu erkennen, wie ich mich in meinem schäbigen alten Hoodie zu den Mädchen umdrehte, die mich verfolgt hatten. Wie eine von ihnen mich anschrie und anschließend ihr Getränk in mein Gesicht kippte.

			Das Ganze noch mal zu sehen, tat unendlich weh, obwohl ich geglaubt hatte, es zu erleben, könnte nicht mehr getoppt werden. Beim Anblick von mir selbst, wie ich regungslos dastand, während die Mädchen sich über mich schlapplachten, wünschte ich mir die selige Gleichgültigkeit zurück. Diese angenehme Schwerelosigkeit, die mich überhaupt nichts fühlen ließ. Sie war weitaus besser als der elende Schmerz, die Scham und das Gefühl, nie wieder festen Boden unter den Füßen spüren zu können.

			Ich schluchzte auf, als das Video von vorn startete. Und dann wieder. Ich konnte nicht glauben, dass es Menschen gab, die tatsächlich zu so etwas fähig waren. Die anderen absichtlich so schreckliche Schmerzen zufügten.

			»Rosie«, erklang eine Stimme von der Tür her, und ich hob den Blick. Durch einen Tränenschleier hindurch erkannte ich Kayla, die zögerlich in mein Zimmer trat.

			Ich setzte mich auf und starrte ihr entgegen. Dann hielt ich mein Handy hoch. »Sie hassen mich«, krächzte ich.

			Die Tränen strömten unaufhaltsam über meine Wangen, während ein stummes Schluchzen meinen Körper erschütterte. Ich hatte das Gefühl, mich irgendwo festklammern zu müssen, aber es gab nichts. Da war nichts mehr außer der Gewissheit, dass mich Millionen Menschen auf diesem Planeten zutiefst verabscheuten. Eine Gewissheit, deren Gewicht mich in dieser Sekunde so niederdrückte, dass ich mich fragte, wie ich je wieder aufstehen sollte.

			Ehe ich wusste, wie mir geschah, stand Kayla neben meinem Bett. Ohne meinem Protest irgendwelche Beachtung zu schenken, setzte sie sich neben mich und schlang fest die Arme um mich.

			Plötzlich war jemand da, an dem ich mich festklammern konnte, und obwohl ich immer noch wütend auf sie war, barg ich den Kopf an ihrer Schulter.

			»Letzte Woche war ich noch ihre Heldin. Und plötzlich hassen sie mich. Einfach alle hassen mich«, brachte ich zwischen abgehackten Atemzügen hervor.

			»Niemand hasst dich, Rosie«, flüsterte Kayla eindringlich und strich in kreisenden Bewegungen über meinen Rücken.

			Ich schaffte es nicht einmal, den Kopf zu schütteln. Für Widerspruch war keine Kraft mehr in mir. Kayla wusste nicht, wie es war, wenn solche Nachrichten auf einen eintrommelten. Wie es war, als hässlich, scheiße und widerlich bezeichnet zu werden. Sie wusste nicht, wie es war, wenn jemand einem den Tod wünschte.

			»Ich habe dir versprochen, dass ich das wieder geradebiege. Und das habe ich auch immer noch fest vor«, sagte sie unvermittelt.

			Ich löste mich ein Stück von ihr, um sie anzusehen. »Gib mir ein Statusupdate. Wie schlimm ist es?«

			Kayla holte tief Luft, als würde sie sich innerlich wappnen. »Okay, fangen wir mit den schlechten Neuigkeiten an, damit du dich gleich umso mehr freuen kannst: Einer der Sponsoren der Show ist abgesprungen.«

			»Welcher?« Ich war so alarmiert, dass meine Stimme ein paar Oktaven in die Höhe schoss.

			»Healthy Foods.« 

			Ich stieß einen Fluch aus. Healthy Foods war einer der Sponsoren gewesen, der uns einen festen Beitrag zahlte, auf den wir uns die letzten Monate stets verlassen hatten. 

			»Wie sieht es mit den Gästen aus? Hat Velvet Trouble abgesagt?«, fragte ich, obwohl ich die Antwort eigentlich gar nicht hören wollte. Auf das Interview mit der Girlband fieberte ich seit Monaten hin. Wenn sie nicht kamen, würde meine Verzweiflung ganz neue Sphären erreichen.

			»Nein! Guck nicht so schockiert, du kannst durchatmen. Bis auf die eine Absage stehen alle Termine.«

			Ich atmete auf. »Das ist gut.«

			Die Worte schmeckten schal. Selbst wenn keine weiteren Termine abgesagt worden waren, zweifelte ich daran, dass wir die Show in derselben Form wie bisher weiterführen konnten. 

			Würde man mich jemals wieder als seriöse Moderatorin wahrnehmen?

			Würde ich je wieder mit jemandem auf Augenhöhe sprechen können?

			Ich hatte keine Ahnung. Aber einfach aufzugeben, kam für mich nicht infrage, so viel wusste ich. Ja, die Kommentare taten weh. Ja, es zerriss mir das Herz, dass sich online alle gegen mich gewendet zu haben schienen. Aber wenn die nächsten Interviews stattfanden, würde ich alles geben, den Menschen zu zeigen, dass dieser eine Fauxpas nichts an der Tatsache änderte, dass ich gut in dem war, was ich tat. Und dass ich immer noch das Sprachrohr der Fans sein konnte. Bis dahin musste ich mich nur wieder aufraffen, was im Moment wie eine so überwältigend monumentale Aufgabe wirkte, dass ich sie nicht sofort lösen konnte. Ich brauchte Zeit. 

			»Jetzt kommen wir zu den guten Neuigkeiten: Ich habe ein Entschuldigungsschreiben gepostet und auf der Website eine offizielle Presseerklärung veröffentlicht, in der ich die Schuld auf mich nehme und die Situation so gut es geht erkläre. Außerdem habe ich die ganze Woche über Kontakt zu Leah Miller aufgenommen und mich nicht abwimmeln lassen«, erklärte sie weiter und griff nach meiner Hand. Sie drückte sie kurz. »Anscheinend hat es etwas gebracht.«

			»Was?«, krächzte ich. 

			Ein Blitzen trat in ihre Augen. »Die Jungs wissen anscheinend von dem Vorfall von heute. Es hat ihnen überhaupt nicht gefallen. Sie möchten ein Signal senden, um ihren Fans zu demonstrieren, dass so ein Verhalten nicht in Ordnung ist.«

			Ich sah sie stirnrunzelnd an, während ich in meinem Kopf wieder Beasts wütende Worte hörte.

			»Was soll das heißen?«, fragte ich skeptisch.

			»Sie haben uns eingeladen. Auf ein Benefizkonzert, dessen Einnahmen für einen guten Zweck gespendet werden. Um danach noch einmal zu sprechen, ganz in Ruhe.«

			Unwillkürlich schüttelte ich den Kopf. »Nein.«

			Meine Freundin starrte mich an, als wäre ich übergeschnappt. »Wie, nein?«

			»Kommt nicht infrage«, gab ich energisch zurück und wischte mir über die Augen. »Ich werde keine Mitleidseinladung irgendwohin annehmen.«

			Kaylas Mund öffnete und schloss sich. Sie schien erst ihre Gedanken sortieren zu müssen. »Aber das ist die Chance. Ich glaube nicht, dass es besser wird, indem wir nichts unternehmen. Wenn die Jungs öffentlich zeigen, dass sie über die Sache hinweg sind, kann das nur gut für dich sein.«

			Ich biss fest die Zähne zusammen und kämpfte gegen das schamerfüllte Brennen in meinen Wangen an – genau wie gegen die Wut, die mich in Kaylas Nähe immer noch überkam. Dabei gab sie wirklich ihr Bestes, es wiedergutzumachen. Vor allem für mich.

			Ich versuchte, den Zorn auszublenden. »So habe ich mir mein erstes Konzert von Scarlet Luck nicht vorgestellt«, flüsterte ich rau.

			»Ich weiß«, sagte Kayla und zog mich wieder an sich. »Tut mir leid.« 

			In dieser Sekunde konnte ich mich nicht einmal darüber freuen, dass sie uns eingeladen hatten. Weil diese Einladung von dem Hass überschattet wurde, der mir von allen Seiten entgegenschlug.

			»Wir sollten da echt hingehen. Dann kann ich auch noch einmal betonen, dass dieses dumme Missgeschick auf meinem Mist gewachsen ist und nichts mit dir zu tun hatte.«

			In Gedanken las ich immer wieder die vielen schrecklichen Kommentare. Das Kichern der Mädchen aus dem Café echote in meinem Kopf.

			»Ich weiß nicht, wie ich ihnen gegenübertreten soll. Nach dieser Blamage«, flüsterte ich.

			Kayla sah mich ernst an. »Du schaffst es, Menschen das Gefühl zu geben, gehört zu werden. Jetzt wollen sie dich hören. Denk wenigstens darüber nach.«

			Ich horchte in mich hinein. Allerdings fand ich dort nichts bis auf die Verzweiflung, die meinen gesamten Körper in Beschlag nahm. Ich hatte am eigenen Leib zu spüren bekommen, zu was Menschen in der Lage waren, wenn sie das Gefühl hatten, man behandelte ihre Idole nicht angemessen. Ich sah es in jedem Kommentar, jeder Nachricht, die mich erreichte. Und ich fürchtete mich, meine eigenen vier Wände zu verlassen aus Angst, wieder jemandem zu begegnen, der mir schaden wollte.

			Mir blieb überhaupt keine andere Wahl, als das Angebot anzunehmen. Ganz gleich, ob ich mir mein erstes Konzert meiner Lieblingsband anders vorgestellt hatte. Also nickte ich langsam.

			Kayla atmete hörbar auf. »Okay. Dann gebe ich Leah gleich Bescheid.«

			Sie machte Anstalten, aufzustehen und mich allein zu lassen, aber bevor sie gehen konnte, räusperte ich mich. Die Vorstellung, unter Zehntausenden Fans zu stehen, von denen mich wahrscheinlich mehr als die Hälfte im Moment leiden sehen wollten, lähmte mich beinahe, und ich krallte meine Finger in die Decke.

			»Ich kann auch noch hierbleiben«, bot Kayla leise an.

			Ich sah zu ihr hoch und stellte fest, dass ich gerade nicht mehr wütend sein wollte. Ich konnte jetzt wirklich nicht allein sein.

			»Das wäre schön«, flüsterte ich.

			Noch ehe ich den Satz beendet hatte, kam sie zurück zum Bett und setzte sich neben mich.

			Wir lehnten uns zusammen ans Kopfende, und obwohl wir nicht mehr viel sprachen, war ich froh, dass sie bei mir war.
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			Rosie

			Ich trug einen schwarzen Hoodie, dessen Kapuze ich mir tief in die Stirn gezogen hatte. Meine Haare hatte ich zu einem Zopf geflochten, den ich unter dem Stoff des Pullovers versteckt hatte in der Hoffnung, dass mich so niemand erkennen würde. Bisher war dieser Plan gut aufgegangen.

			Kayla und ich waren von einem Chauffeur abgeholt worden, den das Management der Band organisiert hatte. Anscheinend hatten sie das Video wirklich gesehen und sorgten sich um meine Sicherheit. Ich wusste nicht, ob ich das nett finden oder ob es mir noch mehr Angst vor diesem Abend bereiten sollte. 

			Als wir am Staples Center vorbeifuhren, erhaschte ich bloß einen kurzen Blick auf die ellenlange Schlange, die sich rund um die Arena gebildet hatte. Viele der Fans hatten Scarlet Luck Shirts und Pullover an, einige hielten Schilder in die Höhe, und wieder andere hatten angefangen, die Songs der Jungs zu singen. Als ein paar der Leute die Köpfe reckten, um den schwarzen Range Rover in Augenschein zu nehmen, in dem wir vorgefahren wurden, senkte ich schnell den Blick. Die Scheiben waren zwar abgedunkelt, aber ich wollte trotzdem nichts riskieren.

			Verdammt, ich fürchtete mich. Wieder schoss mir durch den Kopf, was ich zu Kayla gesagt hatte. Dass ich mir mein erstes Scarlet-Luck-Konzert definitiv anders vorgestellt hatte. Genau genommen hatte ich mir nie richtig vorstellen können, überhaupt eine Arena wie das Staples Center zu betreten. Ich hasste Menschenmassen und konnte Konzerte generell nur besuchen, wenn ich Sitzplätze hatte – wobei auch das eine Herausforderung für mich darstellte. Das Gedränge, die vielen Menschen, die Hitze … all das gab mir jedes Mal ein Gefühl von Kontrollverlust. Deshalb beschränkte ich mich lieber auf die Livestreams online und auf Zusammenschnitte der Konzerte meiner Lieblingskünstler. Allein beim Gedanken daran, bald inmitten dieser vielen Menschen zu stehen, schnürte sich meine Kehle eng zusammen. Ich war froh, als der Fahrer den Wagen um die Arena herum in Richtung einer Tiefgarage lenkte.

			Wenig später wurde die Autotür von einem Mann in einem maßgeschneiderten schwarzen Anzug geöffnet. Ich erkannte ihn erst auf den zweiten Blick – es war Caleb, der Leibwächter der Band.

			»Hallo«, sagte ich und konnte selbst hören, wie heiser und abgekämpft ich klang. Ich musste dringend den Rest meiner Kraft bündeln, bevor ich der Band gegenübertrat.

			»Hallo, Ms Hart. Schön, Sie wiederzusehen.« Seine Stimme klang freundlich, aber gleichzeitig reserviert. Er nickte in Richtung Ausgang, und Kayla und ich folgten ihm.

			Über ein Treppenhaus und durch mehrere Gänge gelangten wir zu einem Aufzug, der uns auf eine der oberen Etagen brachte. Kayla redete immer mal wieder mit mir, aber ich hörte sie nicht richtig. Sämtliche Geräusche klangen, als befände ich mich unter Wasser, und drangen bloß gedämpft zu mir durch. Mein Puls ging rasend schnell, und ich konzentrierte mich mit aller Kraft darauf, nicht zu schnell zu atmen. Was schwierig war, wenn man sich in einer Konzertarena befand, in der einen rund zwanzigtausend Menschen zutiefst verabscheuten.

			Ekelhaftes Stück Scheiße, erklang es in meinem Kopf.

			Ich kniff die Augen zu.

			Nein. Daran durfte ich jetzt nicht denken. Wenn ich es tat, würde ich jeden Moment wieder in Tränen ausbrechen, und das ging nicht, wenn ich Scarlet Luck heute Abend erneut gegenübertreten musste.

			Plötzlich hielten wir an.

			Ich hob den Blick und sah, dass Caleb uns die Tür zu einer Lounge aufhielt. Er bedeutete uns, hindurchzutreten. 

			Kayla nahm meine Hand und zog mich mit sich. Nebeneinander betraten wir die Hyde Lounge, und Kayla stieß ein anerkennendes Pfeifen aus.

			Ich staunte ebenfalls nicht schlecht. Die Lounge war in tiefen Lila- und warmen Brauntönen gehalten. Links zog sich eine Bar an der kompletten Längsseite entlang, hinter der sich ein großer Bildschirm befand, auf dem bereits die Bühne zu sehen war. Der Boden war mit einem edlen Teppich ausgelegt, der sich weich unter meinen Chucks anfühlte. Die Decke war leicht gewölbt, und in ihrer Mitte hingen zwei massive, rechteckige Kronleuchter, von denen Kristalle herabbaumelten. An der gegenüberliegenden Wand befand sich ein weiterer Bildschirm, und nach rechts hin öffnete sich die Lounge an der kompletten äußeren Seite, sodass man die gesamte Arena überblicken konnte. An einer Reling befanden sich mehrere Kanapees, die mit lilafarbenem Samt bezogen waren und von denen aus man den besten Blick auf die Halle hatte. Von der rechten oberen Reling hing ein weiterer Bildschirm herab, auf dem ebenfalls die Bühne zu erkennen war. Auf der anderen Seite des Saals war eine breite Tür geöffnet, die in einen Raum führte, der mindestens genauso groß war wie der, in dem wir uns befanden. Auch er verfügte über verschiedene Sitzgelegenheiten, die nicht direkt zur Bühne ausgerichtet waren, auf denen man es sich aber sicher wunderbar bequem machen konnte.

			Es war der helle Wahnsinn, und einen Moment lang konnte ich mein Glück kaum fassen. Und das Beste: Wir waren allein. Außer uns befanden sich bloß ein Barkeeper und der Leibwächter in dem Raum. Allerdings fragte ich mich gleichzeitig, ob das eine weitere Vorsichtsmaßnahme war, weil sie das Schlimmste für mich erwarteten.

			Im nächsten Moment erklang gedämpft eine Frauenstimme, die immer näher kam. Kurz darauf betrat Leah Miller die Lounge, ein Handy zwischen Schulter und Ohr geklemmt. In ihren Händen hielt sie ein Tablet, auf dem sie gleichzeitig wild etwas eintippte.

			»Ich habe Nein gesagt. Das bedarf keiner weiteren Erklärung«, sagte sie schlicht. Ihre Stimme duldete keine Widerrede, und das, obwohl sie sie nicht mal erhoben hatte. »Auf Wiederhören, Jimmy.«

			Ich fragte mich, welcher von den Jimmys wohl gerade am Telefon gewesen war. So oder so: Sie hatte ihn einfach weggedrückt.

			Leah steuerte die Bar an, lehnte sich dagegen und rieb sich über die Stirn. »Ich brauche einen doppelten Whisky, bitte«, sagte sie an den Barkeeper gewandt.

			Als der Typ ihr das Glas über den glänzenden Tresen schob, nahm Leah es, legte den Kopf in den Nacken und trank es in einem Zug aus. Erst als Caleb sich leise räusperte und kaum merklich in unsere Richtung nickte, fuhr Leah herum.

			Ihre Augen weiteten sich, als sie uns entdeckte. Allerdings dauerte der Moment nur einen Wimpernschlag, dann hatte sie sich wieder unter Kontrolle und ihre Emotionen hinter einer undurchdringlichen, vor Professionalität strotzenden Maske verborgen. Sie stellte das Glas auf dem Tresen ab, schnappte sich ihr Tablet, klemmte es sich unter den Arm und kam zu uns.

			Ich wollte gerade den Mund aufmachen, um etwas zur Begrüßung zu sagen und mich für diese Gelegenheit zu bedanken, aber dazu ließ sie es nicht kommen.

			»Dass Sie beide hier sind, hat bloß einen einzigen Grund«, fing sie mit harter Stimme an und drückte die Schultern nach hinten. »Die Jungs sind zu gut für diese Welt. Nach dem, was Sie in Ihrer lächerlichen Show abgezogen haben, können Sie dankbar sein, dass wir Sie nicht verklagt haben. Ganz zu schweigen von dem Telefonterror, den Sie bei mir veranstaltet haben.« Sie sah Kayla an, und eine Vene an ihrer Stirn fing an, gefährlich zu pochen.

			Langsam bekam ich richtig Angst vor ihr.

			Mit der freien Hand strich Leah über ihr kariertes Jackett, obwohl es keine einzige Falte schlug. »Wäre es nach mir gegangen, wäre Ihre Karriere vorbei. Aber die Jungs sehen das anders. Sie möchten nicht, dass jemand ihretwegen gemobbt wird, und das kann ich gut verstehen. Trotzdem, das hier war nicht meine Idee. Und ich möchte Ihnen noch etwas ans Herz legen.« Sie machte einen kleinen Schritt auf uns zu, und einen kurzen Moment fragte ich mich, ob sie mir an die Gurgel gehen würde. Sie sah erst Kayla und dann mir tief in die Augen. »Scarlet Luck sind nicht nur meine Arbeitgeber. Sie sind meine Familie, und es gibt nichts, absolut nichts, was ich nicht für sie tun würde«, sagte sie so leise, dass sich eine Gänsehaut auf meinen Armen bildete. »Wenn Sie noch einmal so etwas abziehen, werde ich Sie finden. Ich werde Sie finden und Ihnen das Leben so lange und intensiv zur Hölle machen, dass Sie nie wieder einen Fuß auf die Straße werden setzen können, ohne an mich und das Unheil zu denken, das ich über Sie gebracht habe.« Sie machte eine kurze Pause und sah noch einmal zwischen uns hin und her. Dann hellte sich ihr dunkler Blick auf, und sie trat einen Schritt zurück. »So, und jetzt wünsche ich Ihnen viel Spaß beim Konzert.« Mit diesen Worten machte sie kehrt und ging zurück an die Bar, wobei ihr schwarzer Pferdeschwanz beim Gehen wippte.

			Kayla und ich starrten ihr hinterher, beide in einer Art Schockstarre. Erst nach einer halben Minute schaffte ich es, mich zu meiner Freundin zu drehen. Sie erwiderte meinen Blick mit geweiteten Augen.

			»Oh Mann«, murmelte Kayla leise. »Ich dachte kurz, sie bringt uns um.«

			Ich nickte. »Mit bloßen Händen.«

			Ich atmete tief ein und wieder aus. Es war wichtig an das zu denken, wofür wir hier waren. Die Band. Und die Tatsache, dass ich klarstellen wollte, was für ein Missgeschick in der Show passiert und dass es keineswegs absichtlich geschehen war.

			»Setz dich, ich hole uns was zu trinken«, sagte Kayla, schob mich zu einem der Kanapees und drückte mich an den Schultern darauf.

			Ich ließ mich auf die weichen Polster sinken, und Kayla ging zur Bar. Was ich ihr hoch anrechnete. Ich hätte mich nach dieser Ansprache definitiv nicht freiwillig in die Nähe von Leah Miller begeben. Genauer gesagt wäre ich vermutlich in die entgegengesetzte Richtung geflüchtet.

			Ich richtete den Blick nach vorne und sah, dass die ersten Besucher in die Arena strömten. Das Herz schlug mir bis zum Hals, als die Menschen in den Saal rannten und zwischendurch immer mal wieder von Sicherheitsleuten gestoppt und zur Langsamkeit aufgefordert wurden, um die Hysterie direkt zu unterbinden. Allerdings hielten sich nicht alle daran.

			Die ersten paar Reihen direkt vor der Bühne waren nach wenigen Sekunden gefüllt, und ich erkannte selbst von hier, dass dabei Plätze unter dem vehementen Einsatz von Ellenbogen verteidigt wurden. Allein der Anblick genügte, um mich in Schweiß ausbrechen zu lassen.

			Auch die Sitzreihen der Arena füllten sich allmählich, und kurz darauf war die Halle vom Wuseln und Murmeln der Konzertbesucher erfüllt.

			Als Kayla zurückkam, rieb ich mir über die fröstelnden Arme.

			»Hier, ein Blackberry Collins«, sagte sie und reichte mir ein riesiges Glas, das bis oben hin mit leuchtend roter Flüssigkeit und Eiswürfeln gefüllt war.

			»Was ist da drin?«, fragte ich, doch sie zuckte bloß mit den Schultern.

			»Keine Ahnung. Ich habe bestellt, was hübsch klang.«

			Meine Mundwinkel zuckten, fast hätte ich gelächelt. Allerdings fühlte ich mich dafür immer noch zu deprimiert. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass mein ganzer Körper unter Spannung stand. Selbst mein Kiefer schmerzte.

			»Lass uns anstoßen«, sagte Kayla, als hätte sie meine Gedanken gelesen. Sie hob ihr eigenes Glas, in dem sich eine milchig grüne Flüssigkeit befand, und stieß damit gegen meines.

			Ein fruchtiger und gleichzeitig bitterer Geschmack breitete sich in meinem Mund aus. Ich hatte keine Ahnung, was in diesem Cocktail war, aber er war höllisch lecker. Vielleicht würde der Alkohol ja ein wenig dabei helfen, die drückende Stimmung zu heben, die mich seit dem Kondom-Gate in ihren Krallen hielt. Außerdem konnte ich jeglichen Mut gebrauchen, wenn ich Beast und den anderen tatsächlich gegenübertreten sollte.

			Einerseits zweifelte ich immer noch daran, dass ich sie heute tatsächlich live sehen würde. Andererseits starrte ich auf die Bühne, auf der gerade Beasts Schlagzeug aufgebaut wurde. Auf der Bass Drum befand sich das rote Kleeblatt, das Symbol der Band. Das Zeichen, das ich auf meinem Arm trug, seit ich es mir mit siebzehn heimlich in einem dubiosen Studio hatte stechen lassen. Als Dad es zum ersten Mal entdeckt hatte, war er ausgetickt vor Wut.

			Ich rieb über die Stelle an der Innenseite meines Arms, kurz oberhalb der Armbeuge, wo das Kleeblatt prangte. Es war, als hätte das gescheiterte Interview all meine Liebe für diese Band beschmutzt. Die Kommentare wiederholten sich in meinem Kopf, immer und immer wieder, und ich bekam das Früher, in dem ich die Musik unbefangen und voller Liebe hatte hören können, nicht mit dem Jetzt zusammen, in dem mir allein beim Gedanken daran, gleich ihr Konzert zu sehen, ganz mulmig zumute wurde.

			Als Kayla mir gesagt hatte, dass wir die Jungs tatsächlich treffen würden, hatte ich vor Freude geschrien. Doch jetzt wünschte ich mir fast, es wäre nie dazu gekommen. Und das, obwohl ich mit einem Cocktail in einer wunderschönen Lounge saß und gleich all die Lieder hören würde, die mir mehr als alles andere auf der Welt bedeuteten.

			Es fühlte sich falsch an. Einfach alles daran.

			Mit diesem Gedanken hob ich das Glas an meine Lippen und leerte den Cocktail in großen Schlucken.

		

	
		
			
			10

			Rosie

			Ich war betrunken.

			Was absolut kein Wunder war, denn nach dem ersten (viel zu großen) Cocktail hatte Kayla mir noch einen zweiten gebracht, und darauf war der dritte gefolgt. Immerhin ließ der Alkohol die Kommentare in meinem Kopf verstummen.

			Jetzt saß ich auf dem Kanapee, und die Arena schien sich zu drehen. Kayla war irgendwo in der Lounge verschwunden und nutzte die Gelegenheit, dass wir mit VIP-Freunden der Band in einem Raum saßen. Sie hatte mir versichert, dass es gerade in unserer aktuellen Lage unerlässlich sei, Kontakte zu knüpfen und zu netzwerken. Nur so könnten wir sicherstellen, dass die Show überlebte, also ließ ich sie gewähren, auch wenn es mir ein bisschen unangenehm war, wie offensiv sie auf die Leute zuging.

			Ich warf einen Blick über die Schulter und entdeckte sie an einem der Tische, wo zwei Männer in Anzügen saßen, die förmlich an ihren Lippen hingen, während sie auf sie einredete. Sie wollte nur das Beste für uns, das war mir klar, dennoch fragte ich mich, ob das hier der richtige Weg war. Die Show war auch ohne namhafte Unterstützer groß geworden. Trotz der vielen Zweifel der vergangenen Tage wollte ich mich lieber auf die Leute verlassen, die die Show seit Jahren verfolgten. Diejenigen, die genau wussten, wofür sie stand, und die mir als Person vertrauten.

			Plötzlich ertönte ein ohrenbetäubendes Kreischen, so unvermittelt, dass ich beinahe von dem bequemen Polster fiel. Die ganze Arena war mit einem Mal in Dunkelheit getaucht, und die Fans drehten völlig durch.

			Ich krallte die Finger in den Samtstoff unter mir. 

			Auf den drei riesigen Leinwänden hinter der Bühne flackerten in veralteter Videooptik Bilder auf. Das Kreischen wurde noch lauter, und ich richtete mich kerzengerade auf. Bilder aus den Videos, die die Jungs damals bei YouTube hochgeladen hatten, waren dort zu erkennen, kurze, fragmentartige Bilder von ihnen als Teenager mit verpixelten Gesichtern, und nach und nach wurden die kurz aufblitzenden Filme durch Clips von heute ersetzt. Erst sah man Thorn, dessen schönes Gesicht im Profil zu erkennen war. Ein Blitzen. Dann Logan, der spielerisch die Hand vor die Kamera hielt, aber dessen Lächeln man dennoch erkennen konnte. Hunt seitlich, wie er Bass spielte. Und ganz zum Schluss Beast von hinten, wie er vor den Drums saß und beide Arme in die Luft riss, nur um sie gleich darauf hinabsausen zu lassen. Als er das in dem kurzen Clip tat, dröhnte lauter Trommelschlag aus den Lautsprechern und erfüllte die gesamte Halle. Das Kreischen war so laut, dass ich nichts anderes mehr wahrnahm. Nicht meinen rasenden Puls. Nicht Kayla, die zurückgekommen war und etwas zu mir sagte. Nicht mal meine eigenen Gedanken. Das Einzige, was ich tun konnte, war wie gebannt zur Bühne zu starren, wo die Scheinwerfer angingen und die Silhouetten der Jungs sichtbar wurden. In meinen Ohren klingelte es, so laut war es in der Halle. 

			Leichte Gitarrensounds waren zu hören. Dann erklang Thorns Stimme. »Guten Abend, Los Angeles. Seid ihr bereit?« 

			Gänsehaut trat auf meine Arme, unwillkürlich rückte ich auf meinem Platz weiter nach vorne. Falls das überhaupt möglich war, wurde das Kreischen der Fans noch lauter, als Scarlet Luck Golden Circle anstimmten. Obwohl der Song neu war, sangen die Fans aus vollem Halse mit.

			Ich löste den Blick von der Bühne, die ich von hier aus zwar gut sehen konnte, auf der die Jungs aber sehr klein wirkten, und sah stattdessen zum Bildschirm, der in unserem Bereich hing. Dort war die Band in Nahaufnahme zu erkennen.

			Mein Kopf schwirrte. Ich war hier. Ich war wirklich auf einem Konzert von Scarlet Luck und erlebte ihre Musik. Live und in Farbe. Mit einem Mal überkam mich eine ungehemmte Euphorie.

			Als Thorn vom goldenen Rausch sang, in dem man versank, wenn man von Liebe umgeben war, wurde ich von seiner Stimme mitgerissen. Einen Moment lang schloss ich die Augen und ließ mich von der Musik tragen. Der Rhythmus wurde schneller, und das Gitarrenriff dröhnte in meinen Ohren. Logans Stimme gesellte sich zu Thorns, und die beiden vermischten sich zu einer wunderschönen Harmonie, die ein Kribbeln in meinem Nacken auslöste.

			Der Song ging viel zu schnell vorbei. Ich öffnete die Augen wieder und schaute auf den Bildschirm, wo gerade Beasts Gesicht zu sehen war. Das Haar hing ihm schweißnass in die Stirn, als er die Sticks bei den letzten Klängen des Songs erst über das Crash und anschließend über das Ride Becken tanzen ließ. Dann beugte er sich vor und kam mit dem Mund dicht an das Mikro, das sich seitlich von ihm befand.

			»Danke, dass ihr heute hier seid, um mit uns zu feiern«, ertönte sein tiefer Bariton in der gesamten Halle. Das Kribbeln in meinem Nacken verstärkte sich und jagte meinen Rücken hinab. »Der nächste Song liegt uns allen sehr am Herzen. Er handelt davon, dass wir im Inneren alle gleich sind. Wir alle haben etwas in uns schlummern, das manchmal wie ein Biest erwacht, höllisch wehtut und sich nicht wieder bändigen lassen möchte. Deshalb machen wir Musik. Weil wir dieses Brennen in uns haben, das gar nichts anderes zulässt. Und ich weiß, dass jeder von uns dieses wilde, ungezähmte Etwas in sich trägt. Lasst uns das feiern, statt uns selbst zu verleugnen.« Seine Stimme wurde rau, und er strich sich mit einer Hand das Haar aus der Stirn. »Das hier ist Wild Soul.«

			Die Menge – inklusive mir – drehte völlig durch. Als Beast anfing, den schnellen Takt anzustimmen, hielt es mich nicht mehr auf meinem Platz. Ich sprang auf und achtete dabei nicht auf mein Umfeld. Ich war wie gefangen von dem Song, einem der wenigen, bei denen Beast mit den anderen Jungs zusammen sang. Er handelte von Schmerz und gebrochenen Seelen, erzählte eine Geschichte, die jeder verstehen und nachempfinden konnte. Der rhythmische Beat ließ mich mitwippen, obwohl sich alles um mich herum drehte. Als Thorn den Refrain anstimmte, sang ich sogar mit. Ich konnte gar nicht anders. Es fühlte sich befreiend an, die Worte hinauszuschreien, und in diesem Moment eroberte ich einen Teil von mir selbst zurück. 

			Musik war das, was mich ausmachte.

			Musik war die eine große Liebe, die mich niemals im Stich ließ.

			Musik war alles für mich.

			Jetzt hier zu stehen und der Band zuzuhören, die mit dafür gesorgt hatte, dass ich meine berufliche Laufbahn eingeschlagen hatte, fühlte sich unwirklich und gleichzeitig wunderschön an. Während ich den Klängen von Wild Soul lauschte, war ich hin und weg und vergaß alles um mich herum. Es gab nur noch die Melodie, die mich vom Kopf bis in die Zehenspitzen erfüllte und Balsam für meine Seele war.

			Erst als ein Blitzen meine Sicht verschwimmen ließ, wurde ich aus meiner Trance gerissen. Verwirrt blinzelte ich.

			In einer der Reihen unterhalb der Lounge hatten sich zwei Mädchen zu mir umgedreht. Beide hatten ihre Handys erhoben und richteten sie direkt auf mich.

			Ich hielt den Atem an und riss die Hand hoch, doch es war zu spät – gleich mehrere Male blitzte das Licht ihrer Kameras auf.

			Wie betäubt wich ich zurück, immer weiter, bis ich gegen das Sofa stieß und stolperte. Die Welt drehte sich schwindelerregend schnell vor meinen Augen, und ich verlor das Gleichgewicht. In meinen Ohren klingelte es. Tief in meiner Brust zog sich etwas schmerzhaft zusammen.

			Plötzlich waren die Stimmen wieder da.

			Ekelhaftes Stück Scheiße!

			Hässliches Miststück.

			Hoffentlich verreckst du.

			Ich konnte nicht mehr atmen.

			Ich wandte mich zu Kayla um, doch sie war wieder verschwunden, bestimmt weiter netzwerken. Doch daran konnte ich gerade keinen Gedanken verschwenden. Ich musste hier weg.

			Auf wackeligen Beinen bahnte ich mich mir einen Weg durch die Lounge. Der äußere Bereich meines Sichtfelds zog sich zusammen, bis ich nur noch wie durch ein stecknadelgroßes Loch blickte. Benommen taumelte ich ein paar Meter, trat durch einen schweren Samtvorhang und stemmte mich gegen die erstbeste Tür.

			Nur am Rande nahm ich die Regale wahr, die sich an der Wand entlangzogen und mit Flaschen gefüllt waren, und dass es hier sehr viel dunkler als in der Lounge war. Ich schaffte es bis hinter das erste Regal in eine Nische und ließ mich mit dem Rücken gegen die Wand sinken. Meine Knie gaben nach, und ich sank langsam zu Boden, wo ich meine Beine mit den Armen umschlang. Obwohl es nicht kalt war, zitterte ich am ganzen Körper. Schwarze Punkte tanzten vor meinen Augen, und ich erinnerte mich daran, weiterzuatmen. Ich musste atmen, wenn ich wollte, dass die Punkte verschwanden.

			Mit bebenden Fingern holte ich mein Handy raus und öffnete meine Kontakte. In meinen Favoriten befanden sich zwei Nummern: die von meinem Dad und die meiner ehemaligen Therapeutin, die ich selbst nach Abschluss meiner Therapie nie gelöscht hatte. Ich drückte auf die zweite Nummer und rieb mir mit der freien Hand über den Brustkorb. Es tat weh. Es tat verdammt weh, und mein Herz hörte einfach nicht auf, so schnell zu schlagen. Es fühlte sich an, als würde ich einen Herzinfarkt haben.

			»Komm schon«, murmelte ich zwischen keuchenden Atemzügen.

			Doch das Freizeichen ertönte weiter unnachgiebig. Ich ließ es ganze fünfzehnmal klingeln, bevor ich auflegte und die Hand fest um das Handy schloss, so fest, dass der Plastikrahmen knackte. Als das Handy in meiner Hand aufleuchtete, riss ich es so schnell hoch, dass ich es mir beinahe selbst ins Gesicht schlug.

			Allerdings war es nicht Dr. Bowen, die zurückrief. Es war eine Push-Benachrichtigung von Instagram. Ich war auf einem Bild markiert worden.

			Noch immer schlug mir das Herz bis zum Hals. Meine Hände waren schweißfeucht, als ich auf die Benachrichtigung klickte. Ich wusste nicht genau, wieso ich es überhaupt tat. Es geschah fast wie von selbst. Einfach weil ich nicht anders konnte und es bloß eine kurze Berührung meines Fingers erforderte. Doch als das Bild angezeigt wurde, wünschte ich mir, ich hätte es nicht getan.

			Auf dem Foto war ich zu erkennen, wie ich mit seligem Gesichtsausdruck tanzte, als hätte ich keine einzige Sorge auf der Welt. Direkt darunter stand in Großbuchstaben:

			GUCKT EUCH DAS AN! DIE SCHLAMPE HAT ES ECHT AUFS KONZERT GESCHAFFT!

			Etwas in meinem Magen rutschte in übelerregender Geschwindigkeit nach unten. Mit bebendem Finger scrollte ich runter und entdeckte die ersten Kommentare.

			ey, ich glaubs nicht

			Wer hat die denn reingelassen???

			Leute, wenn einer von euch da ist: 
Schleift das Mädel an den Haaren da raus!

			… gesagt, getan ; )

			vergiss nicht, fotos zu machen

			Das Gefühl der Übelkeit wurde stärker, und ich spürte bittere Säure in meiner Kehle aufsteigen. Dazu gesellte sich eiskaltes Grauen, das mich fest packte und meinen Körper erzittern ließ. 

			Gedämpft konnte ich das Spiel der Band hören, dazu das Kreischen der Fans. Doch während ich eben noch alles dafür getan hätte, um weiter in der glückseligen Blase der Musik zu schweben, hob ich jetzt die Hände hoch und presste sie mir fest auf die Ohren. So hörte ich nichts mehr. Nur das Rauschen meines Pulses, als mein Körper von einer Welle der Panik überrollt wurde.
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			Beast

			Schadensbegrenzung.

			So hatte Thorn den Termin genannt, den wir jetzt mit der Moderatorin hatten, die online fertiggemacht wurde. Und auch wenn ich nicht wollte, dass das Mädchen so angegangen wurde, hatte ich keine besonders große Lust, direkt nach einem Konzert den gütigen Samariter zu spielen. Aber ich hatte Thorn das Ruder überlassen, also musste ich mich seinem Plan fügen. Er hatte mir andernfalls mit Leahs Zorn gedroht – und den wollte ich wirklich nicht auf mich ziehen. Niemand mit einigermaßen gesundem Menschenverstand wollte das. Allerdings war mir jetzt, so verschwitzt und fertig wie ich war, viel eher danach, mich bei der Party von Ashley Cruz volllaufen zu lassen, als Schadensbegrenzung zu betreiben.

			Alles zu seiner Zeit.

			»War doch der Hammer, oder?«, fragte Logan neben mir, und ich brummte.

			Es war das erste Konzert gewesen, bei dem wir mehrere Songs des neuen Albums gespielt hatten, und die Leute waren abgegangen, als gäbe es kein Morgen.

			»Leah meint zwar, dass die Klicks besser sein könnten, aber ganz ehrlich, das könnten sie immer sein«, bemerkte Thorn. Er lief vor uns und hatte beide Hände hinter dem Kopf verschränkt, während wir durch die Flure in Richtung der Lounge gebracht wurden, in der das Treffen stattfinden würde. Wir hatten nur kurz Zeit bekommen, uns umzuziehen, einen Liter Wasser in uns reinzukippen, und wurden dann direkt weitergescheucht.

			»Das Album wird gut laufen«, bemerkte Hunt, der hinter mir ging, so leise, dass ich ihn nur mit Mühe verstand.

			Mein Kopf fühlte sich immer noch wie in Watte gepackt an, so laut war es gewesen. Ich erinnerte mich noch an das erste Konzert, das wir jemals in einer so großen Arena gegeben hatten. Danach waren sowohl Logan als auch ich umgekippt – kurzzeitiger Gleichgewichtsverlust, weil unsere Trommelfelle das Ganze noch nicht gewöhnt gewesen waren. Jetzt trafen wir die richtigen Vorkehrungen und hatten Übung.

			»Dein Optimismus ist richtig niedlich, Hunt«, sagte Thorn und warf einen Blick über die Schulter. »Du bist richtig niedlich. Hat dir das schon mal jemand gesagt?«

			»Fick dich.«

			»Hab dich auch lieb, Mann.«

			Ich schnaubte und vergrub die Hände in den Taschen meiner Hose.

			Als wir oben ankamen, hielt Thorn so plötzlich inne, dass ich beinahe in ihn hineingelaufen wäre. »Denkt dran«, fing er an und hob mahnend eine Hand. »Das hier ist ein Treffen, um den Leuten da draußen zu zeigen, dass Hass online uncool ist. Seid lieb zu dem Mädchen, sie hat die letzten Tage garantiert die Hölle durchgemacht.«

			Das Bild von Rosie Hart, wie sie mit Kaffee übergossen wurde, trat mir vor Augen, und ich biss die Zähne zusammen. Gleichzeitig wurde ich unruhig. Wenn ich mich gleich in einem Raum mit diesen Frauen aufhalten sollte, brauchte ich einen Drink. Oder einen Joint. Oder beides.

			»Ich komme gleich nach«, sagte ich, nachdem Thorn seinen Vortrag beendet hatte und die Jungs sich Richtung Hauptbereich der Lounge wandten. Als Thorn mich kritisch musterte, deutete ich mit dem Daumen über die Schulter den Flur hinab. »Ich muss schiffen«, ergänzte ich lahm.

			Er kaufte mir die Scheiße nicht ab, das erkannte ich deutlich an seinem Blick, aus dem das Funkeln so plötzlich verschwand, als hätte man einen Lichtschalter ausgeknipst. Leider war mir das gleichgültig.

			Ich machte kehrt und griff schon im Gehen in die Innentasche meines Jacketts, um den Flachmann rauszuholen. Ein Stück den Flur runter schob ich mich durch einen schweren Samtvorhang, der den öffentlichen Bereich der Lounge abgrenzte, und stemmte mich gegen die erstbeste Tür. Jackpot. Vor mir lag ein Lagerraum mit lauter Regalen und Kisten, in denen Alkohol, Servietten und anderes Bar-Zubehör verstaut war. Das Brummen der Klimaanlage und einiger Kühltruhen erfüllte den Raum.

			Ich ließ mich mit dem Rücken gegen die Tür sinken, während ich den Deckel meines Flachmanns abschraubte. Dann legte ich den Kopf in den Nacken und trank ein paar große Schlucke. Der Alkohol brannte in meiner Kehle und fraß auf seinem Weg nach unten ein Loch durch meine Speiseröhre.

			Ein Schniefen erklang.

			Ich hielt inne. Setzte den Flachmann ab. Horchte genauer hin.

			Wieder ein Schniefen. Und dazu abgehackte Atemzüge.

			Stirnrunzelnd machte ich ein paar Schritte nach vorne, vorbei an den ersten beiden Regalen, bis ich vage eine Gestalt dahinter erkennen konnte.

			Ich sollte gehen. Das wusste ich. Ich hatte einen beschissenen Termin, aber auf der anderen Seite wusste ich, wie es war, wenn man sich an einen dunklen Ort verkroch und so betrunken war, dass man nicht mal mehr den eigenen Namen kannte. Also überbrückte ich auch die letzte Distanz, und dann … dann sah ich sie.

			Was auch immer ich hatte sagen wollen, blieb mir in der Kehle stecken.

			Auf dem Boden in dem Lagerraum saß Rosie Hart. Fast hätte ich sie nicht erkannt. Zum einen, weil meine Augen sich bloß langsam an das Halbdunkel gewöhnten, zum anderen, weil sie so abgekämpft aussah. Sie trug einen übergroßen Pullover, dessen Ärmel sie bis über ihre Hände gezogen hatte, und aus ihrem geflochtenen Zopf hatten sich einige Strähnen gelöst, die ihr wirr ins Gesicht fielen. Ein Gesicht, das rot und geschwollen war. Weil sie geweint hatte. Nein, weil sie weinte. Gegenwart.

			Das Mädchen saß zwischen den Regalen und heulte sich die Augen aus dem Kopf.

			Und ausgerechnet ich musste sie finden.

			Fuck.

			Einen Moment lang erwog ich, unbemerkt ein paar Schritte rückwärts zu machen, den Raum zu verlassen und so zu tun, als hätte ich nichts gesehen. Ich könnte Thorn oder Leah holen, die beiden konnten gut mit Tränen umgehen.

			Doch gerade als ich einen Schritt zur Seite machen wollte, blickte sie auf. Ihre eisblauen Augen bohrten sich in meine, und es fühlte sich an, als hätte mir jemand einen Stoß vor die Brust verpasst – sämtliche Luft entwich meiner Lunge. Ein tiefer Schmerz lag in ihrem Blick, so roh und brutal, dass ich nicht wegsehen konnte. Nicht wegsehen wollte.

			In dieser Sekunde wurde mir klar, dass ich nicht einfach weggehen und so tun konnte, als wäre ich nicht hier gewesen. Als hätte ich nicht gesehen, wie sehr sie litt.

			Also blieb ich bei ihr.

			Eine Weile überlegte ich, was ich sagen oder tun konnte.

			Sie starrte mich immer noch an. Weitere Tränen sickerten aus ihren Augenwinkeln. Ihre Schultern hoben und senkten sich rasend schnell. Anscheinend hatte etwas oder jemand sie ziemlich in Panik versetzt.

			Okay.

			Okay, ich wusste, wie sich das anfühlte. Und ich wusste einigermaßen, wie man damit umging.

			Vorsichtig machte ich einen Schritt rückwärts, bis ich mit dem Rücken gegen die Wand stieß. Ich ließ mich daran hinabsinken, bis ich ihr gegenüber auf dem Boden saß, ebenfalls in einer Nische zwischen zwei Regalen, wobei meine Schultern gegen das raue Holz stießen. Die Lücke war eigentlich viel zu eng für mich.

			»Sag mir fünf Sachen, die du sehen kannst.« Meine Stimme klang beinahe unnatürlich laut in dem Raum, und als Rosie zusammenzuckte, widerstand ich dem Drang, schuldbewusst das Gesicht zu verziehen. Wenn möglich, hob sich ihre Brust jetzt noch schneller als zuvor.

			Shit. Ich musste mir ein bisschen mehr Mühe geben, wenn ich ihr wirklich helfen wollte.

			»Ich zum Beispiel …«, fing ich an und riss den Blick von ihr los, um ihn durch den Raum wandern zu lassen und sie mit meinem Gestarre nicht weiter in Panik zu versetzen. Ich deutete an die Decke. »Ich sehe eine flackernde Lampe, die bloß mäßig ihren Job erledigt.«

			Ihr Blick zuckte kurz nach oben, bevor sie mich wieder ansah. Immer noch lag ein Schimmern in ihren Augen. Ein paar Sekunden vergingen. Dann holte sie stockend Luft.

			»Teure Spirituosen«, krächzte sie, und ich folgte ihrem Blick. Er war links über mir an einem der Regale hängen geblieben, bevor er zurück zu mir ging.

			Ich machte eine Geste mit der Hand, die so viel heißen sollte wie weiter.

			Mach weiter.

			»Glänzender Boden«, fuhr sie fort. Ihre Stimme zitterte immer noch.

			Beim dritten Mal musste ich sie nicht mehr auffordern. Ein Blick genügte.

			»Eine große Kühltruhe.« Sie sah nach rechts. »Kisten.« Dann schaute sie zurück zu mir. Etwas in ihrem Blick veränderte sich. Wurde klarer, durchdringend und beinahe zu intensiv. »Dich.«

			Das einzelne Wort verließ ihre Lippen rau und ungeschliffen, dennoch traf es mich so hart, dass es sich wieder anfühlte, als würde jemand kräftig auf meinen Brustkorb drücken. Wenn sie mich so ansah, schaffte ich es kaum, ruhig zu atmen.

			»Ich sehe … dich.«

			Keine Ahnung, wie dieses verheulte, verrotzte Mädchen das schaffte, aber … in meinem Magen regte sich etwas. Dazu ertönte das Summen in meinen Ohren, aber zum ersten Mal seit einer Ewigkeit brachte ich es unter Einsatz von Gewalt zum Schweigen. Schnell hob ich den Flachmann an meinen Mund und nahm einen großen Schluck. Heiß floss der Alkohol meine Kehle hinab.

			»Sag mir vier Dinge, die du anfassen kannst«, forderte ich sie mit rauer Stimme auf.

			Sie zögerte eine Sekunde lang, bevor sie sich umsah. Ihre kleinen Hände schoben sich aus den Ärmeln des Hoodies hervor. Sie nahm den Stoff, rieb ihn zwischen den Fingerspitzen. »Den Stoff«, murmelte sie. Dann griff sie nach links und berührte eines der Regalbretter. »Das Holz.« Sie sah sich wieder um, doch anscheinend fand sie nichts, was sie hier noch anfassen wollte, denn sie rümpfte leicht die Nase.

			Verständlich.

			Ich sah mich selbst um, bis mein Blick auf den Flachmann in meiner Hand fiel. Keine Ahnung, was mich ritt, aber ich schraubte ihn zu, legte ihn auf den Boden und schob ihn schwungvoll zu ihr rüber.

			Rosie sah mich mit großen Augen an.

			Ich nickte. Eine Aufforderung, der sie nur zögerlich nachkam.

			Sie hob den Flachmann auf und ließ ihre Finger darüber gleiten. Erst über den Kreis, der um die Buchstaben gezogen war, dann über die Ranken und schließlich über die Buchstaben.

			»Kühles Metall«, sagte sie schließlich und hob den Blick wieder. »Und Buchstaben. Ein A und ein S.«

			»Sag mir drei Dinge, die du hören kannst.« Inzwischen war meine Stimme kaum mehr als ein Wispern.

			Sie schloss die Augen. »Die Klimaanlage.« Sie zog konzentriert die Brauen zusammen. »Die Musik aus der Lounge.« Sie öffnete die Augen wieder und verzog die Mundwinkel bitter. »Das Brummen der Kühltruhe. Was mich daran denken lässt, dass sie so groß ist, dass man darin vermutlich Leichen verstecken könnte. In Filmen sehen diese Truhen immer genauso aus. Wahrscheinlich hätte ich mir einen besseren Ort für eine Panikattacke aussuchen sollen.«

			Ich blinzelte und brauchte eine Sekunde, bis ich verstand, dass sie gerade einen Witz gemacht hatte. Meine Lippen verzogen sich leicht, doch bevor daraus ein richtiges Lächeln werden konnte, hielt ich mich zurück.

			Ich beobachtete ihre Schultern, die sich inzwischen nicht mehr derart gehetzt hoben und senkten. Auch wenn wir die Übung nicht beendet hatten, hatte sie anscheinend ein wenig geholfen. Trotzdem empfand ich keinen Triumph. Weil ich wieder daran dachte, warum wir uns überhaupt mit Rosie hatten treffen wollen. Ich überlegte, was ich sagen könnte.

			»Was hat dich hierhin verschlagen?«, fragte ich nach einer Weile und bereute es augenblicklich, weil ich wie der größte Idiot klang. Ich hatte keine Ahnung, wie man sich mit Frauen unterhielt. Schon gar nicht mit welchen, die aufgelöst und verheult in einem dunklen Raum saßen und sich vor der Welt versteckten.

			Rosie senkte den Blick und begann, an den Ärmeln ihres Pullovers herumzuzupfen. »Da waren ein paar Mädchen, die Fotos von mir gemacht haben. Und ich …« Sie zuckte mit den Schultern, wieder traten Tränen in ihre Augen.

			Verfluchte Scheiße.

			Ich konnte damit nicht umgehen. Absolut nicht. Und gleichzeitig schaffte ich es nicht, mich vom Fleck zu rühren. Ich machte den Mund auf, um etwas zu sagen, irgendetwas, aber kein Wort kam raus. Es war, als wäre meine Kehle mit einem Band zugeschnürt worden, das sich immer fester zuzog.

			»Es tut mir leid«, sagte sie unvermittelt und schüttelte den Kopf. »Das, was in der Show passiert ist. Das wollte ich nicht. Es war kein Prank. Ich … warte kurz.« Sie griff in die Bauchtasche ihres Pullovers und holte einen Zettel hervor. Er war zu einem kleinen Viereck gefaltet, und sie brauchte ein paar Sekunden, um ihn mit ihren zitternden Händen auseinanderzufalten. Als sie es geschafft hatte, räusperte sie sich. »Das, was an jenem Tag geschehen ist, war keineswegs geplant. Ich …«

			»Hast du ernsthaft aufgeschrieben, was du zu mir sagen willst?«, unterbrach ich sie, weil ich nicht glauben konnte, dass sie das tatsächlich vorlas.

			Ernst sah sie mich an. »Bitte lass mich fertig lesen.«

			Ich presste die Lippen aufeinander, und sie senkte den Blick wieder.

			»Ich liebe eure Musik, seit ich eure Videos damals auf YouTube gesehen habe. Ihr wart mit der Grund dafür, dass ich eine Webradio-Show gestartet habe, und als ich erfahren habe, dass ich euch interviewen darf, bin ich völlig durchgedreht. Bitte denkt nicht, dass ich euch nicht respektieren würde, denn das tue ich mehr, als ihr je begreifen könntet. Es tut mir unglaublich leid, was an dem Tag geschehen ist. Dass ich euch in eine solch unangenehme Lage gebracht habe, werde ich mir niemals verzeihen. Ich hoffe, ihr könnt die Entschuldigung irgendwann vielleicht annehmen.« Sie faltete den Zettel wieder zusammen und ließ ihn sinken.

			Danach schwiegen wir eine Weile. Rosie, zumindest nahm ich das an, weil sie eine Antwort von mir erwartete, und ich, weil ich keinen blassen Schimmer hatte, was ich darauf sagen sollte.

			Sie wich noch immer meinem Blick aus, und in mir keimte der Wunsch auf, sie würde es nicht tun. Bei dem Gedanken versteifte ich mich, aber ich versuchte, nicht zu viel hineinzuinterpretieren. Ich hatte ihr Unrecht getan. Als wir zu ihr ins Studio gekommen waren und ich ihre Nervosität bemerkt hatte, hatte ich sie als unprofessionell eingestuft und für dumm gehalten. Jetzt wurde mir bewusst, wie unfair das gewesen war. 

			Ich erinnerte mich an das Video. Daran, wie ich den Pullover erkannt hatte, den wir damals in kleiner Stückzahl produzieren lassen hatten. Das war also keine Einbildung gewesen. Rosie Hart war Scarlet Luck Fan erster Stunde. Wegen Leuten wie ihr konnten wir das tun, was wir heute taten, und statt sie in eine Schublade zu stecken, hätte ich mich verdammt noch mal zusammenreißen können. Was an dem Tag in ihrer Show passiert war, war komplett scheiße gewesen, aber ich glaubte ihr, dass sie nichts dafür konnte. Und sie hatte sich entschuldigt.

			Das Mädchen war völlig am Ende. So sehr, dass sie schon durchdrehte, wenn jemand Fotos von ihr machte. Ich hatte selbst gesehen, wie die Fans sie behandelten, und mir war klar, dass ich, wenn ich jetzt Instagram öffnen würde, mit Sicherheit Kommentare sehen würde, die weit unter die Gürtellinie gingen.

			»Mir tut es leid«, brachte ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

			Sie riss den Kopf herum und starrte mich an, aber davon ließ ich mich nicht beirren.

			»Diese ganze Scheiße, die online abgeht, tut mir leid. Das wollte ich nicht. Keiner von uns wollte das.«

			Ihr Kehlkopf hüpfte, als sie schwer schluckte.

			»Danke«, flüsterte sie.

			Dieses eine Wort und der Ausdruck in ihren Augen reichten aus, um ein ungewohntes Gefühl in meinem Magen zu wecken. Ich konnte es nicht genau benennen, aber es breitete sich von dort aus, nach oben und unten gleichzeitig, bis ich es von Kopf bis Fuß spüren konnte. Wie von selbst fing ich an, die Ringe an meinen Fingern hoch- und runterzuschieben. 

			Leider half es nicht im Geringsten.
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			Rosie

			Beast und ich blieben ungefähr eine Stunde lang auf dem Boden des Lagerraums sitzen, bis auf einmal schwungvoll die Tür aufgestoßen wurde.

			Thorn war derjenige, der uns fand. Er betrat den Raum wie eine Dampfwalze. »Beast? Bist du hier drin?«

			»Ich bin hier«, antwortete er, woraufhin Thorn den Raum in wenigen langen Schritten durchquerte. 

			»Was zum Teufel treibst du hier drin? Ich mache mir langsam Sorgen«, erklang seine Stimme, und ich starrte zu ihm hoch, als er sich vor Beast aufbaute. Dieser schaute an Thorns Beinen vorbei zu mir herüber.

			Ich wurde aus seinem Blick nicht schlau. Er sah mich an, als wäre ich das Schlimmste, was ihm an diesem Abend hätte passieren können, andererseits hatte er sich mit mir unterhalten. Er hatte mir durch die Panik hindurchgeholfen und mich dazu gebracht, mein Umfeld wieder klarer wahrzunehmen. Und er war lieb zu mir gewesen. Auch wenn er dabei ausgesehen hatte, als wäre es die reinste Qual für ihn.

			»Im Ernst, Mann. Du kannst nicht einfach verschwinden und dich hier drin zudröhnen«, fuhr Thorn unnachgiebig fort.

			»Ich habe mich nicht zugedröhnt.«

			»Ich habe dich oft genug in irgendwelchen versifften Ecken gefunden, um dir das nicht abzukaufen, mein Freund«, erwiderte er ungerührt und beugte sich zu Beast hinunter. Anscheinend wollte er ihm aufhelfen, doch bevor es dazu kommen konnte, sprang Beast auf und sah Thorn aus zusammengekniffenen Augen an.

			Wahrscheinlich war dies der Moment, in dem ich mich bemerkbar machen sollte.

			Ich räusperte mich leise.

			Thorn fuhr zu mir herum und starrte mich an, als wäre ihm ein Geist erschienen.

			»Hi«, krächzte ich.

			Er presste sich eine Hand auf die Brust. »Scheiße, hast du mich erschreckt.«

			»Tut mir leid.« Ich stützte mich auf dem Boden ab und hievte mich hoch. Inzwischen sprang mir das Herz nicht mehr aus der Brust, aber der Boden unter meinen Füßen fühlte sich weich an. Inklusive meiner Knie. Auf wackeligen Beinen trat ich aus der Nische ins Licht.

			Ein mitfühlender Ausdruck erschien auf Thorns Gesicht. »Oh, Rosie«, murmelte er.

			Mein Gesicht war garantiert knallrot, meine Augen fühlten sich geschwollen an, und der Schnodder an meiner Nase war getrocknet und verkrustet. Ich gab gerade mit Sicherheit das schlimmste Bild aller Zeiten ab und wich Thorns Blick gezielt aus.

			Allerdings hatte ich die Rechnung ohne ihn gemacht. Im nächsten Augenblick hatte er einen Schritt nach vorn gemacht und schlang die Arme um mich.

			Jasper Thorn. Umarmte mich.

			Einen Moment lang kam es mir vor, als würde ich mich in einem Fiebertraum befinden. Allerdings war sein Griff dafür zu fest. Er hob mich sogar kurz vom Boden hoch, sodass meine Beine in der Luft baumelten.

			So blieben wir eine Weile stehen. Ich war viel zu perplex, um die Umarmung zu erwidern oder auch nur irgendetwas zu tun. Obwohl er gerade ein Konzert gespielt hatte, roch er ziemlich lecker, und er strahlte eine angenehme Wärme aus. Nach einer Weile bekam ich allerdings Schwierigkeiten mit dem Atmen. Hilfe suchend sah ich zu Beast, der an der Wand lehnte und mich nicht aus den Augen ließ. Immer noch schaute er mich auf diese merkwürdige Art an, nur dass sich diesmal eine Falte zwischen seinen dunklen Brauen bildete. Was auch immer das zu bedeuten hatte.

			»Ich bekomme keine Luft«, krächzte ich nach ein paar Sekunden, und Thorn setzte mich wieder auf dem Boden ab.

			»Sorry. Das musste kurz sein«, gab er zurück.

			Anscheinend machte ich einen wirklich mitleiderregenden Eindruck. Erst war Beast so lieb zu mir gewesen, dann umarmte mich Jasper Thorn. Ich konnte noch nicht richtig glauben, dass das gerade wirklich geschah. Gleichzeitig fühlte ich mich wackelig und kraftlos – eine Nachwirkung der Panikattacke. Mein Körper war mehr als eine Stunde lang angespannt gewesen und hatte seine gesamte Kraft verbraucht, um mir weiszumachen, dass ich in akuter Lebensgefahr schwebte.

			»Komm. Wir gehen jetzt zu den anderen, machen es uns noch ein bisschen in der Lounge bequem und sorgen dafür, dass dieser Hass online aufhört. Einverstanden?«, fragte Thorn und schlang einen Arm um meine Schultern. Ohne meine Antwort abzuwarten, zog er mich in Richtung Tür.

			Ich hielt noch immer den Flachmann in der Hand und umklammerte ihn fest, als wir den Lagerraum verließen. Ich wollte mich zu Beast umdrehen und sehen, ob er uns folgte, aber Thorns Griff um meine Schultern ließ das nicht zu.

			Ich habe dich oft genug in irgendwelchen versifften Ecken gefunden, um dir das nicht abzukaufen, erklangen Thorns Worte in meinem Kopf.

			Unwillkürlich fragte ich mich, ob das mit der schweren Zeit zusammenhing, die die Jungs vor ein paar Jahren durchgemacht hatten. Und mit Beasts Sinneswandel, der ihn zu dem schweigsamen, schwer zugänglichen Mann gemacht hatte, der sich hinter einer Mauer aus düsterer Miene, perfekt errichteter Fassade und haufenweise Tätowierungen verbarg. 

			Als er mich gefunden hatte, hatte er erst ausgesehen, als würde er sofort die Flucht ergreifen wollen. Doch dann hatte er mich überrascht, indem er sich mir gegenüber auf den Boden gesetzt hatte. Etwas wie Verständnis war in seinen Augen aufgeflackert, und er hatte mir geholfen.

			Ich konnte nicht glauben, dass das wirklich geschehen war. Mit dem Daumen fuhr ich über die Ranken auf dem Flachmann. Als wir die Lounge betraten, schob ich ihn schnell in meine Bauchtasche, damit niemand dachte, dass ich mich noch weiter betrinken wollte. Mein verheultes Gesicht war schon peinlich genug.

			»Da seid ihr ja endlich!«, erklang eine verärgerte Stimme. Im nächsten Moment stand Leah von einem der lila Polstermöbel auf und eilte zu uns. Sie starrte auf Thorns Arm um meine Schultern und kniff die Augen zusammen. »Wo wart ihr?« Es klang wie ein Befehl. Sie blickte über meinen Kopf hinweg, zweifellos zu Beast, der hinter uns stand. Ich konnte ihn spüren, mein Nacken kribbelte.

			»Ein paar Mädchen haben Rosie fotografiert und dumme Kommentare abgelassen«, erklang seine dunkle Stimme.

			Leah schloss die Augen und drückte sich Zeigefinger und Daumen auf die Nasenwurzel. Der Moment dauerte bloß eine Sekunde, dann hatte sie sich wieder im Griff und sah uns aus grünen Augen ernst an. »Was zum Teufel ist los mit den Menschen?«

			»Ich habe dir schon mal gesagt, dass Social Media beschissen ist«, bemerkte Beast.

			Leah hob eine Braue. »Und ich habe dir schon mal gesagt, dass du die Einstellung eines Opas hast, Beast. Online-Marketing ist unerlässlich für euren Erfolg. Eure Zielgruppe ist vor allem auf diesen Plattformen zu finden. Wir müssen nur den richtigen Takt vorgeben.«

			Daraufhin sagte Beast nichts mehr.

			Wieder keimte der Wunsch in mir auf, mich zu ihm zu drehen, aber Thorn hielt mich immer noch eng an seine Seite gedrückt. Vermutlich wollte er mich trösten, denn er fuhr sanft mit dem Daumen über meinen Oberarm.

			»Das wird schon wieder«, sagte er optimistisch. »Ein, zwei Bilder und ein paar nette Worte, und die werden sich wieder beruhigen. Ganz sicher.«

			»Rosie!« Beim Klang von Kaylas Stimme versteifte ich mich. Meine Freundin kam auf mich zugelaufen, und bevor ich etwas sagen konnte, riss sie mich an sich und damit aus Thorns Umklammerung. »Ich habe die dummen Kommentare gelesen und dachte kurz …« Sie unterbrach sich und löste sich von mir, hielt mich jedoch weiter an den Schultern gepackt und musterte mein Gesicht von allen Seiten, als würde sie nach Verletzungen Ausschau halten. Der Anblick meiner geschwollenen Augen reichte aus, dass sich rote Flecken auf ihren Wangen ausbreiteten. »Wo zum Teufel warst du?«

			»Ich … Ich konnte nicht mehr da sitzen, wo sie mich sehen.« Mehr konnte ich nicht erklären. Nicht vor Thorn und Leah.

			Etwas blitzte in Kaylas Augen auf, und sie ließ meine Schultern los. Dann wandte sie sich an Leah. »Können wir dann?« 

			Leah nickte und machte kehrt. Thorn folgte ihr auf dem Fuß, und auch wir setzten uns in Bewegung.

			Zurück im großen Raum mit der Bar angekommen, entdeckte ich Logan, der auf einem der Sessel fläzte und eine Nintendo Switch in den Händen hielt. Sein blondes Haar stand in alle Richtungen ab und war völlig verschwitzt. Hunt saß ihm gegenüber auf einem Sessel, wobei er beide Arme auf der Lehne abgelegt hatte und mit leerem Blick auf den Tisch starrte.

			»Jungs, wir machen kurz ein Foto mit Rosie, und dann geht’s weiter zur Party. Klar so weit?«, fragte Leah, und die beiden anderen rissen sich aus ihrer Starre.

			Keiner der vier Jungs wirkte, als hätte er sonderlich viel Lust auf diesen Termin, und bei mir sah es nicht anders aus. Ich wollte einfach nur loswerden, was ich aufgeschrieben hatte, und dann in mein Bett. Am besten mehrere Tage lang.

			»Wir müssen das nicht machen«, sagte ich, doch niemand schien mich zu hören.

			Im nächsten Moment kam ein junger Mann zu uns, der eine Kamera in der Hand hielt und die Jungs in Position brachte.

			Ich schaute zu Kayla, doch die war bereits wieder beschäftigt und redete mit Leah. Als ich mich umdrehte, sah ich Beast hinter mir stehen.

			Er hatte beide Arme vor der Brust verschränkt, wodurch die Muskeln an seinen Armen aussahen, als würden sie jeden Moment seinen Anzug sprengen. Der Ausdruck in seinen Augen war dunkel, und als er meinen Blick auffing, schien er sich noch weiter zu verfinstern. Kurz fragte ich mich, ob das, was eben im Lagerraum geschehen war, bloß Einbildung gewesen war. Doch dann machte er einen Schritt nach vorne, bis seine Schuhspitzen nur noch wenige Zentimeter von meinen entfernt waren.

			Mein Herz machte einen Satz. Ich sah zu ihm hoch und musste dabei den Kopf in den Nacken legen, weil er so groß war.

			Sein Blick wanderte über mein Gesicht, und kurz vergaß ich, wie verheult ich gerade aussah. Jetzt, wo er mir so nah war, erkannte ich zum ersten Mal live und in Farbe, wie außergewöhnlich die Farbe seiner Augen war. Das Braun war so hell, dass es geradezu golden wirkte. Ein warmer Ball bildete sich in meinem Magen, während er mich weiter musterte und schließlich den Mund öffnete.

			»Ich …«

			»Kommt ihr?«, unterbrach ihn Thorns Stimme.

			Beast versteifte sich und nahm sofort Abstand. Im nächsten Moment machte er kehrt und lief zu den anderen, ohne noch einmal zu mir zu sehen.

			Ein schweres Gefühl schien mich nach unten zu ziehen, und als ich mich ebenfalls umdrehte, fragte ich mich, was er wohl hatte sagen wollen.

			Die Jungs hatten sich zusammen vor der Reling positioniert, von der aus Kayla und ich vorhin das Konzert angesehen hatten. Leah, Kayla und der Fotograf standen direkt daneben. 

			Unwillkürlich fragte ich mich, wie sie sich das vorgestellt hatten. In der Verfassung, in der ich mich befand, konnte ich mich unmöglich dort hinstellen und so tun, als wäre alles in bester Ordnung. Jetzt in eine Kamera zu lächeln, war mit Abstand die schlimmste Vorstellung aller Zeiten. Aber vermutlich blieb mir nichts anderes übrig.

			Unsicheren Schrittes lief ich rüber und stellte mich zu den Jungs.

			Thorn sah mich immer noch mit diesem mitfühlenden Ausdruck an und beugte sich zu mir. »Wir müssen das nicht machen, wenn du nicht willst. Ich glaube nur, dass es förderlich wäre, wenn wir uns online als geschlossene Front zeigen.« 

			Obwohl ich mich nur bei Beast entschuldigt und mit Thorn noch kein Wort gewechselt hatte, war er so unfassbar freundlich zu mir, dass mir ganz warm ums Herz wurde.

			»Wir können uns auch einfach alle umdrehen und das Foto von hinten schießen«, schlug Logan vor. Er sah mich zum ersten Mal richtig an, und seine Nase kräuselte sich leicht. »Dann sieht man dein verheultes Gesicht nicht.«

			Ich presste die Lippen aufeinander.

			»Du beweist mal wieder sehr viel Taktgefühl, Buck«, merkte Thorn an.

			Ich wusste, dass Logan sehr unverblümt war. In Interviews gab er sich genauso, und es war eine der Eigenschaften, die seine Anhänger so an ihm liebten.

			»Ich finde die Idee gut«, sagte ich, und auf Logans Gesicht breitete sich ein schiefes Lächeln aus.

			»Gut, dann los. Umdrehen.«

			Ohne auf den Protest des Fotografen zu achten, drehten die Jungs sich um. Thorn legte wieder einen Arm auf meine Schultern, und Logan zu meiner Rechten tat dasselbe.

			Hunt und Beast standen außen, und ich riskierte einen Blick zu Beast. Er starrte seine Schuhspitzen an.

			Leider wurde ich nicht schlau aus ihm, obwohl ich es unbedingt wollte. Je länger ich in seiner Gegenwart war, desto mehr wollte ich wissen, was er so tief in sich vergrub, das ihn so verschlossen machte. Es musste einen triftigen Grund dafür geben. Das hatte ich gesehen, als wir diesen bedeutsamen Moment in dem Lagerraum geteilt hatten. Er hatte meinen Schmerz erkannt. Ihm war es vielleicht nicht bewusst gewesen, aber … ich hatte seinen gleichermaßen erkannt. Als ich ihm gesagt hatte, dass ich ihn sehen könne, hatte ich es nicht bloß wörtlich gemeint. Und wenn ich dem Ausdruck in seinen Augen Glauben hatte schenken dürfen, hatte er verstanden, was ich meinte. Allerdings machte es jetzt den Eindruck, als wünschte er sich, den Moment ungeschehen machen zu können. Ich konnte es ihm nicht verdenken. Es war nicht schön, wenn eine Person etwas an einem entdeckte, das man eigentlich vor allen verstecken wollte. Wenn das jemand verstehen konnte, dann war ich das.

			»Okay, Hunt, ein bisschen dichter an Thorn. Rosie, drück den Rücken durch. Bleibt genau so, so ist gut«, sagte der Fotograf hinter uns, dann war ein paarmal das Klicken des Auslösers zu hören. »Ich hab’s«, sagte er wenige Sekunden später.

			»Sehr schön.« Leah klatschte in die Hände. »Auf, auf, Jungs.«

			Eigentlich hatte ich ihnen allen den Zettel vorlesen wollen, den ich geschrieben hatte. Aber ich spürte deutlich, dass der Zeitpunkt dafür verstrichen war. Außerdem fühlte ich mich selbst vollkommen kraftlos. Hätte ich mich auf eines der Kanapees oder auch nur den Teppich gelegt, wäre ich vermutlich sofort eingeschlafen.

			»War schön, dich zu sehen, Rosie«, sagte Thorn und zog mich noch einmal an seine Seite. »Und tut mir leid, dass das Ganze so eskaliert ist.«

			»Danke, dass ihr euch noch mal mit mir getroffen habt«, krächzte ich.

			»Gerne doch.«

			Leah und der Fotograf wandten sich bereits zum Gehen. Ich sah zu Hunt, der mir zunickte, zu Logan, der die Hand hob, und dann zu Beast. Doch er schaute in die andere Richtung und wandte sich ohne ein weiteres Wort zum Gehen.

			Das Einzige, was mir übrig blieb, war, ihnen hinterherzustarren, als sie im Flur verschwanden.
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			Beast

			Mein Gehirn war wie in Watte gepackt. Endlich fühlte ich mich unbeschwert und leicht.

			Ich ließ den Kopf zurücksinken und blies den Rauch in die Luft.

			Um uns herum dröhnte Musik, und ich gab mich den wummernden Beats voll und ganz hin. Sie lenkten mich von den Gedanken ab, die seit Stunden durch meinen Kopf schwirrten.

			Mein Kopf sackte wieder nach vorne, und ich sah mich in der Bude um.

			Ashley Cruz’ Villa strotzte vor Geld. Der Boden bestand aus glänzendem Marmor, und das Wohnzimmer, in dem wir uns befanden, war so riesig, dass an die hundert Personen darin Platz fanden. Ich hatte keine Ahnung, was zum Teufel wir hier sollten, aber die Party war gut. Halb Hollywood hatte sich in dieser Nacht hier versammelt, um mit dem Popstar ihren neuen Erfolg zu feiern. Ich hatte die Sängerin bisher bloß flüchtig im Vorbeigehen gesehen, aber noch nicht persönlich kennengelernt, und war mir nicht mal sicher, ob ich sie in meinem jetzigen Zustand überhaupt erkennen würde. Allerdings gab ich mir im Gegensatz zu Logan wenigstens Mühe, die Zeit zu genießen. Er dagegen hatte seine verdammte Konsole selbst hierhin mitgenommen. Er hasste solche Veranstaltungen tatsächlich so sehr, dass er mit Kopfhörern dasaß und lieber The Witcher spielte.

			Nicht zum ersten Mal dachte ich darüber nach, mir auch so ein Ding zuzulegen. Immerhin wurde man so in Ruhe gelassen. Worauf ich nicht hoffen konnte, wenn ich zur Bar ging. Und das musste ich leider, weil Rosie Hart meinen Flachmann hatte. Die Innentasche meines Jacketts fühlte sich leer an der Stelle an, wo sich sonst das Gewicht des kleinen Gefäßes befand. Ob ich das Teil jemals wiedersehen würde? Ich hoffte es. Es gab mir nämlich eine merkwürdige Art von Sicherheit. Aber für den heutigen Abend musste ich mit den Getränken vorliebnehmen, die sie hier anboten. 

			Ich stand auf und lief nach draußen auf die Terrasse, wo eine Bar aufgebaut war. Mehrere Menschen standen dahinter und mixten aufwendig dekorierte Cocktails, die farblich zu Ashleys neuem Album passten. Es war so lächerlich, dass ich beinahe laut losgelacht hätte.

			»Glaub mir, den Gesichtsausdruck hatte ich auch, als sie mir die Cocktails zum ersten Mal gezeigt haben«, erklang eine Stimme neben mir.

			Ich drehte den Kopf und starrte in ein hübsches Gesicht. Die junge Frau hatte braunes Haar, das in einen Mittelscheitel geteilt war, und tiefbraune Augen. Sie war perfekt geschminkt, trug ein enges Kleid aus silbrigem Stoff, und in ihrem Ausschnitt und auf ihren Armen war überall Glitzer verteilt.

			Das musste sie sein. Ashley Cruz. Ganz sicher war ich mir allerdings nicht, denn bei Awardshows hatte ich nie besonders genau hingesehen, und Leute in Hollywood passten ihr Äußeres alle paar Monate an die nächste Phase ihres Lebens an. Aber so wie sie hier stand und mich ansah, wirkte sie, als würde diese Party für sie stattfinden.

			Ich bestellte mir einen Whisky und hoffte, mich schnellstmöglich aus dem Staub machen zu können.

			»Davon wird sogar die Zunge blau«, sagte Ashley, als hätte sie meine Gedanken zum Thema Flucht gelesen und wollte mir einen Strich durch die Rechnung machen. Zum Beweis streckte sie ihre Zunge raus, und ich stellte fest, dass sie recht hatte.

			»Wenn das dafür sorgen soll, dass ich das Zeug probiere, ist deine Strategie nicht besonders erfolgsversprechend«, antwortete ich.

			Sie zuckte mit den Schultern und schwankte zur Seite, direkt gegen die Bar. Ein paar der Gläser darauf begannen gefährlich zu wackeln.

			Shit, sie hatte echt einen über den Durst getrunken. Und sie sah aus, als würde sie jeden Moment umkippen. Auch das kam mir bekannt vor. 

			Mein Glas wurde über die Theke geschoben, und ich ergriff es. Dann nickte ich Ashley zu. »Willst du dich setzen?«

			Sie strahlte mich an, als wäre ich an diesem Abend tatsächlich der erste Mensch, der sich mit ihr unterhielt.

			Als ich nach drinnen lief, folgte sie mir. Ich hielt einigen Abstand zu ihr und ließ sie torkeln. Zurück bei dem übergroßen weißen Sofa, auf dem sich Logan immer noch über seine Konsole beugte, setzten wir uns.

			»Dein Freund scheint auch nicht besonders begeistert von der Party zu sein«, sagte sie mit einem Nicken zu Logan, der unsere Anwesenheit nicht mal registrierte, so weggetreten war er.

			»Er ist nicht so das Partytier.«

			Ashley hielt den Blick auf Logan geheftet und trank einen weiteren Schluck ihres blauen Cocktails. »Da geht es ihm wohl genauso wie mir«, sagte sie so leise, dass ihre Stimme fast von der lauten Musik geschluckt wurde. »Keine Ahnung, was ihr alle hier wollt. Ich kenne nicht mal drei der Gäste persönlich.«

			Ich hob eine Braue und nahm einen Schluck von meinem Whisky.

			»Ich meine, klar, ich kenne dich. Und ich weiß auch, wer dein Freund da ist. Aber richtig kennen tue ich niemanden. Keine einzige Person hier.« Sie lallte, und ich fragte mich, wie viele von den Cocktails sie wohl schon intus hatte. Sie wirkte benebelter als ich. Sogar benebelter als Thorn, der eben weiter hinten auf einem der Tische getanzt hatte.

			»Willkommen in Hollywood«, murmelte ich und trank den Whisky in einem Zug aus.

			Sie tat es mir gleich und wischte sich den blauen Mund mit dem Handrücken ab. Ihr Blick wanderte in dem riesigen Wohnzimmer umher, als würde sie es zum ersten Mal sehen. Sie sah sich die Menschen an, die ihretwegen hier waren, aber nicht mit ihr redeten, sondern bloß tranken, aßen und es sich gut gehen ließen.

			»Verfickte Scheiße«, murmelte sie und zuckte dann zusammen, als hätte sie gerade ein schweres Verbrechen begangen. Sie warf einen Blick über die Schulter, beinahe, als würde sie sich fürchten, dass jemand von ihrem Management zugehört hatte und sie gleich Ärger bekommen würde. »Sorry.«

			»Fluchen ist gut«, meldete Logan sich unvermittelt zu Wort. Er blickte auf und sah über mich hinweg zu Ashley. »Dafür …« Er hielt mitten im Satz inne. Das Einzige, was er noch rausbekam, war ein trockenes Röcheln. Stirnrunzelnd sah ich ihn an, doch sein Blick klebte an Ashley fest. »Dafür braucht man sich nicht entschuldigen«, beendete er den Satz schließlich verspätet.

			Ashley kicherte. »Gut, dann ziehe ich die Entschuldigung zurück.«

			»Sehr schön«, murmelte Logan, und ich war mir nicht sicher, ob er ihre Worte oder sie meinte, aber da hatte er den Blick auch schon wieder auf das Display seiner Switch gerichtet. Bevor er wieder zu Ashley zuckte. Und zurück auf die Switch. Das Ganze noch einmal, bis es langsam peinlich wurde.

			»Was spielst du da?«, fragte sie über mich hinweg, und mit einem Mal fühlte ich mich ziemlich fehl am Platz.

			»The Witcher. Willst du mal?«, fragte Logan und hielt ihr die Konsole hin.

			Ich blinzelte. Wenn es etwas gab, das Logan heilig war, dann war es seine verdammte Konsole. Einmal, als Thorn sie versehentlich runtergeschmissen hatte und danach ein Riss im Display zu sehen gewesen war, war er auf ihn losgegangen und hatte ihm die Faust ins Gesicht gerammt. Jetzt hielt er sein Heiligtum dieser Fremden hin, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken.

			Ich stand auf, um die beiden ihre merkwürdige Konversation fortführen zu lassen und mir einen weiteren Whisky zu besorgen.

			Mit dem Glas in der Hand zog ich in Richtung der Balustrade weiter, unterhalb der ein beleuchteter Pool lag, in dem sich ein paar Partygäste gerade eine Erfrischung gönnten. Dabei erkannte ich das eine oder andere bekannte Gesicht – unter anderem auch aneinanderklebend. Ich verzog angewidert die Mundwinkel und wandte mich ab.

			Weiter hinten auf der Terrasse entdeckte ich ein paar freie Liegen. Ich lief hinüber, setzte mich und lehnte mich zurück, um in den schwarzen Himmel hinaufzustarren. Hinter mir tönte weiter die dröhnende Musik aus der Villa, vor mir amüsierten sich die Leute ausgelassen, und in meinem Kopf herrschte herrliche Betäubung.

			Bis plötzlich Rosies Gesicht vor meinem inneren Auge auftauchte und ich mich versteifte. Das Mädchen hatte wirklich nichts in meinem Kopf verloren. Trotzdem konnte ich das Bild nicht verdrängen. Davon, wie sich ihr Blick in meinen gebohrt hatte, als ich vor sie getreten war, so nah, dass ich die Sommersprossen auf ihrer Nase hatte erkennen können, und fast etwas zu ihr gesagt hätte.

			Fast.

			Ich holte mein Handy raus und entsperrte es. Leah und die PR-Leute wollten noch an diesem Abend das Foto posten, das wir mit Rosie geschossen hatten.

			Ich musste daran denken, wie ich sie auf dem Boden des Lagerraums gefunden hatte. Dieses Mädchen hatte sich mit ihren eisblauen Augen geradewegs in meine Gedanken gebrannt. Das hatte mich so aus dem Konzept gebracht, dass ich es nicht mal über mich gebracht hatte, mich vernünftig zu verabschieden, geschweige denn meinen Flachmann zurückzuverlangen. Aber in so was war ich ohnehin nicht gut. Abschiede lagen mir nicht. Jedes Mal, wenn nach einem Besuch bei meinen Eltern der Tag der Abreise kam und ich Tränen in Moms Augen schimmern sah, weil sie genau wusste, dass wir uns monatelang nicht sehen würden, brach etwas in mir entzwei und ich benahm mich wie das letzte Arschloch. Anders konnte ich es einfach nicht. Keine Ahnung, was normale Menschen in solchen Situationen taten.

			Ich senkte den Blick auf mein Handy und ging auf unser offizielles Band-Profil. In der Story erschien als Erstes das Bild von uns mit Rosie. Neben ihr sahen wir alle riesig aus. Einer der PR-Menschen hatte auf Thorns Wunsch hin »Wir sind alle eins« über das Bild geschrieben. Darunter waren wir alle – inklusive Rosie – markiert worden.

			Ohne genauer darüber nachzudenken, ging ich auf ihr Profil.

			rosiehart

			367 Beiträge

			77,4 k Abonnenten

			128 abonniert

			Zögerlich scrollte ich ein Stück nach unten. Auf den meisten Bildern war sie mit Gästen aus ihrer Show zu erkennen.

			Ihr Lächeln fraß sich in meine Netzhaut. Jetzt, wo ich die Fotos sah, auf denen sie in die Kamera lächelte und ihre Augen förmlich strahlten, kam es mir noch beschissener vor, dass ich sie so aufgelöst gefunden hatte. Ihr Anblick hatte erst einen unbändigen Fluchtinstinkt in mir geweckt, aber als sie mich direkt angesehen hatte … da war mir klar gewesen, dass ich nicht gehen konnte. Sie hatte mich festgehalten. Und dasselbe Gefühl überkam mich auch jetzt, wo ich mir ihre Bilder anschaute.

			Irgendetwas an ihr packte mich und ließ mich nicht los.

			Es waren auch einige Fotos von ihr und der Produktionsassistentin gepostet. Die beiden am Strand. Rosie mit Sonnenbrille. Ein Schwarz-Weiß-Porträt von ihr, wahrscheinlich für ihre offizielle Website, so seriös, wie sie vor dem Mikro aussah.

			Je weiter ich scrollte, desto öfter wechselte die Farbe ihrer Haarspitzen. Anscheinend konnte sie sich genauso wenig für eine Haarfarbe entscheiden wie ich. Vor violett waren sie grün gewesen, davor orange und davor kirschrot.

			Ich öffnete eines der Bilder, auf denen ihre Spitzen in einem knalligen Rot leuchteten. Auf dem Foto hielt sie mit beiden Händen einen Kaffeebecher umschlossen und streckte der Kamera die Zunge raus. Kleine Falten hatten sich um ihre lächelnden Augen herum gebildet, und sie sah so lebensfroh aus, so frech und aufgeweckt, dass in mir unwillkürlich der Wunsch aufkam, ich hätte sie zu diesem Zeitpunkt schon gekannt.

			Mein Finger hielt über dem Bild inne.

			Ich schloss die Augen.

			Was zum Teufel tat ich hier eigentlich?

			Ich öffnete die Augen wieder und sah mir das Foto noch einmal an. Wieder breitete sich dieses Gefühl in meinem Magen aus, intensiver diesmal. Der Alkohol sorgte dafür, dass ich alles wie durch einen Schleier wahrnahm. Alles – bis auf dieses Kribbeln. Es schien sich eher zu verstärken, weil mein Verstand viel zu vernebelt war, um es mit Gewalt zu unterdrücken.

			Fuck.

			Ich hatte keine Ahnung, was dieses Mädchen an sich hatte. Ich hatte keinen blassen Schimmer, was ich hier eigentlich machte. Aber ich konnte mich nicht zurückhalten. Und zum ersten Mal seit einer Ewigkeit wollte ich es auch nicht, trotz der Befangenheit, die meinen Körper schier lähmte. 

			Ich kämpfte dagegen an. Dann drückte ich zweimal auf das Foto. Ein albernes Herz ploppte auf, und ich ließ mich weiter auf der Liege zurücksinken. Anschließend sperrte ich das Handy wieder, schob es zurück in meine Hose und starrte zum Nachthimmel hinauf.

			Rosie

			Auf dem Fernseher standen Sadie und Nathan gerade kurz vor ihrem ersten Kuss, und ich hielt es kaum noch aus vor Spannung.

			Nach diesem nervenaufreibenden Tag hatten Kayla und ich es uns auf der Couch gemütlich gemacht und Twisted Rose angemacht. Die Serie hatte gerade eine zweite und dritte Staffel bekommen, obwohl das Serien-Aus bereits angekündigt gewesen war, und deshalb starteten wir gerade unseren Rewatch. Als Nathan seine Hand in Sadies blondes Haar schob, richtete Kayla sich plötzlich kerzengerade auf.

			»Rosie«, sagte sie alarmiert.

			Ich kniff die Augen zusammen. Kayla war gerade dabei, an meinem Handy herumzuhantieren, Nachrichten mit der offiziellen Pressemitteilung zu beantworten und all die Leute von meinem Profil aus zu blockieren, die Hasskommentare unter meinen Bildern gepostet hatten.

			Seit Scarlet Luck vor zwei Stunden das Foto von uns zusammen gepostet hatte, waren unzählige Follower hinzugekommen, und ich war mit so vielen Nachrichten überschüttet worden, dass ich schlichtweg überfordert gewesen war. Also hatte Kayla das Ruder übernommen und filterte nun all die Dinge, die ich am besten nicht sehen sollte, von denen, die ungemein lieb waren. In der vergangenen Stunde hatte sie mir zig Nachrichten von Leuten vorgelesen, die sich bei mir für ihre Kommentare entschuldigten, doch jetzt wirkte sie aufgebracht und beinahe geschockt.

			»Will ich wissen, was du gerade gelesen hast?«, fragte ich.

			Sie presste die Lippen fest aufeinander und sah dabei fast aus, als würde sie ein Lächeln unterdrücken. Dann schob sie mir wortlos mein Handy über das Sitzpolster hinweg zu.

			Ich nahm es in die Hand und schaute auf das Display.

			Eine Benachrichtigung war dort zu erkennen, die … nicht wahr sein konnte.

			Ich blinzelte. Noch mal. Und ein letztes Mal, bis mir klar wurde, dass ich nicht halluzinierte. Die Schrift blieb auf meinem Handy stehen. Ich bildete sie mir nicht ein.

			beast gefällt dein Foto.

			Einen Moment lang glaubte ich wirklich, ich würde mir das einbilden. Dann zog ich in Erwägung, dass mir jemand einen Streich spielte. Doch als ich auf die Benachrichtigung drückte, wurde mir Beasts Profil angezeigt. Das, das einen kleinen blauen Haken hatte und offiziell ihm gehörte. Das, auf dem er in Abständen von mehreren Monaten mal das eine oder andere Bild postete, und dem ich schon ewig folgte.

			»Er hat mein Bild geliked«, sagte ich tonlos.

			»Hat er«, bestätigte Kayla und rückte auf dem Sofa dichter an mich heran. »Was bei mir allerdings die Frage aufwirft, was zum Teufel ihr in diesem Lagerraum getrieben habt.« Sie wackelte mit den Brauen.

			Ich schüttelte benommen den Kopf. »Wir haben bloß geredet. Er …« Fast hätte ich ihr verraten, dass er mir aus meiner Panikattacke geholfen hatte, aber das schien mir zu privat. Außerdem war der Moment so besonders gewesen, dass ich ihn nicht kaputtmachen wollte, indem ich mit Kayla darüber sprach.

			Ich erinnerte mich daran, wie er vor mir gestanden und beinahe etwas zu mir gesagt hatte, bevor er von Thorn unterbrochen worden war. Sein Blick war unglaublich ernst gewesen. Eigentlich hatte ich gehofft, dass wir nach den Fotos noch einmal die Chance bekämen, miteinander zu reden, aber dann war er wortlos aus der Lounge verschwunden. Als hätte er einfach nur weglaufen wollen. Weil er keinen Bock mehr auf diese Situation gehabt hatte. Leider hatte er dabei auch seinen Flachmann vergessen, der sich immer noch in meinem Besitz befand und den ich inzwischen so oft in die Hand genommen hatte, dass es fast schon ein bisschen peinlich war. 

			»Ich glaube, du hast einen bleibenden Eindruck bei ihm hinterlassen.«

			Ich schnaubte. »Klar doch. Deshalb ist er auch abgehauen, ohne sich zu verabschieden.«

			»Sonst hätte er nicht dein Profil komplett durchgescrollt und ein Bild von vor über einem Jahr geliked, Rosie.«

			Ich sah auf das Foto, auf dem ich die Zunge rausstreckte. Ein ziemlich albernes Bild. Ich konnte mich noch genau an den Moment erinnern, in dem Kayla es geschossen hatte.

			»Vielleicht war es ein Versehen.«

			»Vielleicht hast du ihm imponiert, und er hat Gefallen an dir gefunden.«

			Ich ging in meinen Benachrichtigungen zurück zu der Stelle, an der die magischen vier Worte standen, und dachte an unser Gespräch zurück. An die Art, wie er mich angesehen hatte. Wie rau seine Stimme geklungen hatte. Es war kein Vergleich zu dem Tag gewesen, an dem ich seine Hose hatte trocknen wollen und er mir völlig verkrampft befohlen hatte, die Hände von ihm zu lassen. Stattdessen hatte er verstanden, was in mir vorging. Ich hatte die Erkenntnis in seinen Augen aufblitzen sehen, auch wenn alles um mich herum wie verschwommen gewesen war.

			Und jetzt hatte er bei einem Bild von mir auf »Gefällt mir« geklickt.

			Ich konnte mir keinen Reim darauf machen. Dafür waren seine Signale zu widersprüchlich.

			»Was wirst du jetzt tun?«, fragte Kayla neugierig.

			Ich zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Was denkst du?«

			»Würde ein Rockstar eines meiner Bilder liken, wüsste ich, was ich tun würde.«

			Ich sah sie mit hochgezogener Braue an, und sie erwiderte grinsend meinen Blick. Dann lehnte sie sich entspannt zurück und verschränkte die Arme hinter dem Kopf.

			Ich ging wieder auf Beasts Profil. Während ich die Bilder überflog, spürte ich, wie mein Mund ganz trocken wurde. Auf vielen der Fotos war er am Schlagzeug zu sehen. Seine Haare flogen nach hinten oder fielen ihm verschwitzt in die Stirn. Ein Foto hatte er selbst gemacht. Er saß hinter den Drums gegenüber von einem Spiegel, in dem er das Bild aufnahm, und sah dabei aus, als fragte er sich, was zum Teufel er da eigentlich tat. Auf anderen Fotos war er mit den Jungs zu sehen, beim Spielen, wie sie einander die Arme um die Schultern legten oder gemeinsam im Studio auf dem Boden saßen und lachten.

			Vor wenigen Wochen noch hätte ich all diese Fotos mit anderen Augen betrachtet. Mit einer Art Distanz, die mir erlaubte, für diesen jungen Mann und seine Bandkollegen zu schwärmen. Doch jetzt, wo ich sie alle getroffen und mit ihnen und vor allem ihm gesprochen hatte, sah das anders aus.

			Beim Betrachten der Fotos spürte ich wieder dieses Ziehen in meinem Brustkorb. Ich erkannte den Schmerz, den er zu verbergen versuchte. Den Schmerz, den er sich in dem Lagerraum hatte wegtrinken wollen. Den Schmerz, der dafür sorgte, dass er genau wusste, was er tun musste, wenn er jemanden mit einer Panikattacke vorfand. Adam Sinclair hatte mir heute eine Seite von sich gezeigt, die mit Sicherheit nicht viele Menschen zu Gesicht bekamen. Diese Seite war bei mir sicher, und ich glaubte zu wissen, dass er das gespürt hatte, als er mich angesehen hatte und kurz darauf förmlich vor mir geflohen war.

			Dich, dachte ich. Ich sehe dich.

			Dann tippte ich auf sein Profil und öffnete eine neue Nachricht.

		

	
		
			
			14

			Beast

			Am nächsten Morgen wachte ich mit dröhnendem Schädel auf. Ich blinzelte und erkannte die Decke über meinem Kopf nicht wieder. Genauso wenig wie die monströse weiße Couch, auf der ich lag.

			Ich war nicht zu Hause.

			Sofort richtete ich mich auf, so schnell, dass ich Sterne sah. Ich blickte mich in dem riesigen Wohnraum um und erkannte die Überreste einer Party. Als mich Übelkeit überfiel, drängte ich sie mit aller Kraft zurück. Nur um kurz darauf in kalten Schweiß auszubrechen, als sich am Ende des Sofas jemand unter einer plüschigen weißen Decke regte. Ich wich auf dem Sofa zurück, so weit, bis ich mit dem Rücken gegen die Seitenlehne stieß.

			Bitte keine Frau, dachte ich. Lass es bitte keine Frau sein.

			Jemand schlug die Decke zurück und hob mit einem lauten Stöhnen den Kopf.

			Thorn. Es war bloß Thorn.

			Erleichtert ließ ich mich zurücksinken und atmete durch.

			»Verfluchte Scheiße, was ist gestern Nacht passiert?«, fragte er. Seine Stimme klang, als hätte er eine Handvoll Glasscherben geschluckt.

			»Du hast halb nackt auf einem der Tische getanzt«, erklang Hunts Stimme.

			Ich riss den Kopf herum und sah ihn gegenüber auf einem Lederhocker vor einem großen Flügel sitzen. Er hatte uns den Rücken zugewandt und fing an, auf den Tasten des Flügels herumzuklimpern.

			»Daran kann ich mich auch noch erinnern«, murmelte ich.

			»Kannst du dich auch noch daran erinnern, dass du dir ein Wetttrinken mit Thorn geliefert hast?«, fragte Hunt und warf einen Blick über die Schulter zu mir.

			Ich schüttelte den Kopf.

			»Ihr habt Cocktails getrunken, bis du fast gekotzt hast. Dann habt ihr zusammen getanzt.«

			»Bitte sag mir, dass das niemand gesehen hat«, flehte ich.

			»Jeder hat es gesehen. Und von den über hundert Gästen hat ungefähr jeder ein Video davon gemacht. Von denen eines übrigens schon über eine Million Klicks hat.« Hunt kannte wirklich kein Erbarmen. »Wenigstens hattest du noch dein Oberteil an. Im Gegensatz zu anderen anwesenden Personen.«

			Keine Ahnung, was in dem Teufelszeug gewesen war, aber anscheinend war ich nicht der Einzige, der einen Filmriss hatte. Auch Thorn sah aus, als würde er das zum ersten Mal hören. 

			»Wieso hast du uns nicht nach Hause verfrachtet, Mann?«, fragte er und rieb sich über die Stirn.

			Hunt grinste. Er tat das selten – meistens in Situationen, in denen es nicht angebracht war – und sah dabei einfach nur gruselig aus.

			»Weil Logan zuerst nicht aufzufinden war.«

			»Was ist daran so lustig?«, fragte ich.

			»Weil ich mich auf die Suche nach ihm begeben habe. Und erfolgreich war.«

			»Wo ist er?«, fragte Thorn, und ich konnte ihm den genervten Unterton nicht verdenken.

			In diesem Moment konnte ich Logans Stimme hören. Sie klang zuerst gedämpft, wurde dann aber immer lauter.

			Thorn und ich wechselten einen Blick und standen gleichzeitig auf. Zusammen liefen wir in Richtung der Eingangshalle der Villa. Ich sah in die Richtung, aus der Logans Stimme tönte, und blinzelte mehrmals.

			Er kam gerade die Treppe hinunter, mit völlig zerzausten Haaren, neben sich Ashley Cruz, die nackte Füßen hatte und nichts als ein übergroßes T-Shirt trug, das unten ein paar Löcher aufwies und mir vage bekannt vorkam. Logan trug immer noch seinen schwarzen Strickpullover, hatte sein Shirt aber anscheinend vorübergehend ihr überlassen.

			Als Ashley uns am Treppenabsatz entdeckte, versteifte sie sich und blieb stehen. Logan merkte es und sah sie fragend von der Seite an.

			»Nicht sein Ernst«, brachte Thorn raus, als Logan sich zu ihr beugte und ihr etwas ins Ohr flüsterte.

			Ich konnte es selbst nicht glauben. Wirklich nicht. Logan hielt nichts von Bettgeschichten. In dieser Hinsicht waren wir uns immer sehr ähnlich gewesen. Anscheinend war diese Zeit nun vorbei.

			Die Art, wie Ashley auf die Innenseite ihrer Wangen biss, als diese rosa anliefen, sprach Bände. Sie hob kurz die Hand und rannte dann förmlich die Treppe nach oben, wo sie in einem der Zimmer verschwand und die Tür hinter sich zuknallte.

			Logan kam mit in den Taschen vergrabenen Händen zu uns. Die letzte Stufe der Treppe nahm er mit einem kleinen Sprung. »Morgen«, sagte er knapp. »Können wir jetzt nach Hause?« 

			Thorn boxte ihm gegen die Schulter, worauf Logan einen Fluch ausstieß. »Hast du ernsthaft was mit Ashley Cruz angefangen?«

			Logan runzelte verwirrt die Stirn und schüttelte den Kopf. »Nein.«

			Ich hob eine Braue und betrachtete seine strubbeligen Haare und das Glitzer, das überall in seinem Gesicht verteilt war. Das Glitzer, das sich gestern Nacht noch auf Ashleys Brüsten befunden hatte.

			»Du glitzerst«, sagte ich trocken.

			Sofort liefen seine Wangen knallrot an. Er wischte sich mit der Hand über den Mund und die Kieferpartie, machte es damit aber bloß noch schlimmer.

			Ich konnte nicht mehr an mich halten und brach in lautes Gelächter aus.

			Die anderen starrten mich an, als wäre ich völlig übergeschnappt, einzig Hunts Grinsen wurde ebenfalls breiter.

			»Moment«, sagte Thorn langsam und wandte sich an Hunt. »Du hast gesagt, deine Suche war erfolgreich. Hast du sie etwa beim Rummachen erwischt?«

			Hunt sah Logan mit schräg gelegtem Kopf an. Dieser wiederum bekam große Augen und wurde – falls das möglich war – noch röter. »Mhm.«

			»Kein Wort, Hunt, oder ich schwöre, ich mache dich fertig«, knurrte Logan.

			»Was haben sie gemacht? Was hast du gesehen?« Thorns Stimme überschlug sich vor Aufregung.

			»Ist nicht so wichtig.« Hunt nahm Logan in den Schwitzkasten und rieb mit der Faust über dessen Haar, das daraufhin noch mehr in alle Richtungen abstand als zuvor. Jetzt sah er aus wie vor einigen Jahren, als er sich mitten in seiner Emo-Phase befunden und seine Haare toupiert hatte.

			»Ich hasse euch alle. Nur, damit ihr Bescheid wisst.« Thorns Mundwinkel waren bitter verzogen, aber ich wusste, dass er es nicht wirklich ernst meinte. Hätte er ernsthaftes Interesse an Ashley gehabt, hätte er es gesagt. Genau wie er es vor Jahren getan hatte, nachdem Leah unsere Managerin geworden war.

			Das ist die Frau, die ich heiraten werde, hatte er gerufen, als sie nach unserem ersten Meeting den Raum verlassen hatte. Wehe, einer von euch sieht sie auch nur falsch von der Seite an.

			Nicht, dass irgendwer auch nur im Entferntesten an Leah interessiert gewesen wäre, aber Thorn war in dieser Hinsicht komisch. Wenn er etwas sah, das er haben wollte, verkündete er es laut und deutlich und nahm es sich anschließend auch. Das traf auf Donuts genauso zu wie auf Frauen. Wenn er Ashley hätte näherkommen wollen, hätte er nicht nur dumme Witze darüber gemacht, sondern wäre zur Tat geschritten und hätte sie angesprochen, statt halb nackt auf den Tischen zu tanzen.

			Draußen wartete Caleb bereits auf uns. Er hielt uns die Tür zum Range Rover auf, und wir rutschten nacheinander rein.

			Während Thorn weiter unzählige Fragen stellte, die niemand beantwortete, griff ich nach meinem Handy. Als ich es entsperrte, stutzte ich. Eine Benachrichtigung wurde mir angezeigt. Ich drückte darauf, und Instagram öffnete sich.

			rosiehart: 

			Danke für heute. Nicht jeder würde mit einem auf dem Boden eines Lagerraums sitzen und die 5-4-3-2-1-Übung durchziehen.

			Mein Mund fühlte sich mit einem Mal trocken an. Und dann erinnerte ich mich an gestern Nacht. Wie ich wie ein verdammter Psycho ihre Bilder durchgegangen war, beim Anblick ihres Lächelns ein flaues Gefühl im Magen bekommen und sogar eines der Fotos geliked hatte.

			Fuck.

			Was hatte ich nur angerichtet?

			Ich starrte auf die Worte, die sie geschrieben hatte. Etwas in meinem Brustkorb zog sich zusammen und öffnete sich gleichzeitig. Ich begriff nicht, was sie an sich hatte, dass ich so reagierte. Obwohl es mich verstörte, übte dieses Gefühl eine Faszination auf mich aus, der ich mich nicht entziehen konnte. Bevor ich richtig begriff, was ich da tat, setzte ich zu einer Antwort an.

			beast: 

			wir sind nicht mal bis zur zwei gekommen

			Ich schickte die Nachricht ab, sperrte das Handy und sah aus dem Fenster. Wir fuhren in Richtung Malibu. Zum wiederholten Mal fragte ich mich, was mich da geritten hatte. Doch bevor ich meine Handlungen genauer hinterfragen konnte, leuchtete mein Handy wieder auf.

			rosiehart: 

			Dann holen wir das jetzt nach. Zwei Dinge, die ich riechen kann: Bananen-Pancakes mit Blaubeeren. Außerdem Zitronenduschgel.

			Ich zögerte und las die Nachricht gleich noch mal, während ich überlegte, ob ich wirklich antworten sollte. Das hier hatte keinen Sinn. Es war bescheuert, und das war mir mehr als bewusst. Dennoch konnte ich mich nicht davon abhalten, mich über das Handy zu beugen und eine Antwort zu tippen.

			beast: 

			in dieser nachricht sehe ich nur obst

			Die drei Punkte, die verrieten, dass sie gerade eine Antwort eingab, erschienen unten links. Ich machte mir gar nicht erst die Mühe, das Handy wieder zu sperren.

			rosiehart: 

			Es gibt nichts Besseres.

			rosiehart: 

			Du bist dran. Sag mir eine Sache, die du schmecken kannst.

			Ich verzog das Gesicht, als ich genauer darüber nachdachte, denn ich hatte bloß den schalen Nachgeschmack der widerlichen Cocktails im Mund. Gemischt mit Whisky und anscheinend ein paar Chips, denn ich spürte einen Krümel zwischen meinen Zähnen, den ich mit der Zunge hervorpulte. 

			beast: 

			einen fetten kater

			beast: 

			wegen alkohol, meine ich. ich esse keine katzen.

			Falls sie mich nicht schon am Vortag für völlig übergeschnappt gehalten hatte, tat sie es mit Sicherheit jetzt. 

			In der nächsten Sekunde wurde mir eine Antwort von Rosie angekündigt. Ich öffnete sie.

			rosiehart: 

			Gut zu wissen.

			Ich hatte ernsthaft keine Ahnung, wie man sich mit Menschen unterhielt, die nicht in meiner Band waren und die ich nicht schon mein halbes Leben lang kannte. Ich wollte gerade schon das Handy wieder sperren, als eine weitere Nachricht von Rosie eintraf. Ich blinzelte. Sie hatte mir ein GIF geschickt. Von einer dicken Katze, die, alle viere von sich gestreckt, vor einem Kamin lag und dabei aussah, als würde sie ihr Leben chillen. Das Bild erinnerte mich an Chubby, den Kater meiner Eltern. 

			Meine Mundwinkel zuckten amüsiert. Es gab mir die Möglichkeit, wieder zu antworten.

			beast: 

			das bin ich heute morgen

			»Buck«, sagte ich und drehte mich zu ihm. »Erklär mir, wie man GIFs auf Instagram verschickt.«

			Er sah mich an, als hätte er sich verhört, beugte sich jedoch vor und holte sein eigenes Handy hervor, als ich auffordernd die Brauen hob. Er öffnete seinen letzten Chatverlauf bei Instagram, tippte auf das Nachrichtenfeld und zeigte mir rechts die kleinen viereckigen Symbole, von denen er eines antippte. Eine Bildersuche öffnete sich.

			»Da musst du eingeben, was du suchst.«

			»Danke.«

			»Kein Ding, Grandpa.«

			»Ich glaube, du hast auch Glitzer auf der Zunge.«

			Logans Augen weiteten sich. Er sperrte sein Handy, nutzte das Display als Spiegel und streckte die Zunge raus. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie er sich mit dem Ärmel seines Pullovers darüber rieb.

			Dann konzentrierte ich mich wieder auf mein Handy, um nach einem passenden GIF zu suchen. Ich fand eines, auf dem sich eine Katze befand, die einen Helm aus Früchten trug. Es sah lustig aus, also schickte ich es ihr.

			Ihre Antwort folgte prompt.

			rosiehart: 

			Haha!

			Selbst bei einem solchen Wort bestand sie auf Großschreibung und das dazu passende Satzzeichen. Ich schnaubte.

			Wieder erschienen die Punkte an der Seite, die mir verrieten, dass sie eine neue Nachricht schrieb.

			Ich wartete.

			Und wartete.

			Es dauerte mehrere Minuten, bis ihre nächsten Worte auf dem Display erschienen.

			rosiehart: 

			Wenn du gestern Nacht betrunken warst … weißt du noch, dass du eines meiner Fotos geliked hast?

			Langsam atmete ich aus, während ich überlegte, was ich als Nächstes schreiben könnte, ohne mich tiefer in die Scheiße zu reiten.

			In diesem Moment ging bereits die nächste Nachricht bei mir ein.

			rosiehart: 

			Ich dachte nur, ich sage es dir, falls du mit deinen betrunkenen Fingern auf der Tastatur ausgerutscht bist oder so. Mir ist das auch schon mal passiert. Es war unendlich peinlich, und ich hätte mir gewünscht, dass es mir jemand verrät, bevor die Person mich angeschrieben hat.

			Ich umschloss das Handy fest mit der Hand. In mir kämpfte der Impuls, eine Antwort zu tippen, gegen den Wunsch, das Handy zu sperren und für die nächsten sechs Monate ausgeschaltet zu lassen.

			Nach all dem Drama, das in den vergangenen Wochen abgegangen war, sollte ich froh sein, dass ich dieses Mädchen nicht mehr sehen musste. Ich sollte mich darüber freuen, dass wir die Situation aus der Welt geschafft hatten, und nach vorne blicken. Es stand eine Tour an, auf die wir uns vorbereiten mussten. Ein Album, das bald releast wurde. Ich hatte weder Zeit für noch Lust auf neue Bekanntschaften. Schon gar nicht mit einer Frau. Aber …

			Das große Aber.

			Aber dann dachte ich an ihren Gesichtsausdruck, als ich sie in dem Lagerraum gefunden hatte. Daran, wie sich ihr Blick in meinen gebohrt und ich darin das erkannt hatte, was mir viel zu vertraut war.

			Rosie Hart machte irgendwas mit mir. Zwar hatte ich keinen blassen Schimmer, was es war, aber … ich wollte mehr davon.

			Ich konnte nicht sagen, wieso.

			Ich konnte nicht sagen, was ich damit bezweckte.

			Ich wollte es einfach. Und ich hatte schon seit geraumer Zeit nichts mehr gewollt.

			Also klammerte ich mich daran fest und setzte zu meiner nächsten Antwort an.

			beast: 

			bin nicht ausgerutscht

		

	
		
			
			15

			Rosie

			Ich schaute bereits zum zehnten Mal auf die Uhr und anschließend zurück auf die Karte, die ich seit über einer Stunde studierte und inzwischen so gut wie auswendig kannte.

			»Kann ich Ihnen schon etwas bringen?«, fragte der Kellner zum dritten Mal.

			Ich versuchte, mich zusammenzureißen. Dann lächelte ich zu ihm hoch. »Ich warte noch, danke.«

			Er sah mich mitleidig an, nickte aber, bevor er kehrtmachte und zur nächsten Sitznische lief.

			Mein Vater verspätete sich. Mal wieder.

			Mom hatte immer als eine Art Puffer zwischen uns fungiert. Als sie krank geworden war, war Dad für sie und mich gleichzeitig da gewesen, aber nachdem sie gestorben war, war es, als wäre all die Liebe, die er während der schweren Zeit für uns beide aufgebracht hatte, aus ihm herausgeflossen und im Nichts verschwunden. Das spürte ich in jedem unserer schleppenden Gespräche und jedes Mal, wenn wir uns verabredeten, er sich aber verspätete. Dabei konnte ich eigentlich froh sein, dass er überhaupt angerufen und Bescheid gegeben hatte, dass er in der Stadt war. Das versuchte ich mir immer und immer wieder zu sagen, als ich dort saß und noch einen Blick auf mein Handy warf – wo noch immer keine Nachricht oder gar ein Anruf zu erkennen war. 

			Im nächsten Moment schwang die Tür des Restaurants auf, und von meinem Platz aus konnte ich sehen, wie mein Vater den Raum betrat. Sofort stand ich auf und hob die Hand.

			Er drehte den Kopf in meine Richtung, blickte aber erst kurz über mich hinweg, bevor er richtig hinsah und mich erkannte. Ein schmales Lächeln zeigte sich auf seinem Gesicht, als er auf mich zukam und schließlich vor mir stehen blieb. Mechanisch nahm er mich in den Arm.

			»Schön, dass es geklappt hat«, sagte er.

			Kein Wort der Entschuldigung, weil er mich über eine Stunde hatte warten lassen, obwohl er den Zeitpunkt vorgeschlagen hatte.

			»Finde ich auch«, erwiderte ich trotzdem und rang mich zu einem Lächeln durch.

			Er öffnete sein Anzugjackett und nahm gegenüber von mir Platz, als ich mich zurück auf meinen Stuhl setzte. Dann nahm er die Karte in die Hand und überflog sie. Schweigen breitete sich zwischen uns aus, während er las und sich eine tiefe Falte zwischen seinen Brauen bildete.

			Schließlich legte er die Karte beiseite, um mich wieder anzusehen. Sein Blick blieb an meinen violett gefärbten Haaren hängen, und wenn möglich, wurde die Falte auf seiner Stirn noch tiefer. Schnell sah er wieder auf die Karte. Wahrscheinlich dachte er, ich hätte es nicht bemerkt … aber ich bemerkte es immer.

			Seine kritischen Blicke.

			Seine gerunzelte Stirn.

			Das riesige Fragezeichen in seinem Gesicht, wenn ich ihm von meiner Arbeit erzählte.

			Dabei glaubte ich nicht mal, dass er mich absichtlich verurteilte. Er hatte einfach andere Erwartungen an mich, die ich nie erfüllt hatte. Und es fiel ihm schwer, damit umzugehen – genau wie mir. Dr. Bowen hatte mir immer gesagt, dass ich mich nicht allzu sehr von seinen Gefühlen abhängig machen durfte, weil ich sonst etwas nachjagen würde, was ich niemals bekäme. Das rief ich mir jetzt in Erinnerung und versuchte, meine Gefühle ein stückweit abzukapseln, auch wenn es sehr schwer war, das zu tun. 

			»Und, wie geht’s dir so?«, fragte ich mit rauer Stimme und räusperte mich.

			»Kann nicht klagen.« Er rutschte auf dem Stuhl herum und blickte sich im Restaurant um. Es gefiel ihm nicht, das konnte ich an seinem Blick erkennen.

			Der Laden war recht neu und servierte Superfood in den verschiedensten Varianten, gemischt mit einer Menge anderer Köstlichkeiten. Kayla und ich waren schon einige Male hier gewesen, wenn wir etwas zu feiern gehabt hatten. Das Preissegment war gehoben, und ich hatte eigentlich gedacht, dass es ihm hier gefallen würde – warum auch immer. Das hier war einer der Läden, die ich mochte und in denen ich meine Zeit verbrachte. Keine Ahnung, wieso ich es für eine gute Idee gehalten hatte, ihn hierhin einzuladen. Vielleicht, weil ich ihm einen weiteren Teil von mir zeigen wollte.

			»Ich muss dir etwas sagen«, ergriff er schließlich das Wort.

			Ich wollte gerade nachhaken, als der Kellner erneut an unseren Tisch kam und eindeutig erleichtert darüber wirkte, dass ich nicht länger allein war. »Was darf ich Ihnen bringen?« 

			»Ich hätte gern einen Mango-Lassi und die Salmon Bowl.«

			Mein Vater sah mich an, als würde ich eine Fremdsprache sprechen. »Einen Chardonnay für mich, und einen Caesar Salad.«

			Der Kellner nickte und machte den Abflug.

			»Was wolltest du gerade sagen?«, fragte ich.

			Dad griff an seinen Hemdkragen und zog daran, als würde die Krawatte ihm den Hals abschnüren.

			Kein gutes Zeichen.

			»Ich habe jemanden kennengelernt«, sagte er schließlich.

			Ich starrte ihn an. Wiederholte die Worte im Kopf. Starrte weiter.

			»Sie kommt auch gleich her. Damit ihr euch kennenlernen könnt.«

			»W-Was? Ich dachte, du wärst auf der Durchreise«, stammelte ich.

			»Bin ich auch. Aber ich hatte die Idee, beides miteinander zu verknüpfen.«

			Er hatte mich kalt erwischt. Ich wusste nicht, was ich davon halten sollte.

			»Es wird nett, glaub mir. Sie ist wundervoll.«

			Ich umklammerte die Serviette vor mir mit beiden Händen, so fest, dass meine Knöchel weiß hervortraten. Keine Ahnung, was für eine Reaktion er von mir erwartete. Genauso wenig, wie ich wusste, wie ich mich gegenüber dieser neuen Frau verhalten sollte. Ich war erwachsen, es war nicht so, als müsste ich ab sofort mit ihm und meiner neuen Stiefmutter unter einem Dach wohnen. Trotzdem wurde mir bei dem Gedanken daran, gleich jemanden kennenzulernen, der einen so großen Platz in Dads Herzen einnahm, unwohl zumute.

			Wieder öffnete sich die Tür zum Restaurant, und ich sah zum Eingang.

			Dad tat es mir gleich und erhob sich dann mit einem breiten Lächeln auf dem Gesicht.

			Eine junge Frau betrat das Restaurant und kam strahlend auf meinen Vater zu. Die letzten Schritte zu ihm flog sie förmlich, bis sie ihm stürmisch die Arme um den Hals schlang. Dann küssten sich die beiden, und zwar so intensiv, dass ich angewidert die Mundwinkel verzogen hätte, wäre ich nicht so geschockt gewesen.

			Nachdem sie sich von meinem Vater gelöst hatte, schaute die Frau mich an.

			Mit weit aufgerissenen Augen starrte ich zurück.

			Ihre blonden Haare fielen in perfekten Wellen bis auf die Schultern, ihre Haut schien von innen heraus zu leuchten, und ihr hübsches Kleid umschmeichelte ihren Körper. Sie war einen guten Kopf größer als ich und lächelte mich genauso strahlend an wie meinen Vater.

			»Ich habe schon so viel von dir gehört, Rosie«, sagte sie atemlos und machte einen Schritt auf mich zu. Dann schlang sie fest die Arme um mich.

			Ich war viel zu überrumpelt, um die Umarmung erwidern zu können.

			Sie löste sich wieder von mir. »Ich bin Eden.«

			Ich räusperte mich. »Hi. Schön, dich kennenzulernen.« Die Worte kamen mir nur schleppend über die Lippen – weil jedes einzelne davon gelogen war.

			Ich fand das hier nicht schön. Ich fand es furchtbar von meinem Vater, dass er mich derart überrumpelte. Ich hatte gedacht, er sei hergekommen war, um mich zu sehen, und nicht um mich seiner neuen Freundin vorzustellen, die in jeder Hinsicht das Gegenteil von Mom war und aussah, als wäre sie keinen Tag älter als ich.

			Der Kellner brachte unsere Getränke und einen weiteren Stuhl für Eden. Wie benebelt nahm ich wahr, dass sie sich ebenfalls einen Wein und einen Salat bestellte und etwas zu meinem Vater sagte.

			Dann saßen wir zu dritt am Tisch. Meine Haut fühlte sich klamm an. Das Herz schlug mir bis zum Hals, und meine Kehle war staubtrocken.

			»Ich liebe deine Show«, sagte Eden und lächelte mich an. »Wirklich, du hast so ein Talent dafür, mit Menschen zu sprechen.«

			Ein Talent, das mir für den Moment abhandengekommen zu sein schien, denn ich konnte sie nur stumm ansehen. Es dauerte eine Weile, bis ich es schaffte, meine Stimme wiederzufinden.

			»Danke«, krächzte ich.

			»Als David mir erzählt hat, dass du seine Tochter bist, bin ich ausgeflippt. Ich meine, hallo? Du kennst quasi alle Menschen in Hollywood. Wie cool ist das denn bitte?«

			Ich sah flüchtig zu Dad, der das Kinn auf eine Hand gestützt hatte und seine Freundin mit verklärtem Blick ansah. Ich kam mir vor, als wäre ich im falschen Film.

			»Und wie cool, dass du auch hier wohnst! Wir können uns gern jedes Mal sehen, wenn David hier ist, jetzt, wo er an den Wochenenden pendelt. Ich meine …«

			»Was?«, unterbrach ich sie, sah dabei aber meinen Dad an.

			Der verträumte Blick war verschwunden. Stattdessen starrte er so intensiv auf seine Serviette, als wollte er nie wieder hochschauen.

			»Sie wohnt in Los Angeles?«, fragte ich weiter. »Heißt das, du warst in letzter Zeit öfter in der Gegend?«

			»Oh«, machte Eden neben mir. Wenigstens hatte sie den Anstand, dabei betroffen zu klingen.

			»Wieso hast du nicht Bescheid gesagt? Wir hätten uns sehen können«, sagte ich und konnte selbst hören, wie vorwurfsvoll ich klang. Aber dazu hatte ich gerade auch jedes Recht.

			Nicht nur dass er jetzt hierherkam und mich derart überfiel – er war schon öfter hier gewesen. Während ich davon ausgegangen war, dass es in seinem Herzen keinen Platz mehr für Liebe gab, hatte er sie einfach woanders gefunden. Der Gedanke schmerzte mehr, als ich mir eingestehen wollte.

			»Ich war ein paarmal hier, ja«, sagte Dad nach einer Weile.

			Eden schnalzte mit der Zunge. Wütend sah sie meinen Vater an. »Du hast ihr noch nicht von uns erzählt? Nach all der Zeit?«

			»All der Zeit? Wie lange kennt ihr euch denn schon?«, zischte ich zwischen zusammengebissenen Zähnen.

			Mein Vater druckste herum. Etwas, was man David Hart, den knallharten Anwalt, nur äußerst selten tun sah.

			»Etwas über ein Jahr«, sagte er schließlich.

			Ein Jahr.

			Ein Jahr, in dem mein Vater garantiert mehr als einmal in meiner Nähe gewesen war, ohne auch nur ein Wort zu sagen.

			»Ich glaube das nicht«, brachte ich hervor. Ein Kloß bildete sich in meinem Hals, in meinen Augen brannten Tränen.

			Ich konnte damit leben, dass er nicht guthieß, was ich beruflich tat. Ich konnte mit seinem Desinteresse leben. Aber hiermit … Ich glaubte nicht, dass ich hiermit leben konnte.

			Ich stand so abrupt auf, dass der Stuhl geräuschvoll über den Boden scharrte. »Tut mir leid. Ich kann das nicht.«

			Ich bekam meine Gefühle nicht unter Kontrolle und hatte keine große Lust darauf, in diesem Restaurant in Tränen auszubrechen. Es fühlte sich gerade an, als hätte mein Vater den schlimmen Verrat an mir begangen.

			Ich sah Eden entschuldigend an, denn auch wenn ich ihre Beziehung zu meinem Vater verdammt merkwürdig fand, konnte sie nichts dafür, dass er mich derart außen vor ließ. Dann drehte ich mich auf dem Absatz um und verließ mit schnellen Schritten das Restaurant.

			Vor wenigen Wochen war in meiner Welt noch alles in Ordnung gewesen. Ich hatte einen Job gehabt, den ich liebte, und die Aussicht auf ein Interview mit meiner Lieblingsband.

			Jetzt war alles anders.

			Es war, als verfolgte mich eine Pechsträhne, seit das Interview mit Scarlet Luck derart aus dem Ruder gelaufen war. Eigentlich war ich ein optimistischer Mensch. Ich glaubte daran, dass jeder Höhen und Tiefen durchmachte und stärker aus dem hervorging, was ihm widerfuhr. Inzwischen fragte ich mich allerdings, ob ich mich beim Universum mit irgendetwas unbeliebt gemacht hatte, weil mir gerade nur Mist passierte. 

			Ich saß in der Badewanne voller Schaum, hatte das neueste Buch von J. R. Ward geöffnet auf meinem Wannentablett liegen und las über eine düstere Welt voller heißer Vampire, die ich gerade mehr herbeisehnte als das Gefühl des Verrats, das mich seit dem Treffen mit meinem Dad nicht mehr losließ. Aber meine Konzentrationsfähigkeit ließ mich jämmerlich im Stich. Das Einzige, was mir durch den Kopf schwirrte, war die Szene dieses Nachmittags. Als Dad mir eine fremde Frau als seine neue Freundin vorgestellt hatte. 

			Moms Tod lag mittlerweile sechs Jahre zurück. Es tat nicht mehr ganz so weh wie zu Beginn, ich hatte versucht, meine Trauer und alles andere, was damit zusammengehangen hatte, aufzuarbeiten. Doch Situationen wie in den vergangenen Tagen ließen mich wünschen, Mom wäre noch hier.

			Mir war klar gewesen, dass Dad irgendwann jemanden finden würde und ich mich damit abfinden musste. Aber ich hatte nicht gewollt, dass es so unangenehm wird. Zumal die Art, wie er mich heute hatte auflaufen lassen, echt fies gewesen war. 

			Als der brennende Schmerz in meinem Brustkorb noch weiter zunahm, legte ich das Buch zur Seite. Das mit der Konzentration würde ohnehin nichts mehr werden. Stattdessen nahm ich mein Handy zur Hand, um Musik anzumachen. Ich öffnete meine Lieblingsplaylist, die hauptsächlich aus Liedern von Scarlet Luck bestand, und lehnte mich mit geschlossenen Augen zurück.

			Als die ersten weichen Gitarrenklänge zu hören waren, sah ich plötzlich Beasts Gesicht vor mir. Ich hieß die Ablenkung mit offenen Armen willkommen und ließ das Bild in meinem Kopf klarer werden. Seine goldenen Augen, aus denen er mich so intensiv angesehen hatte. Seine breiten Schultern, über denen der Stoff seines Anzugs spannte. Die Tattoos an seinem Hals … und schließlich seine Stimme, leise und tief.

			Sag mir fünf Sachen, die du sehen kannst.

			Auf seine letzte Nachricht hatte ich nicht mehr geantwortet. Ich hatte schlichtweg nicht gewusst, was ich hatte schreiben sollen. Irgendwie hatte mich die ganze Situation überfordert. Erst der Hass online. Dann das Treffen mit den Jungs. Und schließlich Beasts Like unter meinem Bild und die Nachrichten, die wir uns geschickt hatten … »Cool, danke« war mir als Antwort irgendwie nicht angebracht erschienen. Wenn ich mit ihm schrieb, fühlte ich mich unbeholfen und als würde ich ständig zu viel von mir preisgeben – während gleichzeitig meine Finger wie verrückt kribbelten.

			Ich öffnete die Augen und schnappte mir wieder das Handy. Dann ging ich auf Instagram und öffnete unseren Verlauf, ohne auf die vielen Benachrichtigungen zu achten, die mir angezeigt wurden. Im Moment war ich wirklich nicht in der Stimmung für weitere Beleidigungen. Genau genommen mied ich Instagram in letzter Zeit ohnehin so gut es ging – mit Ausnahme von Beasts Profil, das ich zwischendurch immer mal wieder öffnete. Ich konnte einfach nicht anders. Seit wir miteinander geschrieben hatten, überlegte ich, ob und wie ich ein nächstes Gespräch mit ihm anfangen könnte.

			Mein Daumen schwebte über dem Tastenfeld, während Thorn gerade davon sang, wie einsam man war, sobald man von Dunkelheit umgeben war.

			Schließlich atmete ich tief durch und fing mit zitternden Fingern an zu schreiben.

			rosiehart: 

			Du hast nicht zufällig SL4 für mich, oder? 
Ich würde meine linke Hand für neue Musik geben.

			Ich las die Nachricht mehrere Male durch, bevor ich sie abschickte. Hoffentlich bekam Beast sie nicht in den falschen Hals.

			Ich wollte gerade das Handy sperren, als direkt unter meiner Nachricht ein »Gesehen« auftauchte. Gleich darauf zeigten sich in der Ecke unten drei Punkte. Sie verschwanden. Dann tauchten sie wieder auf.

			Er war online. Und anscheinend tippte er eine Antwort.

			Als mein Handy kurz vibrierte, richtete ich mich so schnell in der Badewanne auf, dass das Display kleine Schaumspritzer abbekam.

			beast: 

			bist du linkshänderin?

			Stirnrunzelnd betrachtete ich seine Nachricht, bevor ich rasch eine Antwort tippte.

			rosiehart: 

			Nein. Wieso?

			Es dauerte bloß ein paar Sekunden, bis Beast antwortete.

			beast: 

			wenn du nur deine linke hand gibst, 
scheint es ja nicht so dringend zu sein

			Ich las die Nachricht zweimal hintereinander. Dann stieß ich ein prustendes Lachen aus.

			Irgendwie konnte ich nicht richtig glauben, dass diese Worte wirklich von Beast stammten. Dem Typ, der immer so steif in Interviews saß, dass man glaubte, er wäre eine Statue. Doch gleichzeitig erinnerte ich mich an den Jungen, der er früher in den Videos gewesen war. Der mit Thorn herumgealbert und ständig Sprüche gebracht hatte.

			Auf YouTube gab es haufenweise »How the boys changed over time«-Videos, und ich hatte mir unzählige davon angeschaut. Die Veränderungen waren bei ihnen allen zu sehen – so wie es nun mal war, wenn man erwachsen wurde –, aber bei Beast waren die Unterschiede zu damals am deutlichsten. Jetzt den Humor aus seinen Nachrichten herauszulesen, fühlte sich … aufregend an. Als würde ich einen Teil von ihm sehen, den er anderen nicht mehr zeigte.

			Ich setzte zu einer weiteren Antwort an.

			rosiehart: 

			Würdest du mir also euer neues Album im Tausch gegen meine rechte Hand anbieten?

			Diesmal brauchte Beast eine Weile, bis er antwortete. Die Punkte erschienen, verschwanden wieder ein paar Sekunden, bis sie sich erneut zeigten.

			beast: 

			verscherbelst du immer körperteile im gegenzug für neue musik?

			Beim Gedanken an meinen Nachmittag und das Treffen mit Dad biss ich auf die Innenseite meiner Wange. Vorsichtig tippte ich meine nächsten Worte ein.

			rosiehart: 

			Nein, nur heute.

			Seine Antwort folgte postwendend.

			beast: 

			was ist heute

			Ich überlegte, wie offen ich mit ihm reden konnte, ohne zu viel von mir preiszugeben und ohne dass es unangenehm wurde.

			rosiehart: 

			Einfach kein so guter Tag.

			Eine Weile antwortete Beast nicht mehr, und ich klickte wieder auf sein Profil. Dort sah ich, dass er eine neue Story hochgeladen hatte – etwas, das sehr selten vorkam. Als ich auf den kleinen Kreis klickte, wurde ein Boomerang angezeigt. Beast filmte sein Schlagzeug, dann hoch zu den anderen Jungs, die sich mitten in der Probe befanden. Im nächsten Clip war ein kurzes Video aufgenommen worden, auf dem Beast am Schlagzeug saß. Jede seiner Bewegungen war von einer tiefen Leidenschaft geprägt, das erkannte man an der Energie, die er ausstrahlte, und seinem glückseligen Gesichtsausdruck, den er immer draufhatte, wenn er spielte. Er sah konzentriert aus, und gleichzeitig bewegte er sich so ausgelassen, dass er total befreit wirkte. Als wären die Drums das Einzige in seinem Leben, das dafür sorgen konnte, dass er losließ und ganz er selbst war. 

			Eine neue Nachricht wurde mir oben im Bildschirm angezeigt, und ich drückte sofort darauf.

			beast: 

			alles okay?

			Mist. Wahrscheinlich dachte er an die Situation im Lagerraum und wie ich überhaupt erst an diesen Punkt gekommen war. Ich wollte nicht, dass er glaubte, die Leute würden schon wieder eine Hetzjagd gegen mich starten, auch wenn das Drama online noch nicht wirklich abgeflaut war. Eigentlich hatte sich meine Antwort nur auf die Sache mit meinem Dad bezogen, aber das konnte ich ihm schlecht sagen – so gut kannten wir uns nicht.

			Rasch tippte ich eine weitere Nachricht, damit er sich die Sache schnell aus dem Kopf schlug.

			rosiehart: 

			Ja. Online kommen nicht mehr so viele böse Kommentare, seit dem Foto mit euch sind viele zurückgerudert.

			Die nächste Nachricht erschien innerhalb eines Wimpernschlags.

			beast: 

			gut

			Seine fehlende Großschreibung und die trockenen Kommentare waren irgendwie liebenswert.

			Bevor ich mir eine Antwort auf das eine Wort überlegen konnte, vibrierte mein Handy erneut.

			beast: 

			wenn wieder jemand stress macht, 
sag bescheid

			Bei seinen Worten breitete sich ein warmes Gefühl in mir aus, von meinen Wangen bis hinunter in den Magen. Ich scrollte in unserem Gespräch nach oben und las den kompletten Verlauf noch mal. Die Wärme drang mir bis in die Knochen – etwas, was ich nach diesem Tag nicht mehr für möglich gehalten hätte. Und es lag nur daran, dass Beast mit mir schrieb. Was mir total unwirklich vorkam. Zwar war es nur ein kurzes Gespräch, aber trotzdem. Vor Kurzem hatte ich mich noch gefragt, ob er mich hasste. Und jetzt wirkte es fast, als würde er sich Sorgen um mein Wohlbefinden machen, was mich rührte. 

			Ich hob das Handy und tippte eine letzte kurze Nachricht. Eine kleine Lüge. Denn ich hatte nicht vor, mich noch mal in eine Situation zu bringen, in der ich mich vor ihm und den anderen Jungs blamierte.

			rosiehart: 

			Mache ich.

			Einige Minuten vergingen, in denen er nicht mehr antwortete. Das Einzige, was mir blieb, war, mich wieder ins warme Wasser zurücksinken zu lassen und der Musik zu lauschen.

			Ich rechnete schon nicht mehr damit, aber dann vibrierte mein Handy erneut und zeigte eine Benachrichtigung an. Mein Herz machte einen Satz, als ich sie las, bevor sich ein Lächeln auf meinem Gesicht ausbreitete.

			Adam Sinclair (beast) folgt dir jetzt.
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			Beast

			Wir befanden uns gerade mitten in der Probe für das Set unserer Album-Releaseparty, als Leah geräuschvoll die Tür aufstieß und in den Raum gerauscht kam. Sie lief geradewegs zu Thorn, der auf einem Stuhl saß, seine Gibson in der Hand.

			»Was zum Teufel hast du getan?«, fuhr sie ihn an.

			Er hielt im Spielen inne, und auch wir anderen ließen unsere Instrumente verstummen. Thorn starrte zu Leah hoch, und das Teufelslächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. »Was liegt dir auf der Seele, Lieblings-Leah?«

			Leahs Wangen färbten sich tiefrot – ob vor Scham oder Wut, konnte ich nicht genau sagen. Sie trat einen Schritt vor und sah dabei aus, als würde sie Thorn als Nächstes seine Gitarre aus den Händen reißen, um sie ihm auf den Kopf zu dreschen.

			Eindeutig Wut also.

			»Ashley Cruz’ Management hat mich heute wissen lassen, dass sie bei den Teen Flame Awards nicht in eurer Nähe sitzen möchte. Und mir fällt nur ein guter Grund ein, weshalb das Mädchen das verlangt. Herrgott, Jasper, kannst du dich nicht einmal zusammenreißen und das machen, worum man dich bittet?« Die letzten Worte schrie sie fast, und Thorn zuckte zusammen.

			Ich hatte sie noch nie so mit einem von uns reden gehört und runzelte die Stirn. Thorn mochte es überhaupt nicht, angeschrien zu werden.

			Er blickte einen unendlich lang wirkenden Moment zu ihr hoch. Ohne auch nur einmal zu blinzeln, hielt er ihrem flammenden Blick stand.

			Weiter hinten im Proberaum trat Logan unruhig von einem Bein aufs andere. Ich wirbelte unterdessen mit den Sticks in meinen Fingern und wechselte einen Blick mit Hunt, der geistig komplett abwesend wirkte.

			Plötzlich stand Thorn auf und musterte Leah eingehend von oben herab. Er überragte sie um mindestens einen Kopf. »Ich habe nichts mit ihr angefangen. Und ich war auch nicht auf Drama aus. Aber schön zu wissen, dass du so viel Vertrauen in mich hast. Das wärmt mein Herz.« Mit diesen Worten stellte er die Gitarre behutsam in den dafür vorgesehenen Ständer, drehte sich um und verließ mit in den Taschen vergrabenen Händen den Proberaum.

			Leah sah ihm hinterher, bevor sie einen Laut ausstieß, der an eine Mischung aus Knurren und Schnauben erinnerte. Sie ballte die Hände zu Fäusten. Öffnete sie wieder. Streckte die Finger aus. Dann atmete sie tief durch und wandte sich zu uns um. »Hat einer von euch eine Ahnung, wieso unseretwegen die komplette Sitzordnung bei den Teen Flame Awards geändert werden muss? Das wirft echt kein gutes Licht auf uns.«

			Logan räusperte sich kaum merklich und hob die Hand, beinahe so, als wären wir in der beschissenen Schule. »Ich glaube, das ist meine Schuld.«

			Leahs Augen wurden groß. »Was ist passiert?«

			Logan wechselte einen Blick mit Hunt, der plötzlich schwer beschäftigt damit war, seinen Bass zu stimmen. Er sah wieder zu Leah. »Das kann ich dir leider nicht sagen.«

			Sie sah ihn an, als wäre er übergeschnappt. Doch bevor sie etwas erwidern konnte, machte Logan einen Schritt auf sie zu. 

			»Ich habe jemandem ein Versprechen gegeben. Tut mir leid, Leah. Aber das ist allein auf meinem Mist gewachsen. Die anderen haben nichts damit zu tun.«

			Etwas von der Anspannung schien aus ihren Schultern zu weichen, und sie seufzte. In der nächsten Sekunde zückte sie ihr Handy und tippte eine Nummer ein. »Ich sorge dafür, dass sich das nicht weiter rumspricht.«

			Logan nickte. Und dann tat er etwas, das für ihn sehr untypisch war. Er beugte sich vor und umarmte sie unbeholfen. »Du bist die Beste.«

			Leah klopfte ihm auf den Rücken und löste sich dann. »Du brauchst nicht schleimen, Logan. Ich mache nur meinen Job. Und es wäre toll, wenn ihr euren machen könntet, ohne für negative Schlagzeilen zu sorgen.«

			»Geht klar«, sagte er bloß.

			Leah sah kurz zur Tür, durch die Thorn eben verschwunden war, dann schüttelte sie den Kopf und räusperte sich. Sie holte einen Zettel aus ihrem Jackett, den sie Logan hinhielt, und warf Hunt und mir einen kurzen Blick zu. »Denkt dran, eure Gäste für die Releaseparty zu notieren.«

			Wir nickten, und Leah wandte sich ab, das Handy bereits wieder gezückt, zweifellos, um die Sache mit der Awardshow zu klären.

			Ich stand von meinem Hocker auf, schob die Sticks in meine Hosentasche, obwohl sie mehr als zur Hälfte rausragten, und trat mit Hunt hinter mir zu Logan. Der hatte gerade den Zettel von Leah auf dem Tisch glatt gestrichen. Gemeinsam überflogen wir die Vorschläge für die Gästeliste. Models und vereinzelte Schauspieler und Schauspielerinnen waren dort aufgelistet sowie die Namen einiger Journalisten, denen Leah vertraute. 

			Hunt schnappte sich einen Stift und fing direkt an, ein paar der Namen durchzustreichen – vermutlich Leute, gegen die er einen Groll hegte oder mit denen er schon mal was gehabt hatte und bei denen er nicht besonders an einem Wiedersehen interessiert war.

			Logan beugte sich vor und überflog erneut die Liste. Nachdem Hunt fertig mit dem Schwärzen der Namen derjenigen war, die er nicht dabeihaben wollte, nahm er ihm den Stift ab und schrieb in kleinen, krakeligen Lettern Ashley Cruz’ Namen auf die Liste. Mehr nicht. Nur diesen einen Namen.

			Wieder fragte ich mich, was zum Teufel in der Nacht der Party zwischen den beiden passiert war.

			»Im Ernst jetzt?«, knurrte Hunt.

			»Nur, um weiteres Drama zu vermeiden«, gab Logan zurück und reichte mir den Stift. »Wir können uns ja schlecht für den Rest unserer Karriere ignorieren.«

			»Scheint mir aber, als wäre das genau das, wonach dem Mädchen gerade ist, wenn sie sogar ihr Management einschaltet, um nicht in deiner Nähe sitzen zu müssen.«

			Logan zuckte mit den Schultern. »Lass das mal meine Sorge sein.«

			Während die beiden weiter miteinander redeten, schnappte ich mir die Liste und den Stift und lief damit zum Ausgang des Proberaums, um draußen nach Thorn zu suchen.

			Ich fand ihn wenig später auf der Feuertreppe des Gebäudes, wo er mit den Armen auf das Geländer gestützt stand und nach unten blickte. Ich trat neben ihn und warf ihm einen Seitenblick zu. Er sah ziemlich angepisst aus, zwischen seinen Brauen hatte sich eine steile Falte gebildet.

			»Alles klar bei dir?«, fragte ich.

			Er blinzelte, als hätte ich ihn aus seinen Gedanken gerissen. Im nächsten Moment setzte er ein Lächeln auf, das in keiner Weise echt wirkte. »Aber sicher doch.«

			Ich hob eine Braue. Er war immer derjenige, der uns alle zu Tode nervte, bis wir mit der Sprache rausrückten, aber sobald ihm selbst etwas auf der Seele lag, bekam man nur eine perfekte Fassade präsentiert: ein kaltes, unechtes Lächeln, ein paar bedeutungslose Floskeln. So war Thorn schon immer gewesen. Er war gern für andere da, aber ließ nicht zu, dass man ihm auf die Pelle rückte, wenn etwas nicht stimmte. Ich wusste, dass er durchdrehen würde, wenn ich jetzt weiter nachhakte, also reichte ich ihm nur den Zettel.

			»Hier ist die Vorschlagsliste mit Gästen für die Releaseparty«, sagte ich.

			Thorn nahm mir die Liste aus der Hand und grinste, als er Ashleys Namen darauf las. »Na, ob Leah sich darüber freuen wird?«

			»Keine Ahnung, was bei euch los ist, aber sie hat recht. Wir können gerade kein Drama gebrauchen.«

			Sein Grinsen verblasste. »Schon klar«, brummte er, zückte den Stift und tippte damit nachdenklich gegen seinen Mund. Dann drückte er den Zettel notgedrungen gegen die Steinwand neben sich und notierte einige Namen – mehr als wir alle zusammen.

			Nachdem er mir den Zettel zurückgereicht hatte, überflog ich schnell seine Wunschgäste. Und stutzte, als ich in seiner säuberlichen Handschrift Rosie Harts Namen sowie den ihrer Produktionsassistentin las.

			»Wieso?«, fragte ich und deutete darauf.

			Thorn erwiderte ungerührt meinen Blick. »Wieso nicht? Ihre Show ist cool, und sie haben eine große Reichweite. Außerdem hat das mit der Schadensbegrenzung nicht so geklappt. Hast du dir mal die Kommentare auf ihrem Profil angesehen?« 

			Ich runzelte die Stirn. »Ich dachte, es wäre alles wieder in Ordnung.«

			Er hob eine Schulter. »Wie man’s nimmt. Online geht immer noch ein Haufen Scheiße ab, in dem sie ständig markiert wird. Außerdem sind ihnen, soweit ich weiß, Sponsoren und Gäste abgesprungen. Ich dachte einfach, es wäre eine nette Geste. Aber wenn du keinen Bock auf sie hast, kannst du sie auch wieder streichen.«

			Es kribbelte mich in den Fingern, Instagram zu öffnen, um zu überprüfen, was er mir gerade erzählt hatte. Rosie hatte mir geschrieben, dass alles okay bei ihr war, und ich hatte ihr geglaubt. Aber ich vertraute Thorn. Wenn er so etwas behauptete, dann war auch was dran.

			Gleichzeitig keimte Unbehagen in mir auf. Ich wollte sie nicht noch mal wiedersehen. Dass ich mit ihr geschrieben hatte und ihr auf Instagram gefolgt war, war ein Fehler gewesen. Jetzt bekam ich täglich ihre Fotos angezeigt und erwischte mich immer wieder dabei, wie ich sie zu lange anstarrte – selbst in nüchternem Zustand. Und es war genau, wie Leah gesagt hatte: Wir konnten kein Drama gebrauchen. 

			Ich hatte ohnehin keine Lust auf die Releaseparty. Zu viele Menschen, die etwas von mir wollen würden. Zu viele Gespräche, zu viele Berührungen, die ich nicht ertrug. Mir war jetzt schon klar, dass ich mich betäuben musste, um den Abend einigermaßen zu überstehen. Keine Ahnung, was ich machen sollte, wenn Rosie dort auftauchte. Normalerweise kannte ich nur einen Weg, um mit unangenehmen Situationen umzugehen. Das war, sich aus dem Staub zu machen und der Situation damit komplett aus dem Weg zu gehen. Was nicht funktionieren würde, weil wir an diesem Abend im Rampenlicht stehen würden. Ich wollte nicht, dass sich Rosie irgendwelche Hoffnungen auf etwas machte, das ich ihr nicht geben konnte. Das war echt nicht das, was ich geplant hatte, als ich dem dämlichen Impuls nachgegeben hatte, auf ihre Nachrichten zu antworten. Gleichzeitig hatte ich einfach nicht anders gekonnt. Ich verstand mich selbst nicht mehr. Das Einzige, was ich im Moment wollte, war, endlich auf Tour zu gehen. Ich wollte Musik machen und mich dem Rausch von Konzerten, Hotelzimmern und Alkohol hingeben. Wenn man auf Tour war, war es fast, als würde sich die Zeit anders drehen. Die Tage vergingen rasend schnell, und mir blieb kaum Zeit, in Gedanken zu versinken, weil die Termine Schlag auf Schlag folgten. Ich brauchte das. 

			Was ich dagegen nicht brauchte, war Rosie Hart. Weder auf Instagram, noch in Person bei unserer Releaseparty oder in meinen verfluchten Gedanken.

			Seit unserer Begegnung in der Hyde Lounge bekam ich ihren traurigen Blick nicht aus dem Kopf. Und ich wusste, dass mir das dringend gelingen musste, wenn ich so weitermachen wollte wie bisher. Gleichzeitig dachte ich an ihre Nachricht, in der sie nach Album vier gefragt hatte. Ich dachte an den Hoodie mit dem Kleeblatt und die Entschuldigung, die sie mir in dem Lagerraum vorgelesen hatte. Wenn ihr unsere Musik tatsächlich so viel bedeutete, wie sie behauptete, würde sie sich sicher mehr als jeder andere Mensch auf dieser Liste über die Einladung freuen. Ehrliche Freude und keine, die nur existierte, um dabei zu sein, Tausende Fotos zu machen und diese zu posten. Ich stellte mir ihr Gesicht vor, wenn sie die Einladung sah – und bei der Party die Songs zum ersten Mal hörte, in die wir in den letzten zwei Jahren unser gesamtes Herzblut hatten fließen lassen. Ein Bild erschien vor meinem inneren Auge. Rosie, ein Lächeln auf den Lippen, das sogar ihre Augen zum Strahlen brachte. Dieses Lächeln ging mir nicht aus dem Kopf, und das, obwohl ich es nur von Fotos kannte. Vielleicht war das hier meine Chance, es auch in echt zu sehen. Gleichzeitig verfluchte ich mich für den Gedanken. 

			»Also?«

			Das Bild zerplatzte beim Klang von Thorns Stimme. Ich biss die Zähne so fest zusammen, dass sie knirschten.

			Bald würden wir auf Tour gehen, und dann konnte ich meinen Kopf endlich freibekommen und das Bild von Rosie Hart für immer aus meinen Gedanken verbannen. Doch jetzt brachte ich es nicht über mich. Zwar hatte ich keine Ahnung, wie ich diese Party überstehen sollte, aber ich konnte ihren Namen nicht von der Liste streichen. Obwohl ich wusste, dass es die bessere Entscheidung wäre. Die sicherere.

			Ich nahm die Liste und faltete sie zusammen, um sie Leah gleich zurückzugeben.

			»Ist okay für mich«, sagte ich, ohne Thorn anzusehen.

			Rosie

			Im Studio angekommen, öffnete ich die Tür, die Tüte mit Essen in der einen, die Getränke in der anderen Hand.

			Heute war ich zum ersten Mal seit dem Vorfall bei Benji’s wieder dort gewesen, und es hatte richtig gutgetan. Ich war von niemandem erkannt worden, niemand hatte mich angeschrien oder mit Getränken überschüttet. Es schien, als hätten sich die Leute darauf verlegt, ihre Wut auf mich bloß noch in fiesen Internet-Kommentaren zum Ausdruck zu bringen. Kayla war der Meinung, dass es mit der Zeit nur noch besser werden würde, und ich versuchte, mich an dieser Vorstellung festzuklammern und mich stattdessen auf den leckeren Kaffee und die Paninis aus unserem Lieblingscafé zu konzentrieren.

			»Endlich!«, erklang Kaylas Stimme von weiter hinten im Studio, als ich meine Sachen auf der schmalen Kommode im Flur ablegte.

			»Ich weiß, dass du Hunger hast, aber ich habe mich echt beeilt«, gab ich zurück und schlüpfte aus meiner Jacke.

			Dann ging ich zu Kayla, die neben ihrem Schreibtisch stand. Sie hüpfte auf der Stelle und hielt etwas in der Hand, womit sie hektisch herumwedelte. Als ich näher kam, erkannte ich, dass es sich dabei um einen schwarzen Umschlag handelte.

			Ich senkte den Blick auf das Kuvert, auf dem in geraden roten Lettern mein Name stand, und runzelte die Stirn. Plötzlich schlug mir das Herz bis zum Hals. »Haben wir einen Drohbrief bekommen?«

			Kayla schüttelte den Kopf, und ihr Lächeln nahm mir etwas von meiner Aufregung. »Dreh ihn um.«

			Ich kam ihrer Aufforderung nach – und mir stockte der Atem.

			Auf die Rückseite des schwarzen Kuverts war ein scharlachrotes Kleeblatt geprägt. Das Logo von Scarlet Luck. Was zum Henker hatte das zu bedeuten?

			Mit einem Mal überkam mich eine nervöse Energie, die meine Hände beinahe zittern ließ. Ich riss den Umschlag auf und zog die Karte heraus.

			Die Geschichte geht weiter …

			Sei bei der Releaseparty für unser viertes Album dabei.

			#SL4

			Direkt darunter befanden sich die Unterschriften der vier Jungs und auf der Rückseite die Adresse des Chateau Marmont in West Hollywood, ein Datum sowie eine Uhrzeit.

			Ich starrte auf die Karte und brauchte einen Moment, um zu begreifen, was das bedeutete. Ich hielt eine Einladung zur Releaseparty von Scarlet Luck in der Hand.

			»Oh mein Gott«, flüsterte ich und sah Kayla an.

			»Das ist eine großartige Chance. Auch für unseren Ruf«, sagte sie und blinzelte mehrmals. 

			In meinem Magen rumorte es plötzlich. »Ich habe nichts zum Anziehen.«

			Kaylas Augen leuchteten auf. »Das ist ja wohl das geringste Problem.«

			Ich zog meinen Schreibtischstuhl heran und ließ mich darauf fallen, ohne den Blick von der schwarzen Karte zu nehmen. Irgendwie konnte ich es nicht richtig realisieren. Außerdem wusste ich nicht, was ich davon halten sollte. Schließlich war schon das mit der Einladung zum Konzert schiefgegangen, von dem Interview ganz zu schweigen. Andererseits, vielleicht war das hier meine Chance. Bei unseren ersten beiden Treffen war einfach alles schiefgelaufen, und auch wenn die Jungs lieb zu mir gewesen waren, ich bekam Beasts und Thorns mitleidige Blicke nicht aus dem Kopf. Und ich wollte definitiv nicht, dass sie mich so in Erinnerung behielten. Vielleicht konnte ich der Band jetzt endlich richtig zeigen, was in mir steckte. Ohne Blamagen. Und definitiv ohne Tränen. Ich könnte mich von meiner besten Seite zeigen und würde so vielleicht etwas von der Macht über mich und mein Image zurückgewinnen, die mir in den vergangenen Wochen genommen worden war.

			»Du hast recht«, sagte ich und schenkte Kayla ein Lächeln, das sie erwiderte.

			»Ich werde dafür sorgen, dass wir wie absolute Stars aussehen.«

			Ich nickte und senkte den Blick wieder auf die Einladung. Ich dachte an die Nachrichten von Beast und überlegte, ob er vielleicht derjenige gewesen war, der auf eine Einladung für mich bestanden hatte.

			Mit den Fingern zeichnete ich die Umrisse des Kleeblatts nach, während sich in meinem Magen ein kleiner, warmer Ball formte.
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			Rosie

			Die Releaseparty von Scarlet Luck fand in der Bar des legendären Chateau Marmont in West Hollywood statt. Anscheinend war das gesamte Hotel für die Party gebucht worden. Nicht etwa, weil die Veranstaltung so groß werden würde, sondern eher, weil die Band ihre Privatsphäre wollte. Nur um die dreißig Gäste würden anwesend sein. Bei Bedarf konnten diese in einem Zimmer des Hotels unterkommen – auch für uns war ein wunderschönes reserviert worden, in dem wir uns ausgiebig fertig gemacht und beinahe wie Prinzessinnen gefühlt hatten. 

			Jetzt waren wir auf dem Weg zur Party, und vor Aufregung schlotterten mir fast die Knie. Es dauerte eine Weile, bis wir den Zugang zur Hotelbar fanden, weil er sich ein Stück weit vom Haupteingang des Hotels entfernt versteckt hinter ein paar Pflanzen befand, wo zwei breite Leibwächter die Tür bewachten. Zwischen ihnen stand Leah Miller, die ich auf den ersten Blick fast nicht erkannt hätte. Ihr schwarzes Haar war in einen sleeken Zopf zurückgebunden. Sie trug ein eng anliegendes dunkelrotes Kleid und hohe Schuhe, in denen sie sowohl Kayla als auch mich überragte. Ihre Augen waren stark in dunklen Tönen geschminkt, dazu hatte sie roten Lippenstift aufgetragen, der ein paar Nuancen dunkler war als ihr Kleid. Sie sah mordsmäßig aus.

			Als sie uns entdeckte, verfinsterte sich ihr Blick. Anscheinend hegte sie immer noch eine Abneigung gegen uns. Doch der dunkle Ausdruck verschwand nach einem Wimpernschlag, und sie setzte eine undurchdringliche Miene auf. 

			»Schön, dass ihr gekommen seid«, sagte sie, und die Worte klangen so ehrlich, dass ich niemals auf die Idee gekommen wäre, dass sie uns eigentlich nicht leiden konnte. Sie blickte an mir hinab und runzelte die Stirn, als sie die Geschenktüte sah, die ich dabeihatte. Darin befanden sich Beasts Flachmann und eine weitere Kleinigkeit, die ich ihm geben wollte. 

			»Danke für die Einladung«, sagte ich, bevor Leah mich auf die Tüte ansprechen konnte. 

			Sie hob den Blick wieder, und ihr Gesichtsausdruck war – wenn überhaupt möglich – noch undurchdringlicher. »Thorn hat darauf bestanden«, erwiderte sie schlicht. 

			Oh. Ich war davon ausgegangen, dass Beast uns eingeladen hatte, nachdem wir miteinander geschrieben hatten. Wenn Thorn uns dabeihaben wollte, dann sicher nur aus Mitleid. Ich erinnerte mich an seinen Blick und die Umarmung, in die er mich gezogen hatte, nachdem er mich und Beast im Lagerraum entdeckt hatte. Jetzt kam ich mir dumm vor, die Geschenktüte mit mir rumzuschleppen. 

			Als würde Kayla meine Gedanken lesen, richtete sie sich zu ihrer vollen Größe auf und reckte herausfordernd das Kinn. »Trotzdem danke. Können wir jetzt?«, fragte sie, als wären wir die VIP-Gäste überhaupt.

			Leah nickte den Leibwächtern zu, die darauf die beiden schweren Holztüren zur Bar öffneten, damit wir eintreten konnten. Hinter uns konnte ich bereits die nächsten Gäste ankommen hören.

			Meine Gedanken an Beast, Thorn und die Sache mit der Einladung traten schnell in den Hintergrund, als wir die Location betraten. Sie sah wunderschön aus. Alles war ein bisschen kleiner, als ich erwartet hatte, aber ich spürte sofort, dass dies ein besonderer Ort war. Es gab einen großen Bar- sowie einen etwas höher gelegenen, länglichen Speisebereich, hinter dem sich ein langes Fenster befand, durch das das restliche Tageslicht hineinschien und um das herum Pflanzen in den Raum hinabhingen. Mit den schwankenden roten Seidenlaternen über dem Bartresen, den Fotografien an den Wänden, den Ledersofas mit Knopfsteppung und den teilweise mit Holz vertäfelten Wänden erinnerte mich das Ambiente an den Stil der Zwanzigerjahre. Der Boden bestand aus altmodischen Fliesen, an ein paar Tischen saßen vereinzelt schon Personen auf schwarzen Stühlen und unterhielten sich, während im Hintergrund leise Musik spielte. Die Stimmung in der Bar war auf angenehme Art exklusiv. Die gedimmte Beleuchtung schuf eine leicht mysteriöse Atmosphäre, gleichzeitig strahlte der Raum eine fast schon gemütliche Wärme aus.

			Ich richtete meinen Blick zum Bartresen, an dem bereits einige Gäste in lässig-eleganter Kleidung bedient wurden. Ich blickte an meinem eigenen Outfit hinab und fragte mich, ob wir hier reinpassten. Zu meinem Lederrock hatte ich Netzstrümpfe, eine glitzernde dunkelgraue Bluse und meine schwarzen Doc Martens kombiniert; Kayla trug ein champagnerfarbenes Cocktailkleid und High Heels, die sie sich schon vor einer Ewigkeit gekauft und für genau einen solchen Anlass aufgehoben hatte. Wir hatten uns gegenseitig die Haare gemacht, besonders viel Zeit in unser Make-up investiert, und ich war der Meinung, dass wir noch nie so gut ausgesehen hatten. Gleichzeitig fragte ich mich, ob wir mit den Reichen und Schönen Hollywoods mithalten konnten. Dieses Gefühl hatte ich nie, wenn wir unsere Show aufnahmen, weil ich da stets versuchte, mit meinen Gästen auf Augenhöhe zu sein. Allerdings war ich mir nicht ganz sicher, ob das an diesem Abend funktionieren würde, ganz gleich, wie gut wir uns eben noch gefühlt hatten, als wir an die zwanzig Selfies im Hotelzimmer aufgenommen hatten.

			»Das ist der Wahnsinn«, murmelte ich, als ich mich noch einmal umschaute und die vielen bekannten Gesichter sah.

			Kayla neben mir brummte zustimmend. »Lass uns einen Drink holen.«

			Ich war durch die Aufregung zwar überhaupt nicht in Trinklaune, lief aber trotzdem neben ihr her zur Bar.

			Die Barkeeper trugen gebügelte weiße Hemden, darüber schwarze Westen und schoben einen Cocktail nach dem nächsten über den Tresen. Neugierig sah ich mich um, als mir der Duft von gebratenem Essen in die Nase stieg, und entdeckte eine Reihe hübsch angerichteter kleiner Teller, auf denen sich feinstes Fingerfood stapelte.

			Kayla bestellte uns Cocktails und ich uns einen Teller mit Essen, das wir uns teilten. Eigentlich hätte ich gedacht, dass ich auch zu aufgeregt zum Essen wäre – aber als ich die Süßkartoffelpommes und Häppchen sah, begann mein Magen laut zu knurren.

			»Auf einen erfolgreichen Abend«, sagte Kayla und stieß ihr Glas gegen meins.

			Als ich einen ersten Schluck nahm, musterte sie mich eingehend. Ein bisschen zu eingehend für meinen Geschmack. Ich legte den Kopf schräg und erwiderte fragend ihren Blick.

			»Was ist?«, fragte ich und tupfte vorsichtig meinen Mund ab. »Habe ich gekleckert?«

			Sofort schüttelte sie den Kopf. »Nein. Ich hab nur gedacht, wie schön es ist, dass du mich mitgenommen hast.« 

			»Natürlich habe ich dich mitgenommen. Wen denn sonst?« 

			»Ich musste gerade nur an unseren Streit denken. Der war schrecklich.« 

			Ich drückte ihre Hand. »Finde ich auch. Deshalb lassen wir das mit dem Streiten ja ab jetzt auch.« 

			Sie wollte gerade etwas erwidern, als ihr Blick an jemandem oder etwas hinter mir hängen blieb und sie keinen Ton über die Lippen bringen ließ. Ihr Mund blieb einfach offen stehen, mehrere Sekunden lang.

			Möglichst unauffällig warf ich einen Blick über die Schulter – und sah direkt in Ashley Cruz’ braune Augen.

			Sie erwiderte meinen Blick, brauchte jedoch einen Moment, bis sie mich erkannte. »Rosie?«, fragte sie unsicher.

			Ich drehte mich ganz zu ihr um und strahlte sie an. »Hi, Ashley.«

			Sie beugte sich vor und gab mir Küsschen auf beide Wangen, dann wandte sie sich an Kayla und wiederholte das Ganze. »Wie war dein Name noch gleich?«

			»Kayla. Kayla Phillips«, kam es wie aus der Pistole geschossen.

			Ich unterdrückte ein Grinsen. Bestimmt hatte Kayla vorher geübt, so schnell, wie sie sich mit vollem Namen vorstellte.

			Ashley sah lächelnd zwischen uns hin und her. »Schön, euch wiederzusehen.«

			»Die Freude ist ganz auf unserer Seite«, sagte ich. »Du siehst toll aus. Ich liebe das Kleid.«

			Ashley blickte an ihrem trägerlosen neongrünen Kleid hinab, mit dem sie deutlich aus der Menge hervorstach. »Danke dir. Ihr seht auch toll aus. Seid ihr schon lange hier?«, fragte sie und ließ den Blick langsam durch die Bar schweifen, als suche sie jemanden.

			»Wir sind gerade erst angekommen.«

			Sie sah wieder zu uns. »Ich habe von dem Interview mitbekommen, das ihr mit Scarlet Luck gemacht habt. Das ist ganz schön schiefgelaufen, was?«

			Ich spürte, wie mir Hitze in die Wangen schoss. Verdammt, wenn sogar ein Star wie sie davon wusste, waren wir echt geliefert.

			»Das war meine Schuld«, meldete sich Kayla zu Wort. »Zum Glück konnten wir das Ganze klären.«

			»Ich hab mir schon gedacht, dass das keine Masche von euch war«, sagte Ashley und lächelte wieder, wobei ihr ganzes Gesicht zu leuchten schien. »Unser Interview lief so toll. Ich bekomme dafür immer noch wahnsinnig viele nette Nachrichten.«

			»Echt?«, fragte ich und spürte, wie mein Herz erleichtert schneller schlug.

			Sie nickte. »Ja. Und ich weiß auch, wie es ist, wenn sich ein ganzer Online-Mob auf einen stürzt. Ihr habt das gut geregelt.«

			»Ich habe mir wirklich lange Gedanken gemacht, wie man die Sache aus der Welt schaffen könnte«, erwiderte Kayla und seufzte. »Du hast keine Ahnung, wie lange ich gebraucht habe, um den Post zu formulieren. Da kam mir mein Media-Training aus dem Studium wirklich zugute.«

			Ich blinzelte. Es irritierte mich, wie sie sich mit der Schadensbegrenzung brüstete, zumal es ihre Schuld gewesen war, dass wir überhaupt in die Situation gekommen waren. 

			»Das war bestimmt nicht einfach«, sagte Ashley, und Kayla nickte zustimmend.

			»Ja, wirklich. Aber ich glaube, das Schlimmste haben wir überstanden.« Kayla deutete auf unsere Gläser. »Möchtest du vielleicht auch einen Cocktail?«

			Ashley kräuselte die Nase. »Ich glaube, ich sollte besser nicht trinken. Neulich habe ich mir einen betrunkenen Fauxpas auf meiner eigenen Releaseparty erlaubt. Aber ich würde ein Wasser nehmen.« Sie beugte sich vor und hob eine Hand. Innerhalb weniger Sekunden stand ein eisgekühltes Glas vor ihrer Nase.

			»Bist du gut mit den Jungs befreundet?«, fragte ich vorsichtig.

			Ashley verschluckte sich. Als sie sich prustend eine Hand vor den Mund hielt, war ich kurz versucht, ihr auf den Rücken zu klopfen. Wäre sie nicht einer der berühmtesten Popstars unserer Zeit gewesen, hätte ich mich das vermutlich auch getraut.

			»Nicht wirklich. Ich glaube, es war eher eine Höflichkeitseinladung von ihrer Seite.« Sie furchte leicht die Stirn, und ich fragte mich, was es damit auf sich hatte. Wieder ließ sie den Blick durch den Raum wandern, bevor sie schnell wieder uns ansah.

			»Besser eine Höflichkeitseinladung als eine aus Mitleid«, gab ich zu bedenken.

			Ashley schien einen Augenblick darüber nachzudenken, dann verzogen sich ihre Mundwinkel zu einem kleinen Lächeln. »Ich glaube nicht, dass ihr aus Mitleid eingeladen wurdet, Rosie«, sagte sie bestimmt.

			Ich hob eine Schulter. »Wie man’s nimmt.«

			»In Hollywood werden keine Mitleidseinladungen verteilt«, überging sie meinen Einwand. »Man wird aus den unterschiedlichsten Gründen eingeladen: weil man etwas hat, woraus ein anderer einen Nutzen zieht, wie Reichweite oder Bekanntheit aufgrund von Kontakten, oder auch weil jemand Tochter, Sohn oder Cousin dritten Grades von irgendwem ist, den man nicht verärgern möchte.« Ashley trank einen Schluck aus ihrem Glas und strich sich übers Haar. »Eure Show kommt bei den Fans richtig gut an. Wahrscheinlich profitieren sie davon, wenn ihr als Erste über das neue Album berichtet.«

			Ich nickte nachdenklich. Keine Ahnung wieso, aber bei ihren Worten breitete sich eine unangenehme Schwere in meinem Bauch aus. Erst Leahs unverblümte Art, jetzt Ashleys Worte … Wahrscheinlich war es naiv von mir gewesen anzunehmen, Beast hätte mich eingeladen, weil er mich wirklich gerne hier haben wollte. Oder wegen unseres Nachrichtenwechsels. Statt einer Antwort nahm ich schnell einen Schluck von meinem Cocktail.

			Plötzlich wurden die Lichter über der Bar gedimmt, und die Gäste hielten in ihren Gesprächen inne.

			Ich reckte den Kopf und erkannte weiter hinten in der Bar, dass die Instrumente und Mikrofone der Band aufgestellt wurden. Sie würden ihre neue Musik in einer Acoustic-Version vorstellen, genau wie man es aus den Livelounges der Radiosender kannte. Ich liebte diese Aufnahmen sehr, und eine prickelnde Energie ergriff von mir Besitz. Ich konnte nicht glauben, dass wir gleich einen Einblick in das neue Album bekommen würden. Mit einem Mal rückte das Gespräch mit Ashley in den Hintergrund, und ich fragte mich, wie wir uns am besten weiter nach vorne mogeln konnten, ohne irgendwem auf die Füße zu treten.

			»Kommt«, sagte Ashley im selben Moment. Dann schritt sie hoch erhobenen Hauptes durch die Menge, wobei die Leute ihr sofort Platz machten und teilweise mit offenem Mund hinterherstarrten. Ihr Neonkleid schien eindeutig Eindruck zu hinterlassen.

			Nach ein paar Metern warf sie einen Blick über die Schulter, um sich zu vergewissern, dass wir ihr folgten, dann steuerte sie einen der Tische an, der seitlich von der kleinen Bühne stand. Sie nahm Platz, als wäre er eigens für sie reserviert worden, und Kayla und ich setzten uns ebenfalls – wenn auch etwas zögerlich.

			Die Techniker verließen die schmale Bühne, und wenig später trat Leah Miller an das Mikrofon, das ganz vorne stand. Ich setzte mich ein wenig aufrechter hin, als sie sich räusperte und über ihr Kleid strich. Dann hob sie die Hand ans Mikro und warf ein Lächeln in die Runde. Manche Leute unterhielten sich noch immer, ungeachtet dessen, dass sich der Abend dem Höhepunkt näherte. Zwar konnte ich das nicht nachvollziehen, aber Leah scherte sich offensichtlich nicht darum.

			»Herzlich Willkommen bei der Releaseparty von Scarlet Lucks neuem Album«, fing sie an und strich noch mal über ihr Kleid. Es war merkwürdig, diese knallharte Frau derart nervös zu sehen, aber gleichzeitig wäre es mir an ihrer Stelle sicher nicht anders ergangen. »Bestimmt wart ihr alle überrascht, als ihr die Einladung in euren Briefkästen gefunden habt. Eigentlich hatten wir einen traditionellen Release geplant, mit Vorbestellern, intensiver Promo vorab … aber die Jungs haben gemerkt, dass das nicht das ist, was sie gerade brauchen. Sie wollten etwas Neues probieren, und ich habe ihnen vertraut, auch wenn es mir zu Beginn ein klein wenig schwergefallen ist.« Als sie das sagte, rieb sie Zeigefinger und Daumen aneinander, was dafür sorgte, dass ein leises Lachen durch den Raum ging. Leah wirkte zufrieden und drückte die Schultern ein Stück nach hinten. Ihre Rüstung kam wieder zum Vorschein. Die, die sie Kayla und mir bereits bei unserem letzten Treffen gezeigt hatte und die eindeutig bewies, dass sie die Jungs immer in Schutz nehmen würde – ganz gleich, was auch passierte. Sie warf einen kurzen Blick zur Seite, sah dann aber schnell wieder ins Publikum. »Ich habe diese vier Talente in den letzten drei Jahren dabei beobachtet, wie sie über sich hinausgewachsen sind und sich aus der Dunkelheit zurück ins Licht gekämpft haben. Ich kenne niemanden, der so hart arbeitet und für Musik brennt wie diese vier Jungs. Und ich könnte nicht stolzer auf das sein, was sie mit ihrer neuen Platte vollbracht haben.«

			Wenn mich nicht alles täuschte, war ein gerührtes Schimmern in Leahs Augen getreten, und ich spürte, wie ernst sie das gemeint hatte, was sie uns bei unserem Treffen beim Konzert gesagt hatte. Sie betreute die Band nicht bloß – sie waren eine Familie für sie. Ihre Liebe für sie sprach aus ihren Worten, ihrer Haltung und der Art, wie sie in diesem Moment das Publikum betrachtete.

			»Wir haben so einen unangekündigten Release noch nie gehabt und vertrauen deshalb sehr auf eure Unterstützung, sobald das Album und die Tourtickets heute um Mitternacht droppen. Und jetzt …« Sie warf einen weiteren Blick zur Seite, und ihre Miene wurde weicher. »Jetzt darf ich für diejenigen Platz machen, auf die ihr alle gewartet habt.«

			Mein Herz schlug kräftig in meiner Brust, als Thorn, Logan, Hunt und Beast unter Applaus und Johlen die kleine Bühne betraten.

			Bevor Leah die Plattform verließ, zog Thorn sie in eine kurze Umarmung und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Sie klopfte ihm unbeholfen und mit roten Wangen auf die Schulter. Dann trat sie zur Seite in eine Nische, in der auch der Bodyguard der vier stand, den wir beim Konzert kennengelernt hatten.

			Ich richtete meinen Blick wieder auf die Bühne und hielt den Atem an. Bei unserem ersten Treffen hatte ich gar nicht gewusst, wo ich zuerst hinschauen sollte. Aber jetzt bewegten sich meine Augen instinktiv in eine ganze bestimmte Richtung.

			Beast zog mich an, ohne dass ich etwas dagegen unternehmen konnte. Er trug einen schwarzen Anzug mit violetten Nadelstreifen, der sich perfekt an seinen breiten Körper schmiegte, und darunter ein schwarzes Seidenhemd, an dem die obersten Knöpfe geöffnet waren und die Tätowierungen auf seiner Brust offenbarten. Bei seinem Anblick wurde mir ganz warm. 

			Auch die anderen sahen ziemlich gut aus. Logan trug seine Version eines Abendoutfits, mit einer an den Knien zerrissenen schwarzen Jeans, einem karierten Hemd, dessen Ärmel er hochgekrempelt hatte, und der schwarzen Beanie, ohne die man ihn quasi nicht kannte. Hunt hatte eine weich aussehende schwarze Stoffhose mit einem schlichten schwarzen Shirt und einer Lederjacke kombiniert. Um seinen Hals lag eine Silberkette mit breiten Gliedern. Auch Thorn hatte sich in Schale geworfen. Sein Outfit war das mit Abstand ausgefallenste, mit einem schwarzen Hemd, das mit unzähligen bunten Blumen bedruckt war und auch seiner Oma hätte gehören können. Doch in Kombination mit den Lederboots und der glänzenden Lackhose sah er darin so umwerfend aus, dass man ihn auch auf den nächsten Laufsteg hätte stellen können.

			»Wow«, sagte Thorn und stellte das Mikro ein Stück höher. Er sah sich in der Bar um, und seine Mundwinkel verzogen sich zu dem berühmten Tausend-Watt-Lächeln. »Danke, dass ihr alle gekommen seid. Um ehrlich zu sein, hatten wir alle Todesangst, dass das Album total floppen wird. Dass wir falsche Entscheidungen getroffen haben und es bald bereuen werden. Aber wisst ihr was? Das ist uns inzwischen egal. Weil wir die Platte nämlich endlich mit der Welt teilen möchten. Ohne den ganzen Schnickschnack drum herum. Genau wie früher.« 

			Er räusperte sich und sah zu den anderen, die sich mit ihren Instrumenten bereits in Position brachten. Beast vor dem Multipad, die Sticks bereits in der Hand, Hunt vor dem Keyboard und Logan, der die Finger an die Saiten seiner Gitarre legte und sich dabei suchend im Raum umblickte.

			»Dieses Album handelt von Fehlern. Es erzählt eine Geschichte über die letzten Jahre, über unsere Kämpfe, unseren Schmerz, aber auch die Höhen, die man trotz allem durchlebt. Die Songs handeln von den Entscheidungen, die uns zu den Personen gemacht haben, die heute vor euch stehen. Wir hoffen sehr, dass sie in euch das auslösen können, was wir beim Schreiben empfunden haben.« Er legte sich seine eigene Gitarre um und stimmte einen ersten Akkord an. Wieder ließ er den Blick über das Publikum in der Bar gleiten. »Deshalb zückt die Feuerzeuge und Taschenlampen – das hier ist Hollow, der Titeltrack unseres neuen Albums.«

			Beast zählte ein, und wenige Sekunden später stimmten sie den Song an.

			Ich hielt den Atem an, als die Melodie über mich hinwegwogte. Die Gitarren, das Keyboard und die Trommelschläge des Multipads verbanden sich zu einer wunderschönen Harmonie, die mir das Herz bis zum Hals schlagen ließ. Meine Augen schlossen sich wie von selbst, während ich lauschte, um mich voll und ganz auf das Lied zu konzentrieren. Thorn fing an zu singen, und schon bei den ersten Worten stellten sich die Haare an meinen Armen und in meinem Nacken auf. Es war etwas ganz anderes, so dicht an der Bühne zu sitzen, in so einem kleinen Rahmen. Es kam mir beinahe vor, als wäre ich mit der Band alleine im Raum, so intensiv nahm ich die Klänge des Songs wahr. Als Thorn mit tiefer Stimme von der Leere sang, die man empfand, wenn man von jemandem enttäuscht wurde, der einem wichtig war, erfasste mich von Kopf bis Fuß eine süße Melancholie.

			Obwohl der Song so traurig war, breitete sich bei der Bridge ein Lächeln auf meinem Gesicht aus. Denn das war es, was ich an Scarlet Lucks Musik so sehr liebte. Sie brachte einen dazu, etwas zu empfinden. Herzschmerz, Leere, Glück – man fühlte sich verstanden. Als ob man mit seinen Problemen nicht allein dastand. Weil es jemanden gab, der genau denselben Mist durchlebte, wenn auch auf andere Weise.

			Plötzlich erklang eine zweite Stimme, die sich zu Thorns gesellte. Eine, die einen außergewöhnlichen Klang hatte und die man nur in vereinzelten Scarlet-Luck-Songs im Hintergrund hörte.

			Ich öffnete die Augen wieder und sah zur Bühne.

			Beasts Körper bewegte sich im Takt der Musik, seine Sticks fuhren unaufhörlich über die kleinen Felder vor ihm, und sein Mund befand sich dicht vor dem Mikrofon. Er sang den Refrain des Songs mit so viel Gefühl, dass sich die Gänsehaut auf meinen Armen mit jeder Sekunde intensivierte. Langsam ließ er seinen goldenen Blick über das Publikum wandern – bis er meinem begegnete.

			Mein Herz setzte einen Schlag aus und klopfte mir in der nächsten Sekunde bis zum Hals. In seinen Augen lag genau die Melancholie, von der auch der Song handelte, und der Anblick ließ mich nicht los. Weil ich wieder das sah, was mir schon in der Hyde Lounge aufgefallen war. Diesen tiefen Schmerz, der aus irgendeinem Grund in seinem Inneren verankert zu sein schien. Die Angst, die ein Spiegelbild meiner eigenen war. Und die Verbindung, die ich zu ihm empfand, seit er mich an meinem Tiefpunkt gefunden hatte.

			In diesem Moment war total egal, wer mich eingeladen hatte. Und mir war gleichgültig, aus welchem Grund ich hier war. Alles andere rückte in den Hintergrund, als Beast mich ansah und seine Stimme in meinen Ohren klang. Es gab nur noch diesen Augenblick, der sich immer weiter ausdehnte und von dem ich mir wünschte, dass er niemals aufhören würde.
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			Beast

			Die Leute liebten das Album. Zumindest bekamen wir das von allen Seiten zu hören, nachdem wir unser Set zu Ende gespielt hatten.

			Ich wusste, dass ich mich eigentlich freuen sollte. Allerdings war ich völlig im Arsch.

			Ich schob mir die Strähnen aus der Stirn, die sich trotz des Gels gelöst hatten, und trat hinter Hunt an die Bar, begleitet von Caleb, der dabei war, um uns die Leute vom Hals zu halten. Allerdings war das nicht wirklich nötig. Die meisten Menschen hier ignorierten uns oder trauten sich schlichtweg nicht, zu uns zu kommen. Sie warteten lieber, bis wir unsere Runden drehten. Genau wie Thorn es bereits tat, unser persönlicher Social Butterfly. Er tigerte schon seit einer Viertelstunde durch die Bar und unterhielt sich mit jedem Gast, der ihm in die Quere kam. Gerade stand er gegen eine Wand gelehnt und lachte, als sein Gegenüber etwas sagte.

			Ich wandte mich um und bestellte einen doppelten Whisky, den ich in einem Zug runterkippte, bevor ich einen weiteren orderte.

			»Oh mein Gott, das Album ist einfach wunderschön«, erklang eine Stimme neben mir.

			Ich drehte mich in die Richtung und sah eine junge Frau, die Hunt und mich anschaute. Sie war ungefähr so groß wie Hunt, trug ein eng anliegendes Kleid und schaute mit glänzenden Augen zwischen uns hin und her. Ich kannte sie nicht, aber die Art, wie sie sich vorlehnte und uns eingehend musterte, jagte mir einen unangenehmen Schauer über den Rücken. Das Surren dröhnte in meinen Ohren. Meine Haut fühlte sich kalt an, mein Brustkorb zu eng.

			»Abstand, Miss.« Caleb hielt schützend eine Hand vor mich, wobei ich mir ziemlich lächerlich vorkam. Das war unsere Party, verdammt. Trotzdem fühlte ich mich dermaßen beschissen und bekam es nicht mal hin, mich mit jemandem zu unterhalten, ohne dabei völlig durchzudrehen.

			»Schon okay«, warf Hunt ein. »Ich könnte ein bisschen Gesellschaft gebrauchen.«

			Ich hob eine Braue, woraufhin er bloß mit einer Schulter zuckte. Er hatte eine Schwäche für Models. Schon seit unserem Durchbruch.

			Hunt lehnte sich rücklings gegen die Bar, und das Mädchen kam der stummen Einladung lächelnd nach. Als sie dichter an ihn herantrat und eine Hand auf seinen Arm legte, lichtete sich die Dunkelheit in seinen Augen ein wenig.

			Wenn er so war, verstand ich ihn nicht. Es wirkte, als wollte er sich etwas beweisen, indem er möglichst schnell jemanden abschleppte. 

			Während Hunt sich in ein Gespräch verwickeln ließ, trank ich auch das zweite Glas aus und bestellte mir einen weiteren Drink. Zwar hatte ich schon vor dem Konzert einen sitzen gehabt, aber der Raum war verflucht stickig und viel zu voll, und das Einzige, was ich wollte, war nach Hause zu fahren. Da das im Moment nicht drin war, begnügte ich mich mit den Freigetränken und starrte auf den dunklen Holztresen.

			Nur am Rande bekam ich mit, wie wieder jemand an mich herantrat, doch Caleb hielt denjenigen zurück. Ich hob den Blick und sah ein weiteres Mädchen, dessen Gesicht mir völlig fremd vorkam. Etwas flammte in ihrem Gesicht auf, als sie langsam an mir hinab- und hinaufsah und mich förmlich mit ihrem Blick vögelte. Bittere Galle stieg mir im Hals auf. Rasch wandte ich den Blick ab und nippte an meinem dritten Drink.

			Wie viele davon, bis ich endlich nichts mehr spürte?

			Wie lange noch, bis die Betäubung einsetzte?

			Ich brauchte sie. Mehr als alles andere. Ich wollte vergessen.

			Mit in den Nacken gelegtem Kopf kippte ich den Inhalt des Glases runter, als Hunt sich zu mir beugte. »Du legst ein ganz schönes Tempo vor.«

			Ich sah ihn aus zusammengekniffenen Augen an. Inzwischen stand das Mädchen zwischen seinen Beinen, ihre Hände lagen auf seinem Brustkorb. Obwohl seine Worte bloß eine Feststellung gewesen waren, hörte ich die unterschwellige Warnung aus ihnen heraus. Zum Glück kam sie von ihm und nicht von Thorn. Der hätte nämlich dafür gesorgt, dass man mir nichts mehr ausschenkte.

			»Gleichfalls«, gab ich mit Blick auf das Mädchen zurück, wobei ich mich am Tresen festklammerte. In meinem Magen rumorte es. In Gedanken zählte ich die Minuten, bis der Rausch einsetzte. Ich wollte ihn. Ich wollte ihn so unbedingt.

			»Wenn mich jemand sucht, ich bin verhindert«, verkündete Hunt und nahm seine Eroberung bei der Hand. Er verschlang seine Finger mit ihren und führte sie am Tresen vorbei in Richtung der Toiletten.

			Ich starrte ihnen hinterher. Bilder flackerten vor meinem inneren Auge auf, aber ich drängte sie mit aller Kraft zurück. Hunt tat das ständig. Ich brauchte mir keine Gedanken zu machen. Das Ganze war nicht mein Problem.

			Ich bestellte mir noch einen Drink. Der vierte innerhalb weniger Minuten. Allmählich fingen die Wände an, sich zu drehen, und ich hieß das Gefühl mit offenen Armen willkommen. Endlich.

			»Miss, er braucht gerade eine Pause«, erklang Calebs Stimme neben mir.

			»Oh. Natürlich«, erwiderte die Person.

			Irgendetwas an dem weichen Klang ihrer Stimme sorgte dafür, dass ich den Kopf hob.

			Neben meinem Leibwächter stand Rosie Hart. Caleb hatte den Arm ausgestreckt und schirmte mich von ihr ab.

			In meinem Magen rutschte etwas nach unten. Die Enge in meinem Brustkorb intensivierte sich, als ich sie ansah. Beim Konzert hatte es bloß wenige Augenblicke gedauert, bis ich sie im Publikum nahe bei der Bühne entdeckt hatte. Sie hatte gelächelt, genau wie ich es mir vorgestellt hatte. Doch ich hatte nicht die Befriedigung empfunden, die ich mir dadurch erhofft hatte.

			Bei unserer ersten Begegnung war ich erst abgelenkt und anschließend wütend gewesen. In Sachen Wut war ich gut. Mit Wut konnte ich umgehen.

			Bei unserer letzten Begegnung hatte sie einfach nur am Boden zerstört ausgesehen, und ihr rotes Gesicht und ihre Tränen hatten mich in Angst und Schrecken versetzt. Trotzdem hatte ich es irgendwie geschafft, auch das zu überleben.

			Aber als ich sie mitten im Song gesehen hatte … hatte ich keinen blassen Schimmer gehabt, wie ich mit der Situation umgehen sollte. Ein Blick auf ihr Lächeln hatte genügt, um mir sämtlichen Sauerstoff aus der Lunge zu pressen. Das war mit einer der Gründe, weshalb ich die Betäubung so sehr herbeisehnte. Ich fühlte zu viel, und ich wollte, dass es aufhörte.

			Ich umschloss das Glas in meiner Hand fester, bis sich die feinen Ranken des Schliffs auf der Oberfläche in meine Handfläche gruben. Schon beim Spielen war es mir schwergefallen wegzusehen, und jetzt, aus der geringen Distanz, war es ein Ding der Unmöglichkeit.

			Rosie trug einen eng anliegenden schwarzen Lederrock. Ihre Beine steckten in Netzstrümpfen, an denen mein Blick ein paar Sekunden zu lange hängen blieb, bis er wieder hochwanderte. Als ich in ihr Gesicht sah, wurde das Gefühl in meinem Brustkorb bloß noch schlimmer. Ihre Augen waren dunkel betont und funkelten, ihre Haare umrahmten in leichten Wellen ihr Gesicht. 

			Sie sah atemberaubend aus. Und ein einziges Lächeln von ihr reichte aus, um den Schleier der Gleichgültigkeit zu durchtrennen und mir einen bittersüßen Schmerz zuzufügen, den ich selbst kaum begriff.

			Das war verdammt noch mal ein Problem. Denn genau wie ich befürchtet hatte, sah Rosie mich an, als würde sie sich etwas von diesem Abend erhoffen. Ihr Lächeln war schöner, als ich es mir hätte vorstellen können, und ich wusste, dass das, was gerade mit mir passierte, nur für Schwierigkeiten sorgen würde. Ich wurde von zwei Instinkten gespalten: Dem, so schnell wie möglich aus dieser Bar zu verschwinden, noch mehr Alkohol in mich hineinzukippen und fünfzehn Stunden am Stück zu schlafen. Und dann einem zweiten, mir unbekannten. Einem, der mich geradezu anflehte, zu ihr zu gehen. Mich mit ihr zu unterhalten und zu sehen, was diese Hoffnung in ihrem Blick genau bedeutete.

			Wieso nicht?, wisperte eine verräterische Stimme in meinem Kopf. 

			In wenigen Tagen würden wir auf Tour gehen. Dann waren wir drei Monate unterwegs, und ich konnte mich im Rausch sowie dem veränderten Zeit- und Raumgefühl des Tourlebens verlieren. Und ich würde hoffentlich vergessen können, dass ich mich jemals mit diesem Mädchen unterhalten hatte. Aber jetzt … jetzt stand sie bloß wenige Schritte von mir entfernt. Und sie lächelte mich auf diese ehrliche, süße Weise an, die wieder diese komische Schwere in meinem Magen zutage förderte.

			Ich trank den Whisky aus. Dann stellte ich das Glas auf die Bar, drehte mich ganz zu Rosie und gab Caleb das Handzeichen, sie zu mir zu lassen. Ohne zu wissen, ob es die beste Entscheidung war, die ich je getroffen hatte, oder ein schwerwiegender Fehler, der mich ins Verderben stürzen würde.

			Rosie

			Mein Herz raste. Ich konnte nicht glauben, dass ich tatsächlich den Mut aufgebracht hatte, zu Beast zu gehen. Und dass das hier gerade in echt geschah.

			Ich räusperte mich und versuchte mich an einem Lächeln. »Hi.« Dann deutete ich mit dem Daumen über die Schulter in Richtung Bühne, während ich mit aller Macht versuchte, meinen Herzschlag zu beruhigen. »Ihr wart toll. Das Album ist wunderschön. Ganz neu, ohne dass ihr das verloren habt, was euren Sound ausmacht. Ich bin begeistert. Wirklich.«

			Er sah mich an. Sein Blick wirkte ein wenig unstet. Als könnte er sich nicht auf einen Punkt fokussieren, sondern müsste unaufhörlich durch den Raum und zurück zu mir wandern.

			»Danke.« Er sprach leise, und dennoch hörte ich ihn laut und deutlich, obwohl die Bar von Gesprächen und Hintergrundmusik erfüllt war.

			Er lehnte sich gegen den Tresen und schob sich eine violette Haarsträhne aus der Stirn, die sich aus seiner Frisur gelöst hatte. Inzwischen war die Farbe nicht mehr so intensiv wie bei unserem ersten Treffen. Sie war heller geworden, ein wenig ausgeblichen, was ich fast noch besser fand. So kam etwas mehr von ihm zum Vorschein, ein ungeschliffener Teil. Etwas Echtes.

			Ich überlegte gerade, was ich als Nächstes sagen könnte, als Beast plötzlich zur Seite schwankte. Reflexartig griff ich nach vorne, ballte aber die Hand sofort zur Faust und zog sie zurück, als ich mich erinnerte. Kein Körperkontakt.

			Besorgt sah ich ihn an, während er versuchte, das Gleichgewicht wiederzufinden. Er klammerte sich mit der Hand an den Tresen, so fest, dass seine Knöchel weiß hervortraten. Inzwischen hatte er die silbernen Ringe wieder angelegt, die er immer trug, nur nie beim Spielen. 

			»Möchtest du dich lieber hinsetzen?«, fragte ich und sah mich nach einem freien Tisch in der Bar um.

			Er tat es mir gleich, wobei sich seine Miene verdüsterte. Er zog die Brauen dicht zusammen und schüttelte langsam den Kopf. Dann sah er zurück zu mir. Sein Blick wanderte über mein Gesicht, und etwas huschte über seine Züge. Ein fragender, unsicherer Ausdruck, der so schnell wieder verschwand, dass ich mich fragte, ob ich ihn mir bloß eingebildet hatte. Eigentlich konnte ich Menschen ganz gut lesen, doch bei ihm versagte meine verlässlichste Gabe.

			»Ich brauche frische Luft«, sagte er und nickte in Richtung Ausgang. Eine Einladung, die zwischen seinen Worten schwebte. 

			Ich schaute mich schnell nach Kayla um und entdeckte sie an einem Tisch mit ein paar Leuten, deren Gesichter mir vage bekannt vorkamen. Sie war gerade dabei, eine Visitenkarte entgegenzunehmen und sich mit einem strahlenden Lächeln zu bedanken. Um sie brauchte ich mir also keine Sorgen machen. Ich war mir sicher, dass sie auch gut ohne mich zurechtkam, also wandte ich mich Beast zu und nickte. 

			Beast gab Caleb ein unauffälliges Zeichen mit der Hand, worauf der Leibwächter neben ihn trat und an seiner Seite Richtung Ausgang ging. Nur kurz warf er mir einen Blick über die Schulter zu und schaute, ob ich ihnen folgte.

			Ich setzte mich in Bewegung, unsicher, was ich von der Situation halten sollte. 

			Caleb blieb dicht bei Beast, bis wir durch die Türen nach draußen traten. Dann beugte er sich zu seinem Schützling herunter und murmelte etwas, das ich nicht verstand. Beast schüttelte den Kopf und winkte ab, was dafür sorgte, dass Caleb wieder reinging.

			Beast und ich liefen an den Türstehern vorbei und gingen schweigend den breiten Gehweg in Richtung Hotel entlang, der von Palmen und anderen wuchernden Pflanzen gesäumt war, die sich über die Pflastersteine bogen. Von der Anhöhe, auf der das Hotel lag, hatte man eine wunderschöne Aussicht ins Tal. Es wirkte wie das Bild einer Postkarte.

			Ich warf Beast einen Seitenblick zu und spürte mein Herz bis zum Hals schlagen. Ob es normal war, dass ich derart aufgeregt war?

			»Rosie Hart«, sagte er unvermittelt. Sein irischer Akzent formte meinen Namen zu einer testenden Melodie. Als würde er probieren wollen, wie sich die Silben anfühlten, wenn man sie laut aussprach.

			»Adam Sinclair.« Ich sprach seinen Namen genauso bedächtig aus. Weil ich keine Ahnung hatte, wie ich mit ihm oder dieser Situation umgehen sollte. Weil er mich beim Singen angesehen und ich wieder dieses Etwas in seinen Augen erkannt hatte. Das Etwas, das mich zu ihm zog. Das Etwas, das Fragen in mir aufwarf.

			»So hat mich schon lange niemand mehr genannt.« Die Worte verließen seinen Mund gedehnt, und ich fragte mich, wie viel er wohl schon getrunken hatte. 

			Ich räusperte mich in der Hoffnung, dass der Kloß in meinem Hals verschwand. »Nicht mal die anderen Jungs?«

			Er schüttelte den Kopf, und ich überlegte, was ich als Nächstes sagen könnte.

			»Magst du den Namen nicht?«

			Er antwortete nicht gleich, als müsste er erst über die Frage nachdenken. Ich wusste aus den Medien, dass er dazu tendierte, bei Interviews den anderen das Reden zu überlassen. Was seinen Worten in den seltenen Fällen, in denen er doch etwas sagte, gleich mehr Bedeutung verlieh.

			»Ich bin schon so lange Beast, dass sich mein echter Name merkwürdig anhört«, antwortete er schließlich. »Meine Eltern nennen mich noch so. Für sie bin und bleibe ich Adam.«

			Das klang fast, als wären Adam und Beast zwei verschiedene Personen, und ich war mir nicht sicher, wie ich das finden sollte.

			»Wie soll ich dich nennen?«

			Er blieb mitten auf dem Weg stehen und sah mich aufmerksam an. 

			Ich wünschte mir, ihn besser lesen zu können. Weil ich keine Ahnung hatte, ob ich diese Konversation richtig anging oder alles falsch machte. Sein Blick verriet nichts, er blieb verschlossen und undurchdringlich.

			»Wie du willst.«

			Er sprach die Worte so locker aus, als wäre es ihm tatsächlich egal. Dabei hatte ich das Gefühl, dass dem nicht so war. Doch bevor ich die Situation genauer analysieren konnte, trat er einen Schritt zurück. Oder vielmehr stolperte er.

			Ich unterdrückte einen Fluch und gleichzeitig den Impuls, nach seinem Arm zu greifen. Stattdessen blickte ich mich um und entdeckte in wenigen Metern Entfernung den Pool des Hotels. Er war beleuchtet, und selbst bei Nacht konnte man erkennen, wie verdammt türkis das Wasser war. In einigem Abstand zum Becken standen einige weiße Liegestühle.

			»Komm«, sagte ich und steuerte den Pool an, wobei ich darauf achtete, dass er auf meiner rechten Seite lief und nicht auf der des Beckens.

			Bei den Liegen angekommen, ließ Beast sich schwer auf eine sinken. »Der Himmel dreht sich«, murmelte er so leise, dass ich ihn kaum verstand.

			Ich setzte mich auf die Liege neben seiner, ohne mich zurückzulehnen, meine Füße fest auf dem Boden. Dann betrachtete ich Beast. Sein durcheinandergeratenes Haar. Seinen Arm, den er über die Augen gelegt hatte, beinahe, als wollte er den Schmerz darin vor der Außenwelt verbergen. Und ich dachte an das, was Thorn in dem Lagerraum zu ihm gesagt hatte. 

			Ich habe dich oft genug in irgendwelchen versifften Ecken gefunden …

			Jetzt, wo er so dicht neben mir saß und ich ihn direkt ansehen konnte und die Energie spürte, die er ausstrahlte, schien er mir so viel greifbarer und gleichzeitig meilenweit entfernt. In Gedanken an einem Ort, zu dem ich keinen Zugang hatte – auch wenn ich mir gerade nichts sehnlicher wünschte. Er gab mir zu viele Rätsel auf. Ich wollte ihn verstehen. Und ich wünschte, er würde mehr mit mir reden, damit ich es tat. 

			»Deine linke Hand«, sagte er unvermittelt.

			Ich stutzte. »Hm?«

			»Du schuldest mir Gliedmaßen.« Er nahm den Arm von seinem Gesicht und drehte den Kopf zur Seite, um mich anzuschauen.

			Da fiel mir unser Chatverlauf ein. Der, in dem ich ihn um neue Musik gebeten hatte, weil ich einen beschissenen Tag gehabt hatte.

			»Das mit den Gliedmaßen wird ein bisschen schwierig«, sagte ich und hob die kleine Geschenktüte mit seinem Flachmann und der Packung Birthday Cake Cookie Dough Bites, von denen ich aus Interviews wusste, dass er sie mochte. Ich zog die Schlaufen oben zurecht und hielt sie ihm hin. »Aber ich habe dir etwas anderes mitgebracht.«

			Fragend sah er mich an. Dann streckte er den Arm aus, nahm die Tüte und beäugte die glitzernde Vorderseite, auf der Disney’s Anna und Elsa abgedruckt waren. Es war die einzige gewesen, die ich noch zu Hause gehabt hatte. »Nette Tüte.« 

			»Oder?«, fragte ich und sah ihm dabei zu, wie er sie öffnete und einen Blick hineinwarf.

			»Ah, den habe ich schon vermisst.« Er zog den Flachmann heraus und schob ihn in die Innentasche seines Jacketts. Dann warf er noch einen Blick in die Tüte und sein Gesicht leuchtete auf, ein kurzes Aufflackern unverfälschter Freude. »Du hast mir Teigbällchen besorgt«, stellte er ungläubig fest und holte die Packung raus, auf die ich eine Notiz mit einem kleinen »Danke« und einem Smiley geklebt hatte.

			»Ich wollte dir den Flachmann nicht so nackt zurückgeben.« 

			Allerdings schien er den längst vergessen zu haben. Stattdessen riss er die Verpackung mit den Süßigkeiten auf, nahm eine der Teigkugeln heraus und steckte sie sich in den Mund.

			Wie gebannt starrte ich ihn an, während er ein leises Seufzen ausstieß. Wie entspannt er mit einem Mal aussah. Und das nur, weil er etwas Süßes aß. In Gedanken machte ich mir eine Notiz.

			»So gut«, sagte er beim Kauen. Ich starrte immer noch, als er sich mir zuwandte. »Auch einen?«

			Ich nickte und beugte mich vor, als er mir die Packung rüberhielt. Dann schnappte ich mir ebenfalls einen der kleinen bunten Bälle. Das Zeug klebte zwischen meinen Zähnen, aber das scherte mich nicht.

			»Ich wünschte, ich könnte das Album direkt noch mal hören«, sagte ich, nachdem ich runtergeschluckt hatte. »So ganz ohne schleimen zu wollen.«

			Er hob seinen Arm und legte sein Handgelenk frei, um auf die schwere silberne Uhr daran zu schauen. »Du musst noch eine Stunde warten.«

			Ich schüttelte vehement den Kopf. »Kein Download. Ich muss mir die CD kaufen.«

			Seine Augenbrauen wanderten ein Stück nach oben, und er schob sich noch einen Cookie Dough Bite in den Mund. »Wie oldschool.«

			Empört sah ich ihn an. »Du bist der Musiker von uns beiden. Du darfst CDs nicht als oldschool bezeichnen.«

			Ein paar Sekunden verstrichen. Dann, ganz langsam, hoben sich seine Lippen ein kleines Stück und gaben seine Grübchen preis.

			Eine Gänsehaut trat auf meine Arme, die nichts mit der Kälte hier draußen zu tun hatte.

			»Du hast recht.« Er lehnte sich wieder zurück, schob die Süßigkeiten in die Tüte und holte stattdessen den Flachmann raus. Behutsam strich er mit den Fingern über die Ranken auf der Oberfläche und ließ hörbar den Atem entweichen. Ohne dass die Bewegung seiner Finger stoppte, schweifte sein Blick zum Pool und über das türkisfarbene Wasser. 

			Ich räusperte mich. »Es war wirklich ein schöner Abend. Danke für die Einladung.«

			»Die kam von Thorn, nicht von mir.«

			Obwohl ich das eigentlich schon gewusst hatte, spürte ich einen Stich in der Magengegend. Dennoch versuchte ich, es nicht persönlich zu nehmen. Ich wollte unbedingt, dass die Leichtigkeit zwischen uns zurückkehrte, die ich eben gespürt hatte, als er die Süßigkeiten entdeckt hatte. Freude stand Beast nämlich außerordentlich gut. Aber ich hatte keine Ahnung, wie ich das bewerkstelligen sollte. Also sagte ich einfach das Erste, was mir in den Sinn kam. »Und trotzdem sitzt du hier mit mir und nicht Thorn.«

			Er wandte den Blick vom Wasser ab und sah wieder mich an. »Ich habe das nur erwähnt, weil ich ehrlich sein wollte. Nicht, um wie ein Arschloch zu klingen.«

			»Verstehe.«

			Er öffnete den Mund. Irgendetwas lag ihm auf der Zunge, aber bevor er die Worte aussprach, schloss er den Mund wieder und rieb sich über die Stirn.

			»Was ist?«, fragte ich vorsichtig. Ich wollte nicht, dass er sich zurückhielt. Stattdessen hoffte ich, er würde aussprechen, was ihm durch den Kopf ging. 

			Er ließ die Hand sinken und erwiderte meinen Blick. Er wirkte, als würde er sich von mir abschotten wollen, aber in seinen goldenen Augen brodelte etwas.

			Wieder holte er Luft. Und diesmal schaffte er es, die Worte auszusprechen. »Ich kann keine vernünftige Unterhaltung mehr führen. Ich habe es verlernt.«

			Sein ehrliches Geständnis machte mich für einen Augenblick sprachlos. »Vielleicht musst du mehr reden«, schlug ich schließlich vorsichtig vor. »Um zurück in den Flow zu kommen, meine ich.«

			Sein Kopfschütteln wirkte wie ein Reflex. »Reden ist eher Thorns Ding.«

			»Jeder Mensch muss reden. Sonst dreht man irgendwann ja völlig durch.«

			Er betrachtete mich von der Seite. »Meinst du?«

			Ich nickte aus vollster Überzeugung. »Man muss nur die richtige Person für ein Gespräch finden.«

			»Vielleicht bin ich schon durchgedreht«, murmelte er mehr zu sich selbst, aber ich verstand ihn trotzdem.

			»Auch Menschen, die schon durchgedreht sind, brauchen jemanden, mit dem sie reden können.«

			Er hielt den Atem an. Dann ließ er ihn hörbar entweichen. »Rosie.« Es klang beinahe wie eine Warnung.

			Fragend sah ich ihn an.

			Er richtete sich auf, bis er mir gegenübersaß, wobei er sich vorbeugte und die Arme locker auf seinen Oberschenkeln abstützte.

			»Hör auf, mich dazu zu bringen, dich zu mögen.«

			Die Ernsthaftigkeit seiner Worte führte dazu, dass ich mich versteifte. »Wieso?«, fragte ich verwirrt.

			Er sah zu Boden, die Stirn in Falten gelegt. »Ich hatte mir vorgenommen, dich hier zu treffen, dann auf Tour zu gehen und die Sache abzuhaken. Aber ich habe das Gefühl, dass du ein lieber Mensch bist. Und je öfter wir uns unterhalten, desto mehr interessiere ich mich für dich und das, was dich bewegt. Aber es hat keinen Sinn.«

			Das Herz schlug mir bis zum Hals, während sich seine Worte mehrmals in meinem Kopf wiederholten. Ich konnte nicht glauben, dass er das gerade gesagt hatte. Wie er aus dem Nichts Hoffnungen in mir weckte, von deren Existenz ich nicht einmal etwas geahnt hatte. 

			»Ich würde gerne wissen, wieso du das denkst«, sagte ich und konnte dabei selbst hören, wie rau meine Stimme mit einem Mal klang.

			Er stieß ein frustriertes Schnauben aus. »Weil ich ein beschissener Mensch mit einem Haufen Probleme bin. Ich trinke zu viel. Ich hasse jeden und vertraue niemandem. Ich habe kein Interesse an einer Beziehung, geschweige denn an einer Affäre oder dergleichen. Und ich kann dir absolut nichts geben, falls du dir das erhofft hast.«

			Mit diesen Worten zerschlug er etwas in mir wie mit einem Vorschlaghammer, gleichzeitig brodelten unzählige Fragen an die Oberfläche meines Bewusstseins.

			Was zum Teufel war mit ihm in den letzten Jahren passiert? Wer hatte ihm so wehgetan, dass er diese Dinge für sich selbst ausschloss?

			Ich hatte kein Recht auf Antworten, dennoch wünschte ich sie mir. Weil ich ihn mochte. Und weil es mir genauso ging wie ihm. 

			»Ich bin nicht mit dir nach draußen gegangen, um mich dir an den Hals zu werfen, Beast«, sagte ich sanft. »Mir ist wichtig, dass du das verstehst. Ich dachte bloß, wir unterhalten uns. Lernen einander ein bisschen besser kennen. Finden heraus, ob wir mehr Gemeinsamkeiten haben, als es zuerst den Anschein gemacht hat.«

			Er blickte auf und sah mich aus zusammengekniffenen Augen an. »Wieso solltest du das wollen?«

			Er fragte das, als wäre ihm das Konzept von Freundschaft mehr als fremd. Als hätte sich niemand in den letzten Jahren die Mühe gemacht, sich mit ihm zu unterhalten. Was ich nicht begreifen konnte. Wie konnte jemand, der ständig von so vielen Menschen umgeben war, derart einsam wirken?

			Was ich als Nächstes sagen würde, war entscheidend für den Verlauf dieses Abends. Das spürte ich deutlich.

			»Ich möchte das, weil ich dich nicht für einen beschissenen Menschen halte. Eher im Gegenteil. Mir geht es nicht anders als dir. Je öfter wir uns sehen, desto mehr möchte ich über dich erfahren. Ich würde gerne herausfinden, was für Süßigkeiten du noch magst. Ich möchte, dass wir uns weiterhin lustige GIFs schicken. Ich mag es, mich mit dir zu unterhalten, und ich glaube, dass das auch ganz gut ohne irgendwelche Gegenleistungen klappt.«

			Beast sah mich ein paar unendliche Sekunden lang schweigend an, sein Gesichtsausdruck undurchdringlich.

			Ich erschauerte, und diesmal lag es tatsächlich an der kühlen Luft. Rasch zog ich die Ärmel meiner Bluse bis über die Handgelenke.

			Beast verfolgte die Bewegung mit den Augen. »Du willst also, dass wir Freunde werden«, sagte er schließlich langsam.

			»Ich gebe eine hervorragende Freundin ab«, gab ich zurück.

			Sein verkniffener Ausdruck entspannte sich ein bisschen. »Von jemandem, der einem Birthday Cake Bites schenkt, wäre auch nichts anderes zu erwarten gewesen.«

			»Auch im Zuhören bin ich einsame Spitze.«

			»Wir führen kein Bewerbungsgespräch.«

			Ich zog eine Grimasse. Er hatte recht. Ich hatte keine Ahnung, was ich hier tat. Ich spürte bloß, dass etwas in Beast schlummerte, das er vor allen anderen verbarg. Wenn ich in seiner Nähe war, merkte ich, dass ihn etwas quälte. Ich hatte das Gefühl, es gab niemanden, dem er sich anvertraute. Und obwohl mir bewusst war, dass das hier gewagt war und ich womöglich einen Teil von mir riskierte, den ich nicht zurückbekommen würde, gab es kein Zurück. Denn ich konnte mir nicht vorstellen, ihn nach diesem Abend aus meinem Gedächtnis zu streichen. Das war schlichtweg unmöglich. Gleichzeitig war mir klar, dass es seine freie Entscheidung sein musste. 

			»Wenn du keine Lust darauf hast, können wir es auch sein lassen«, sagte ich und zwang mich zu einem Lächeln.

			Er fuhr sich durch die Haare, sein Blick zuckte unruhig hin und her.

			Ich wusste nicht, was für einen Kampf er innerlich ausfocht, aber er war ihm deutlich anzusehen. Doch jetzt war er an der Reihe. Ich hatte alle Karten auf den Tisch gelegt. Nun war es an ihm, mir auf diesem Weg entgegenzukommen.

			Eine Minute verging, in der wir beide schwiegen. Beast war sich inzwischen so oft durch die Haare gefahren, dass von seiner Frisur nicht mehr viel übrig war. Stattdessen standen seine Haare in alle Richtungen ab, was einen interessanten Kontrast zu seinem adretten Anzug bildete. 

			»Das, was du siehst, ist das, was du bekommst, Rosie«, sagte er plötzlich.

			Ich blinzelte. Dachte über seine Worte nach. Und ich verstand.

			Er ließ sich darauf ein.

			Er wollte nicht auf Tour gehen und so tun, als hätten wir niemals denselben Schmerz geteilt. Er kämpfte nicht mehr gegen sich selbst.

			Als er mich jetzt ansah, war sein Blick dunkel, aber offen. Ich erkannte unzählige Gedanken, die hinter seinen Augen durcheinanderwirbelten. Ich wollte sie alle ergründen. Und vielleicht bekam ich die Chance dazu, wenn er mich wirklich an sich heranließ.

			»Ich sehe eine ganze Menge«, flüsterte ich.

			Er spannte den Kiefer an, hielt meinem Blick aber weiter stand. 

			So saßen wir dort, einander gegenüber auf den Liegen am Pool, und sahen uns schweigend an, während ich mit den Ärmeln meiner Bluse herumspielte und Beast unablässig mit den Fingern über die Initialen auf seinem Flachmann fuhr.

			Mir war bewusst, dass er nach diesem Abend auf Tour gehen würde und wir uns eine ganze Weile nicht sehen würden. Aber in dieser Sekunde war das gleichgültig. Denn etwas lag zwischen uns in der Luft. Etwas, das meinen Bauch zum Kribbeln brachte. 
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			Rosie

			Ich starrte auf den Computerbildschirm, aber das Grafikprogramm verschwamm immer wieder vor meinen Augen.

			Eigentlich sollte ich gerade die Grafiken der Posts auf unseren Social-Media-Plattformen für die nächste Woche vorbereiten. Aber ich konnte mich nicht dazu durchringen. In Gedanken hing ich nämlich immer noch beim Wochenende fest. Bei der Releaseparty. Bei den Songs, die mir unter die Haut gegangen waren. Bei Beasts Blick, der über mich hinweggeglitten war, und unserer Abmachung. 

			Inzwischen waren die Jungs in Wien, wo ihre Überraschungstour ihren Auftakt feierte. Ich freute mich wahnsinnig, aber gleichzeitig wünschte ich, ich hätte noch länger die Gelegenheit gehabt, mit Beast zu sprechen. Ich hatte keine Ahnung, ob es bei ihm genauso war, aber mir ging die Nacht nicht aus dem Kopf. 

			Wir hatten noch einige Zeit draußen gesessen, bis schließlich andere Partygäste dazugestoßen waren, um sich im Pool zu vergnügen. Sofort war Beasts verschlossene Miene zurück gewesen. Doch diesmal fand ich es nicht schlimm. Denn das stumme Versprechen, das wir einander gegeben hatten, war dadurch nicht plötzlich ungültig.

			Den restlichen Abend hatte ich mich mit Thorn unterhalten – der auch zum Pool gekommen war und irgendwann sogar Leah hineingeschubst hatte und direkt hinterhergesprungen war – und mit Ashley und Logan. Aber irgendwann hatte sich die Party langsam aufgelöst. Ein paar der Gäste waren noch weitergezogen, während Kayla auf merkwürdige Weise verschwand und mir hinterher partout nicht verraten wollte, wo sie die Nacht verbracht hatte.

			Das lag jetzt drei Tage zurück. Heute war der erste Juni und Beasts Worte klangen selbst jetzt noch in meinen Ohren nach. 

			Hör auf, mich dazu zu bringen, dich zu mögen.

			Ich fuhr mit der Maus über den Bildschirm, ohne richtig zu realisieren, was ich tat, und wieder tauchte Beasts nachdenkliche Miene vor meinem inneren Auge auf. 

			Er war der Ansicht, dass es keinen Sinn machte, dass wir uns miteinander unterhielten. Zwar hatten wir seit jener Nacht nicht mehr miteinander gesprochen, aber dennoch war ich da anderer Meinung. Ich wartete nur auf den richtigen Moment, um ihm zu schreiben. 

			»Sind die Grafiken schon fertig?«, fragte Kayla und riss mich damit zurück ins Hier und Jetzt.

			»Noch nicht ganz«, sagte ich schnell und sah wieder auf den PC.

			Anscheinend klang ich nicht sehr überzeugend. Kayla rollte auf ihrem Stuhl zu mir herüber, bis ihr Arm meinen fast berührte. Sie sah auf meinen Bildschirm und hob eine Braue.

			»Noch nicht ganz?«, wiederholte sie, und ich zog eine Grimasse. Die Datei, die in Photoshop geöffnet war, füllte weiß und leer den Bildschirm.

			»Sorry, ich war kurz weggetreten.«

			Ich machte mich daran, den Text und unser Logo auf die weiße Fläche zu ziehen. 

			»Seit Samstag bist du ganz schön oft weggetreten«, merkte Kayla an, ohne Anstalten zu machen, an ihren eigenen Schreibtisch zurückzurollen. »Ich muss ehrlich sagen, dass mir das nicht besonders gefällt.« 

			Überrascht sah ich sie an. »Was?«

			Sie druckste eine Weile herum und hob schließlich die Schultern. »Dieser Typ bedeutet nichts Gutes, Rosie. Überleg doch mal, wie sehr wir in den letzten Wochen unter der Geschichte gelitten haben. Eigentlich solltest du froh sein, dass sie jetzt erst mal auf Tour sind und wir uns wieder auf andere Dinge konzentrieren können.« 

			Ich runzelte die Stirn. Woher kam bitte dieser Sinneswandel? Vor gar nicht so langer Zeit hatte sie noch Scherze darüber gemacht, dass ich mit Beast alleine in einem Lagerraum gewesen war. 

			»Was meinst du damit, er bedeutet nichts Gutes?«, fragte ich.

			Nun rollte sie doch zurück an ihren Schreibtisch und war plötzlich sehr beschäftigt damit, auf ihre Tastatur einzutippen. »Ich meine ja nur. Diese ganzen Schlagzeilen über seine Eskapaden der letzten Jahre. Beast ist bekannt für seine Ausraster.«

			Das stimmte nicht. Ja, die Jungs hatten sich in den letzten Jahren den einen oder anderen Fauxpas erlaubt, aber der einzig große Skandal war der gewesen, dass sie ihr ehemaliges Management und Plattenlabel verlassen hatten, um stattdessen zu einem weitaus kleineren zu gehen. 

			»Wieso sagst du das auf einmal?« 

			Kayla zuckte mit den Schultern. »Ich dachte, dass wir dieses Kapitel nach der Party abhaken, um endlich wieder nach vorne blicken und uns auf die nächsten Monate konzentrieren zu können. Wir haben einiges vor.« 

			Ich öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, aber dazu ließ sie es nicht kommen. 

			»Die Anfragen gehen aktuell total durch die Decke. Immerhin hatte der Vorfall auch etwas Gutes, mehr Leute sind auf uns aufmerksam geworden. Vielleicht wäre es eine Überlegung wert, uns mal nach einem Netzwerk umzuschauen, das uns unter Vertrag nimmt. Ich habe da einige Kontakte.«

			Ich wurde hellhörig. »Ein Netzwerk?«

			Sie hob abwägend die Schultern. »Ja. Wir allein haben nicht die Mittel, die uns ein großer Sender bieten könnte. Dazu würde ein Team gehören, ein großes Studio, professionelleres Equipment. Ich würde dadurch mehr Zeit für die Produktion gewinnen.«

			Ein Knoten bildete sich in meinem Magen, den ich selbst kaum verstand. Die Rosie Hart Show war bekannt dafür, Indie zu sein – von Fans und für Fans. Ich kannte einige Webradio-Shows, die von Eigenproduktion zu einem Sender gewechselt waren und eine Rundumerneuerung bekommen hatten, um die breitere Masse anzusprechen. Wir waren gerade auf einem echt guten Weg. Den wollte ich mir nicht verbauen mit etwas, das uns unnötigen Druck machen würde. 

			»Ich denke darüber nach«, sagte ich langsam, weil ich sie nicht enttäuschen wollte. 

			Kayla seufzte tief. »Okay. Dann lass uns wenigstens nach einem Praktikanten schauen. Ich komme mit dem Beantworten der Mails nicht mehr hinterher. Die Dimensionen sind inzwischen einfach ganz andere.«

			Von ihrem abrupten Themenwechsel wurde mir beinahe schwindelig, trotzdem nickte ich. »Klar, können wir machen. Wenn du magst, bereite ich später eine Stellenausschreibung vor.«

			»Das wäre super.«

			Danach redeten wir nicht mehr viel miteinander. Jede von uns wandte sich wieder ihrer Aufgabe zu. 

			Ich setzte mich an die Grafik und zog das Pressebild von Velvet Trouble, unseren nächsten Gästen, in das Bild. Sie waren die zurzeit erfolgreichste britische Girlband und würden nächste Woche zu uns ins Studio kommen, worauf ich mich schon riesig freute. Ich hatte zwar schon begonnen, mich vorzubereiten, aber noch eine lange Liste mit Interviews mit ihnen vor mir, die ich mir anschauen wollte. Ich wollte wieder zur Normalität zurückkehren und nahm mir fest vor, ein tolles Gespräch mit den Mädels zu führen. In dieser Hinsicht war ich nämlich ganz bei Kayla – ich wollte nach vorne blicken und den Kondom-Vorfall endgültig hinter mir lassen.

			Es dauerte nicht lange, bis ich die Grafik fertig hatte. Danach ging ich in das Tool, mit dem wir die Beiträge posteten. Auf dem Dashboard wurden mir einige neue Kommentare und Nachrichten angezeigt. In der letzten Zeit war Kayla für das Profil zuständig gewesen, weil ich es schlichtweg nicht ertrug, mir zu viel davon durchzulesen. Aber jetzt sprangen mir sofort einige Bilder ins Auge, auf denen wir mit dem Rosie Hart Show-Profil markiert worden waren. 

			Ashley Cruz auf der Releaseparty 

			von Scarlet Luck gesichtet. 

			#scarletluck #loganbuckley 

			#adamsinclair #jasperthorn 

			#cillianhunt #ashleycruz

			Meine Hand verkrampfte sich um die Maus, als ich das Bild betrachtete. Es war eine sehr verschwommene Aufnahme, die links von der kleinen Bühne aufgenommen worden war. Ashley war darauf zu sehen, wie sie mit seligem Ausdruck zur Bühne schaute. Direkt daneben saßen Kayla und ich, und wir sahen mindestens genauso verzaubert aus.

			Ich scrollte durch die Kommentare.

			Ashley sieht unglaublich aus, wow

			stellt euch vor, sie fängt an, einen der jungs zu daten … omg #powercouple 

			Thorn und Ash würden die schönsten Babys zeugen. DAFÜR! 

			ähm, nach der scheiße, die sie mit ihrem ex abgezogen hat, sollte sie besser die finger von denen lassen. ashley cruz = ärger!! 

			Können wir bitte darüber reden, dass Rosie Hart neben Ashley sitzt?!

			Unter dem letzten Kommentar befanden sich dreiundzwanzig Antworten. Das Herz schlug mir bis zum Hals, als ich sie mir anzeigen ließ. 

			Diese elende Zecke. 

			Ist ihr das nicht peinlich? Sie tut immer einen auf beste Freunde mit ihren Gästen, nur um sich an die ranzumachen und irgendwie in die Branche zu kommen. 

			Mega offensichtlich, worauf die aus ist.

			Könnt ihr vielleicht mal aufhören? Nach den ganzen Kommentaren, die Rosie wegen diesem Interview bekommen hat, können wir froh sein, dass sie überhaupt noch welche macht. Eure Lästereien nerven, habt ihr nichts Besseres zu tun? 

			Guckt euch ihr Outfit an, lol. Die wirds niemals schaffen, ganz gleich, wie hart sie’s versucht. Da würden nicht mal Schönheits-OPs helfen. 

			Ich schloss den Browser. Meine Hände bebten, und ich ballte sie auf dem Tisch zu Fäusten. Ein Brennen trat in meine Augen, das ich mit aller Kraft zurückdrängte. Ich biss auf die Innenseite meiner Wange, als etwas Dunkles in mir hochbrodelte, das mir die Kehle zuschnürte.

			Mein Blick schweifte wieder über die Kommentare. Ich versuchte, mich davon zu distanzieren, aber leider funktionierte es nicht. Obwohl ich in einem auch in Schutz genommen wurde, brannten sich bloß die gemeinen Hetzereien in meinen Kopf. Sie blieben dort und schlugen Wurzeln, die sich langsam und schmerzhaft in mich gruben, auch lange nachdem ich den Computer ausgeschaltet hatte. 

			Zurück zu Hause verbrachte ich den Abend allein. Kayla hatte eine Verabredung, und so hatte ich die Wohnung für mich. Leider wusste ich nicht wirklich etwas mit mir anzufangen. Nachdem ich die Kommentare gelesen hatte, lag mir ein schwerer Stein im Magen, der hartnäckig an Ort und Stelle blieb und bloß noch schwerer wurde, als ich eine Nachricht von einer unbekannten Nummer bekam. 

			Sie war von Eden.

			Dads neuer Freundin. 

			Unbekannt: 

			Liebe Rosie,

			es tut mir so leid, wie unser Treffen verlaufen ist. Das habe ich wirklich nicht gewollt. Ich würde mich sehr freuen, wenn wir uns noch mal richtig kennenlernen könnten. Vielleicht zu zweit? Das würde mir sehr viel bedeuten.

			Hoffentlich bis ganz bald!

			Eden

			Ich biss fest die Zähne zusammen und widerstand dem Drang, die Nachricht augenblicklich zu löschen. Leider hielt die Wut nicht lange an. Sie flammte nur kurz in mir auf, und ich realisierte, dass sie sich nicht gegen Eden richtete, sondern gegen meinen Dad. Nicht nur weil er seine Beziehung so lange vor mir verheimlicht hatte, sondern vor allem, weil er mich trotz der zahlreichen Gelegenheiten – immerhin wohnte seine neue Freundin in derselben Stadt wie ich – so selten besucht hatte. Er hatte keine dieser Chancen genutzt, und das machte mich wütend und traurig zugleich. Denn es zeigte mir, wie wenig ihm an unserer Beziehung lag. Und wieder einmal fragte ich mich, wieso das so war. Wäre Mom noch hier, hätte sie ihm ein solches Verhalten niemals durchgehen lassen und ihm stattdessen die Hölle heißgemacht.

			Der Gedanke an sie durchzuckte mich wie ein glühender Dolch, und ich presste die Lippen gegen den Schmerz aufeinander. Für einen kurzen Moment keimte der Wunsch in mir auf, mich bei ihr über Dad aufregen zu können. Ich wusste, dass sie genau wie ich reagiert hätte. Aber der Gedanke verpuffte so schnell, wie er gekommen war, als mir mit bitterer Erkenntnis bewusst wurde, dass das nicht möglich war.

			Damals waren wir immer ein Team, eine Familie gewesen. Eine, in der alle auch mal gerne unterschiedliche Ansichten vertraten wie beispielsweise in Bezug auf meine berufliche Zukunft. Eine, in der zwischendurch die Fetzen flogen. Aber auch eine, die gemeinsame Filmabende mit Unmengen an Popcorn veranstaltete und in der man über alles reden konnte. Eine Familie, die zusammenhielt, wenn es hart auf hart kam. Jetzt kam es mir vor, als wären Dad und ich zwei einander nahezu fremde Menschen, die gezwungen waren, Kontakt miteinander zu halten. Und das verletzte mich. Aber mir war auch klar, dass Dads Freundin herzlich wenig für sein Verhalten konnte. Für das war er ganz allein verantwortlich. 

			Ich hatte kindisch reagiert, als ich aus dem Restaurant gestürmt war, das war mir im Nachhinein auch bewusst. Jedoch hatte ich mir in der Situation nicht anders zu helfen gewusst. Ich war überfordert gewesen, die Gedanken getrübt von Zorn und purer Enttäuschung. Doch jetzt konnte ich mich zusammenreißen und zumindest versuchen, möglichst seriös mit der Situation umzugehen. 

			Ich las mir die Nachricht noch einmal durch, bevor ich zögerlich eine Antwort tippte, in der ich einem weiteren Treffen zustimmte – diesmal ohne meinen Vater. Es kostete mich einiges an Überwindung, aber immerhin schaffte ich es, auf »Senden« zu drücken, und ich beschloss im nächsten Moment, dass ich mir dafür eine Belohnung verdient hatte. Nach den fiesen Kommentaren und Edens Nachricht war eindeutig die Zeit für ein bisschen Selfcare gekommen. 

			Ich bestellte mir eine Pizza Quattro Formaggi und machte es mir damit auf der Couch gemütlich, den Laptop vor mir aufgeklappt und mit dem Fernseher verbunden. Eine Weile schaute ich mir die neuesten Videos aus meiner Abobox an, was mich nach und nach wieder ein wenig beruhigte und die Gedanken an die fiesen Kommentare sowie Dad und seine neue Freundin einigermaßen verdrängte. Auf meiner Startseite wurden mir unzählige Videos des Scarlet-Luck-Konzerts in Wien angezeigt, und den vielen wackeligen Kameraaufnahmen nach zu urteilen, war es ein voller Erfolg gewesen. Die Leute feierten das Album, das inzwischen in über zwanzig Ländern auf Platz 1 der Charts stand. Ich wusste, dass die Jungs nur darauf warteten, an die Spitze der Billboard 200 katapultiert zu werden. Bisher waren sie immer knapp daran vorbeigeschrammt, aber nachdem ich das Album an die hundertmal gehört hatte, war ich mir so gut wie sicher, dass sie es diesmal schaffen würden. Es fiel mir erstaunlich schwer, ein Ranking meiner liebsten Scarlet-Luck-Alben aufzustellen, aber jedem, der Hollow hörte, wurde bewusst, dass die Scheibe etwas ganz Besonderes war. 

			Ich öffnete meine Playlist und ließ sie über den Fernseher abspielen. Dann nahm ich mir eines der Pizzastücke und warf einen Blick auf mein Handy, das auf einem der Sofakissen lag. Es kitzelte mich in den Fingern, danach zu greifen und Instagram zu öffnen. Nicht, weil ich masochistisch veranlagt war und noch mehr Mist über mich selbst lesen wollte, sondern weil ich das Bedürfnis verspürte, mich bei Beast zu melden. 

			Je öfter wir uns unterhalten, desto mehr interessiere ich mich für dich und das, was dich bewegt.

			Mir ging es ganz genauso. Eigentlich hatte ich auf den perfekten Moment warten wollen, um ihm zu schreiben, aber jetzt merkte ich, dass Perfektion vermutlich eine Illusion war. Es wäre doch bescheuert, wenn ich bis zur Billboard-Platzierung warten würde, um mich bei ihm mit einer steifen, eingeübt wirkenden Nachricht zu melden. Nein. Ich würde ihm jetzt schreiben. Da ich sturmfrei hatte, musste ich mich hinterher nicht Kaylas neugierigen Blicken stellen. Und ich würde jegliche anderen Benachrichtigungen ignorieren, um mich davon nicht weiter runterziehen zu lassen. 

			Ich schnappte mir mein Handy und öffnete die App. In der einen Hand das Pizzastück, gab ich mit der anderen Beasts Namen in das Suchfeld ein. Inzwischen wurde er dort als erster Vorschlag angezeigt, noch bevor ich alle Buchstaben eingetippt hatte. Ich öffnete unseren Chatverlauf und tippte etwas in das kleine Feld ein. 

			rosiehart: 

			Hey, Kumpel! Wie ist Wien? 

			Ich schickte die Nachricht ab. Es war nicht sehr wahrscheinlich, dass er antwortete, immerhin war es in Wien schon drei Uhr nachts. Trotzdem ließ ich das Handy in Reichweite liegen, während ich auf YouTube in ein Loch aus merkwürdigen Clips fiel und eine ganze Zeit lang nicht mehr daraus auftauchte. Ich war gerade drauf und dran, ein Video anzuklicken, in dem Seife zerschnitten wurde, als mein Handy aufleuchtete. 

			Sofort richtete ich mich auf und entsperrte es.

			beast: 

			kumpel?

			Ich stellte mir vor, wie er meine Nachricht anstarrte, nicht sicher, was er davon halten sollte. Hoffentlich verstand er meinen Humor. Schnell gab ich eine Antwort ein.

			rosiehart: 

			Freundchen. Bro. Such dir was aus.

			Die drei kleinen Punkte erschienen unten im Bild. Er schrieb mir zurück.

			Genau wie beim letzten Mal durchlief mich ein freudiger Schauer. Ich zog die Knie an die Brust, während ich auf seine Antwort wartete. Mit einem Mal war der Abend um einiges vielversprechender geworden. 

			beast: 

			dann doch lieber kumpel

			rosiehart: 

			Sag ich doch : )

			rosiehart: 

			Du hast übrigens nicht auf die Frage geantwortet.

			Er brauchte ein bisschen, bis er antwortete.

			beast: 

			wien ist schön

			rosiehart: 

			Ich würde auch gern mal dorthin. 
Ich war noch nie in Europa.

			beast: 

			musst du nachholen

			rosiehart: 

			Es steht ganz oben auf meiner Liste.

			rosiehart: 

			Wie war das Konzert? Die Fotos und Clips, 
die ich gesehen habe, sahen toll aus.

			beast: 

			die halle war voll, das publikum total dabei. die songs live zu spielen, war unglaublich.

			Bei Musik schien die Liebe, die er für sie empfand, aus ihm herauszuplatzen. Ich wollte mehr von diesen Emotionen, also wählte ich meine nächsten Worte mit Bedacht. 

			rosiehart: 

			Ich habe mir das Album jetzt ungefähr 100-mal angehört und habe einen Lieblingssong.

			beast: 

			welchen?

			rosiehart: 

			»Cruel Midnight«.

			beast: 

			das hätte ich nicht gedacht

			rosiehart: 

			Die Industrial-Einflüsse. Die Lyrics. 
Die Harmonien … Ich höre ihn in Dauerschleife. 
Ich mag, dass ihr da so viel ausprobiert habt.

			beast: 

			das freut mich. ich habe mich stark mit industrial und darkwave beschäftigt während der entstehungsphase. wir haben viel experimentiert und einiges davon verworfen, aber bei cruel midnight sind die einflüsse geblieben.

			rosiehart:

			Das merkt man. Ich liebe die Mischung zwischen den kraftvollen Klängen und der schwermütigen Stimmung des Songs. So schön! (Und das sage ich, ohne schleimen zu wollen.)

			beast: 

			das ist genau das, was eine schleimerin sagen würde

			rosiehart: 

			Ey!

			beast: 

			ich mach nur witze

			rosiehart: 

			Gut zu wissen. 

			rosiehart: 

			Wieso bist du eigentlich noch wach? 

			beast: 

			wenn wir auf tour sind, sind wir nach den konzerten viel zu überdreht und gucken dann, was das nachtleben in der jeweiligen stadt zu bieten hat

			rosiehart: 

			Bedeutet das, du bist gerade in einem angesagten Wiener Club?

			beast: 

			in einem club, den leah für uns reserviert hat und in dem der dancefloor im keller ist. thorn ist gerade dabei, an einer stange zu tanzen. 

			rosiehart: 

			Was ich für Fotos geben würde …

			Eine Weile schrieb er nichts mehr.

			Dann …

			beast: 

			Foto

			Ich klickte das Bild an und musste mir erst mal einen Überblick über alles verschaffen, was darauf zu erkennen war.

			Das Foto war leicht verschwommen und ziemlich dunkel. Über einer länglichen Tanzfläche flackerten türkis- und lilafarbene Neonröhren, unter denen eine offensichtlich ekstatische Menge tanzte. Und am Rand, auf einer Empore, hing Jasper Thorn kopfüber an einer Pole-Dance-Stange. Dabei hielt er seine Beine merkwürdig angewinkelt, hatte einen hochroten Kopf und sah so ziemlich das Gegenteil von erotisch aus.

			Ich stieß ein prustendes Lachen aus und begann zu tippen.

			rosiehart: 

			Haha. Bitte pass auf, dass er sich nichts bricht.

			beast: 

			ich würde lieber noch mehr kompromittierende fotos schießen

			rosiehart: 

			Als Erpressungsmaterial? 

			beast: 

			wenn du wüsstest, was thorn schon alles mit uns angestellt hat

			rosiehart: 

			Erzähl mir was. 

			beast: 

			einmal hat er uns kuchen gebacken. da hätte ich schon skeptisch sein sollen, aber ich dachte mir nicht viel dabei. stellt sich raus, er hat mehrere packungen satan’s blood reingetan – eine der schärfsten soßen der welt

			rosiehart: 

			Nicht ehrlich.

			beast: 

			doch. und als wir alle mit tränenden augen dasaßen und uns mit milch zugeschüttet haben, hat er fotos und videos gemacht, die er an alle möglichen leute weitergeschickt hat. selbst an meine mam. sie zieht mich heute noch damit auf. 

			rosiehart: 

			Tut mir leid, aber ein bisschen muss ich schon lachen.

			beast: 

			so schnell wendet sich das blatt

			rosiehart: 

			Nein, nein. Ich bleibe auf deiner Seite. 

			Wieder antwortete er eine Weile nicht, und ich nahm mir das nächste Stück Pizza. Als schließlich die nächste Nachricht von ihm kam, hatte ich alles aufgegessen.

			beast: 

			ich muss ihn jetzt mal hier rausschaffen

			rosiehart: 

			Ich wünsche euch noch eine schöne Nacht.

			beast: 

			und ich dir einen schönen abend

			Danach legte ich mein Handy beiseite und lehnte mich auf dem Sofa zurück, bis ich an die Decke starren konnte. Mein Kopf schwirrte, gleichzeitig fühlte sich mein Körper beinahe schwerelos an.

			Zwar hatte Beast vor drei Tagen behauptet, er hätte keine Ahnung, wie man sich mit Menschen unterhielt, aber an diesem Abend hatte ich etwas über ihn gelernt: Wenn er einem nicht direkt gegenübersaß, war er durchaus in der Lage, Konversation zu machen. Er hatte sich mit einer Leichtigkeit mit mir unterhalten, die ich überhaupt nicht erwartet hatte. Und ich hatte vor, noch mehr solche Gespräche mit ihm zu führen. Um ihm zu zeigen, dass es sehr wohl Sinn hatte, was wir hier taten.
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			Beast

			Es war das erste Mal seit über zwei Jahren, dass wir auf Tour gingen, und die Tickets waren innerhalb weniger Minuten restlos ausverkauft gewesen. Zwar hatten wir gehofft, dass es gut laufen würde, aber ein kleines bisschen Restangst war bei uns allen noch da gewesen.

			Was, wenn niemand mitbekam, dass es neuen Stoff von uns gab?

			Was, wenn das das Ende unserer Karriere war?

			Bisher hatte sich nichts davon bewahrheitet. Eher im Gegenteil. Hollow war das erste Album, das wir bei unserem neuen Label aufgenommen und bei dem wir einen Überraschungsrelease gefeiert hatten, und dennoch waren die ersten paar Tage richtig gut gelaufen. Selbst Leah, die immer höhere Ansprüche als alle anderen hatte, war zufrieden. 

			Im Moment befanden wir uns beim Soundcheck in Budapest. Es war später Nachmittag, und bereits als wir hergekommen waren, hatten wir Fans draußen stehen sehen, die wahrscheinlich schon seit heute früh oder gestern Nacht warteten. In gewisser Weise hatte ich mich daran gewöhnt, dass es so war, aber manchmal konnte ich selbst nach all den Jahren nicht wirklich glauben, dass sie das für uns taten. Es erschien mir vollkommen unwirklich. Und obwohl es mir vorkam, als wäre alles in mir von Dunkelheit gefangen genommen, wurde ich in diesen kurzen Momenten von einer überwältigenden Dankbarkeit erfasst. 

			Ich schloss die Augen und ließ die Sticks auf die Drums schnellen, damit der Ton richtig eingestellt werden konnte. Ein paar Ankerpunkte hatte ich, an denen ich mich festhielt, aber sonst spielte ich frei Schnauze. Obwohl jeder einzelne Muskel in meinem Körper zum Zerreißen angespannt war, schwebte ich auf einer entspannten Wolke dahin. Nichts tat mir so gut wie die Musik. Wenn ich spielen konnte, was ich wollte, wenn ich mit den Jungs auf dieser Bühne stand – das war wie all die schönen Dinge in diesem Leben verpackt in eineinhalb Stunden anstrengendem, aber gleichzeitig erfüllendem Programm. Ich genoss es einfach und ließ diese Gefühle ins Spiel einfließen.

			»Beast!«, erklang Thorns Stimme wie aus weiter Ferne, und ich ließ meine Hände über den Drums verharren, um ihn anzusehen. Er nahm gerade die Gitarre von seiner Schulter und stellte sie ab, dann nickte er in Richtung der seitlichen Bühne. 

			Leah kam zu uns, ein Handy in der Hand. Ein regelrechter Energiestrom schien sie zu umgeben, so wie sie auf der Stelle wippte, die Lippen fest zusammengepresst, als würde sie nicht wollen, dass man ihren Gesichtsausdruck lesen konnte.

			Ich stand auf und ging langsam um die Drums herum.

			Wir sammelten uns um unsere Managerin, wo sie jedem Einzelnen von uns kurz in die Augen schaute.

			»Leah, wenn du es nicht sofort ausspuckst, fall ich tot um«, platzte Logan heraus.

			Langsam breitete sich ein Grinsen auf dem Gesicht unserer Managerin aus. »Ihr habt’s geschafft, Jungs. Hollow ist von null auf eins in den Billboard 200 gesprungen.«

			Mir blieb die Luft weg. Ich starrte erst Leah an, dann die anderen. Logans Augen waren geweitet, Hunts Mund stand leicht offen, und Thorn hatte sich beide Hände vors Gesicht geschlagen. Ich war mir sicher, dass es uns allen gleich ging. Immer wieder hörte ich Leahs Worte in meinem Kopf, aber richtig ankommen wollten sie trotzdem nicht.

			»Platz 1, Leute. Ich bin so stolz auf euch«, sagte sie.

			Thorn nahm die Hände vom Gesicht. In seinen Augen stand ein merkwürdiger Glanz. Bevor ich wusste, was geschah, hatte er beide Arme ausgebreitet und uns alle an sich gezogen. Logan legte einen Arm um mich, ich zog Hunt zu mir ran, und so bildete sich ein kleiner Kreis, in dem wir alle die Köpfe aneinanderdrückten und diesen Moment auf uns wirken ließen. 

			Vor ein paar Jahren hatten wir alle gedacht, dass das hier ein kleines Experiment war. Wir hatten aus Spaß damit begonnen, Musik zu machen, und je größer wir geworden waren, desto größer waren auch die Probleme geworden, mit denen wir uns herumschlagen mussten. Aber das alles rückte in den Hintergrund. Es zählte nur dieser Moment, in dem wir uns in den Armen hielten und deutlich spürten, dass sich die ganze verdammte Arbeit gelohnt hatte. In den letzten Jahren war verdammt viel kaputtgegangen – aber niemals das hier. Niemals unser Zusammenhalt, niemals wir vier. Und auch wenn ich Thorn später dafür aufziehen würde, dass er wie ein Baby heulte, ging es mir in diesem Moment nicht anders als ihm. 

			Wir feierten nach dem Konzert in einem Budapester Club, der für uns und ein paar geladene Gäste reserviert worden war. Wir waren alle sturzbetrunken und völlig am Ende, als Caleb und unser Chauffeur uns zurück ins Four Seasons brachten. Dort angekommen, ging die Party in Thorns Hotelzimmer weiter. Er hatte die größte Suite bekommen und fläzte auf seinem Bett, während Hunt den gepolsterten Samtsessel in Anspruch nahm. Logan und ich mussten uns mit der Chaiselongue begnügen. Ich lehnte am hohen Polster auf der einen Seite, Logan saß im Schneidersitz am Fußende und schaute mit Kopfhörern in den Ohren auf sein Handy.

			»Wisst ihr noch, wie uns Mr Walsh damals verboten hat, bei dem Fußballspiel aufzutreten, weil er meinte, wir würden nur Lärm machen?«, fragte Thorn und rollte sich auf dem Bett auf den Bauch. Er stützte sich auf die Arme und sah zwischen uns hin und her. 

			»Mr Walsh war ein Arschloch«, sagte Hunt. 

			»Yep«, stimmte ich zu. Ich erinnerte mich noch genau daran, wie unser Lehrer mich mal nach Hause hatte schicken wollen, weil ich meine Haare grün gefärbt hatte.

			»Unrecht hatte er nicht. Wir haben wirklich nur Lärm gemacht«, kommentierte Logan trocken, ohne den Blick vom Handy zu lösen.

			Thorn sprang vom Bett, schnappte sich seine Mütze und fing an, sie auf seinem Finger wie einen Basketball zu drehen.

			Wie in Zeitlupe hob Logan den Kopf. »Gib sie mir zurück. Sofort«, sagte er beunruhigend leise.

			»Hol sie dir doch«, gab Thorn zurück. 

			Logan tat, als würde er sich seinem Handy zuwenden. Doch als Thorn sich wieder aufs Bett setzte und gemütlich zurücklehnte, hechtete Logan mit einem Satz von der Chaiselongue und warf sich auf Thorn, der ein schmerzerfülltes Stöhnen ausstieß. 

			»Gib sie zurück«, knurrte Logan und hielt ein Kissen wie eine Waffe über ihn. 

			»Jetzt ganz sicher nicht mehr.« Im nächsten Moment war wieder ein Keuchen zu hören, weil die beiden anfingen, miteinander zu rangeln.

			»Manchmal frage ich mich wirklich, ob ihr dreizehn oder dreiundzwanzig seid«, murmelte Hunt.

			Ich lachte schnaubend und streckte die Beine auf der Chaiselongue aus, jetzt, wo ich sie für mich hatte. Dann holte ich mein eigenes Handy raus und entsperrte es. Die ganzen Nachrichten darauf ignorierte ich, bis auf die von meiner Mam.

			Mam: 

			Nicht mehr lang, bis du bei uns bist, Schatz <3 Wir können es kaum erwarten!! 

			Meine Kehle fühlte sich ein wenig enger an als noch wenige Sekunden zuvor. Ende Juli würden wir in Dublin sein. Der Tourplan war so gelegt worden, dass wir alle den Rest des Monats bei unseren Familien verbringen konnten.

			Schnell setzte ich zu einer Antwort an.

			Adam: 

			ich freu mich auch, mam. 

			Mam: 

			Ich freu mich mehr! 

			Adam: 

			wieso bist du noch wach?

			Mam: 

			Mein Bauchgefühl hat mir gesagt, 
dass ich mich bei dir melden sollte. 

			Mam: 

			Dein Dad sagt hallo. Chubby übrigens auch. Sie freuen sich auch schon auf dich. 

			Adam: 

			sag ihnen, dass wir bald zusammen feiern können.

			Mam: 

			Was feiern? Rofl, wie ist das Album eingestiegen???

			Meine Mam dachte, dass »Rofl« so etwas wie »Omg« bedeutete. Genau genommen waren für sie alle Abkürzungen dieser Art gleich. Obwohl ich das sonst immer lustig fand, versetzte es mir einen kurzen, schmerzhaften Stich. Ich hatte meine Eltern zuletzt zu Weihnachten gesehen, und obwohl es mir meistens so vorkam, als würde die Zeit rasend schnell vergehen, war das Gegenteil der Fall, wenn es um meine Familie ging. Sie fehlte mir. 

			Adam: 

			wir sind auf platz 1 eingestiegen

			Mam: 

			ROFL!!! Das war nur eine Frage der Zeit! 
Wir sind stolz auf dich, Adam!!!! Nimm die Jungs ganz fest von uns in den Arm!!!!!!

			Ein Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus, als ich die vielen Ausrufezeichen und Emojis am Ende der Nachricht sah. Ich schrieb noch ein »mache ich« und wollte das Handy wieder wegstecken, zögerte aber, als ich an den anderen Menschen dachte, auf dessen Nachrichten ich für gewöhnlich antwortete. 

			Seit Wien hatte ich nicht mehr mit Rosie gechattet, und das lag inzwischen ein paar Tage zurück. Keine Ahnung warum, aber es fiel mir leichter, mit ihr zu reden, wenn sie mich dabei nicht mit ihren großen blauen Augen anstarrte. Jetzt, wo ich wusste, dass sie Tausende Kilometer von mir entfernt war, war es, als wäre Druck von meiner Brust genommen worden. Das gefährliche Surren in meinen Ohren war nicht da, wenn sie nicht live und in Farbe vor mir saß, und ich fragte mich, ob sie womöglich recht gehabt hatte. Ob diese Freundschaftssache wirklich eine Überlegung wert war. Unsere letzte Unterhaltung hatte mir Spaß gemacht, und ich hatte dabei keinerlei Druck oder gar Angst verspürt.

			Ich drehte das Handy in meiner Hand. Während Logan und Thorn sich immer noch auf dem Bett prügelten, öffnete ich Instagram und fing an, eine Nachricht einzutippen. Ich gab am Ende einen Emoji ein, verzog dann aber das Gesicht, weil sich das alles andere als richtig anfühlte. Meine Mam kam damit vielleicht durch, aber wenn ich das machte, war es einfach nur merkwürdig. Also löschte ich den Smiley und schickte die Nachricht so ab.

			beast: 

			es gibt neuigkeiten

			Das Handy vibrierte wenig später in meiner Hand. 

			rosiehart: 

			TELL ME

			Sie war online. Und ich war wieder betrunken und leichtsinnig und wollte mich mit ihr unterhalten, einfach weil es sich nicht schrecklich anfühlte. Eher im Gegenteil. 

			beast: 

			das album hat’s auf platz 1 geschafft

			Ich war mir eigentlich sicher, dass sie eine Weile brauchen würde, um darauf zu antworten, aber die Rechnung hatte ich ohne Rosie gemacht.

			rosiehart: 

			KDBOSBSÜBIS^üodbahsudasapsbdw1!

			beast: 

			bist du mit dem kopf auf die tastatur gefallen?

			rosiehart: 

			Eventuell schon. Oh Mann, das sind die besten Neuigkeiten des Tages! Jippieeeehhhh! 

			rosiehart: 

			Herzlichen Glückwunsch. Das habt ihr so verdient. Ich hoffe, ihr feiert schön und lasst es euch richtig, richtig gut gehen. 

			beast: 

			wir waren feiern

			beast: 

			jetzt sind wir bei thorn auf dem zimmer. er prügelt sich gerade mit logan um dessen mütze.

			rosiehart: 

			Klaue niemals jemandem seine Mütze. 
Das ist ein ungeschriebenes Gesetz. 

			Ich blickte auf, als Logan sich auf dem Bett erhob und mit einem Brüllen erneut auf Thorn stürzte. Die beiden hatten echt einen an der Waffel.

			beast: 

			eventuell hat er thorn gerade eine oder 
mehrere rippen gebrochen

			rosiehart: 

			Eventuell solltest du dazwischengehen.

			beast: 

			ach, das muss auch mal sein.

			beast: 

			was hast du die letzten tage gemacht? 

			rosiehart: 

			Neue Termine ausgemacht für die Show, die letzten Fragen für das Interview mit Velvet Trouble vorbereitet und das Geschenk für die Mädels besorgt.

			rosiehart: 

			Oh, und Kayla und ich hatten gestern einen Termin bei einem Netzwerk, das uns wohl unter Vertrag nehmen möchte.

			Ich runzelte die Stirn. Eigentlich hatte ich gedacht, dass Rosies Show unabhängig war. Das war zumindest das, was Leah uns erzählt hatte, bevor wir zum Interview bei Rosie gewesen waren. Das Studio war außerdem recht klein gewesen, und auch Rosies Onlineauftritte wirkten, als würde keine riesige Produktionsfirma dahinterstecken. 

			beast: 

			erzähl mir mehr

			rosiehart: 

			Das ist so ein Typ, der bei einem großen Netzwerk arbeitet. Er findet die Show ganz toll und möchte mit uns an einem Konzept arbeiten, um alles ein bisschen größer zu machen.

			beast: 

			irgendwie dachte ich, du genießt das indie-ding

			rosiehart: 

			Ja, das stimmt. Ich fand den Termin ehrlich gesagt auch nicht so schön. Ich kam mir komisch vor.

			beast: 

			komisch?

			rosiehart: 

			Ach, du weißt schon. Manche Leute in dieser Branche sind … ein bisschen egozentrisch veranlagt.

		

	
		
			beast: 

			was hat er gemacht?

			rosiehart: 

			Er hat eine ganz andere Vorstellung von der Zukunft als ich. Ich mag es, wie es im Moment ist. Ja, die Klickzahlen könnten immer besser sein, und es wäre toll, wenn wir noch ein paar mehr Sponsoren an Land ziehen könnten, aber … ich baue diese Show auf, seit ich fünfzehn war. Sie ist die Welt für mich. 

			beast: 

			dann machst du das ganze schon echt lang

			rosiehart: 

			Ich habe im Kinderzimmer angefangen, mit meinem Schrotti-Laptop und einem Stream, in dem ich täglich über die neueste Musik gesprochen habe. 

			beast: 

			das kommt mir bekannt vor. wir haben in der garage meiner eltern angefangen, ebenfalls mit schrott-equipment.

			rosiehart: 

			Ich erinnere mich. Die Videos damals waren so süß.

			Ich widerstand dem Drang, eine Grimasse zu ziehen, und wechselte das Thema.

			beast: 

			jedenfalls habe ich auch schon einige egozentrische menschen in dieser branche kennengelernt. wenn das euer erstes meeting war, wird es in zukunft garantiert bloß noch schlimmer werden.

			rosiehart: 

			Wahrscheinlich hast du recht. Ich kann mir auch nicht vorstellen, die Show an einen Sender zu verkaufen, der damit einer Vision nachjagt, die nicht meiner eigenen entspricht. 

			beast: 

			dann mach es nicht. 

			rosiehart: 

			Aber Kayla hat sich so reingehängt, diesen Termin an Land zu ziehen. Ich möchte sie nicht enttäuschen.

			beast: 

			aber es ist, wie du gesagt hast: es ist deine show, rosie. niemand kann damit etwas machen, was du nicht willst. schon gar nicht deine produktionsassistentin.

			Darauf antwortete sie ein paar Minuten lang nicht.

			Ich schaute auf und entdeckte Hunt, der im Sessel eingeschlafen war. Auch Thorn und Logan hatten sich inzwischen beruhigt und lagen summend auf dem Bett, wobei Thorn den Kampf um die Mütze anscheinend gewonnen hatte. 

			Wieder vibrierte das Handy in meiner Hand kurz. 

			rosiehart: 

			Das stimmt. Ich mag es nur nicht, Menschen unglücklich zu machen. 

			beast: 

			es ist okay, andere unglücklich zu machen. hauptsache du selbst wirst nicht unglücklich.

			rosiehart: 

			Wie weise du bist. 

			beast: 

			nur nachts. und nur wenn ich pálinka intus habe.

			rosiehart: 

			Danke, Beast.

			Ich antwortete nicht mehr. Zum einen, weil ich das Gefühl hatte, bisher alles richtig gemacht zu haben, und fürchtete, es jeden Moment zu verkacken. Zum anderen, weil meine Augen langsam, aber sicher schwer wurden. Das Handy in der Hand lehnte ich mich zurück und schloss die Augen, wobei ich sofort wieder Rosies Gesicht vor mir hatte. Ich war zu müde, gegen das Bild ihres warmen Lächelns anzukämpfen.
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			Rosie

			»Hallo und herzlich willkommen bei der Rosie Hart Show.« Ich lächelte erst in die Kamera, dann sah ich zu meinen Gästen hinüber auf die Couch. Vor dem Interview hatte ich an die hundert Mal überprüft, ob irgendwelche Gegenstände zwischen den Kissen steckten. Die Sache mit Scarlet Luck hatte mich in der Hinsicht echt traumatisiert. »Heute haben wir ganz besondere Gäste. Auf meiner Couch sitzen Chloe, Ariel, Gabriella und Liz – Velvet Trouble ist in unserem Studio!«

			Kayla und ich applaudierten, und im Hintergrund stimmte das Team der Mädels mit ein. Sie waren mit einer Entourage von fünfzehn Leuten hergekommen. Stylisten, Berater, PR-Menschen – alle waren dabei. Leider hatten wir gar nicht so viele Stühle, sodass einige von ihnen auf dem Boden sitzen mussten. Allerdings schien es ihnen nicht viel auszumachen, die allgemeine Stimmung war bestens.

			Ich sah zurück zu den vier Mädels der britischen Girlgroup, widerstand jedoch dem Drang, sie zu lange anzustarren. Obwohl sie so unterschiedlich aussahen, fügten sich ihre Outfits zu einem stimmigen, geradezu perfekten Bild. Chloe, ganz links, trug ein petrolblaues Seidenkleid mit Cut-Outs an den Oberarmen, ihr blondes Haar war zu einem glatten, tiefen Pferdeschwanz zurückgebunden. Neben ihr saß Ariel, deren schwarzes Haar sleek über die dunkelbraune Haut ihrer Schultern fiel. Ihre Beine steckten in einem High-Waisted-Rock mit Schlangenmuster, dazu hatte sie ein schwarzes Bustier mit Spitze am Saum kombiniert. Gabriella trug einen rosafarbenen Anzug mit Schulterpolstern, der ihrer gebräunten Haut schmeichelte, und dazu High Heels mit schmalen Riemchen. Ihr haselnussbraunes Haar fiel ihr gewellt bis auf die Schultern. Liz neben ihr war die kleinste der Band und koreanischer Abstammung. Sie trug einen schwarz-weißen Rock mit Hahnentrittmuster und eine bauchfreie schwarze Bluse, von der mehrere silberne Ketten hinabhingen. 

			Zwar hatte ich schon einige Stars als Gäste gehabt, aber die geballte Girlpower vor mir flößte mir ziemlichen Respekt ein. Ich versuchte, das nervöse Flattern in meinem Magen zu ignorieren. Zumal das mein erstes Interview seit unserer Pause war und nach wie vor die leise Angst in den hinteren Ecken meines Kopfes lauerte, dass jeden Moment alles schiefgehen würde. Doch ich verdrängte sie mit aller Kraft. Ich hatte mich intensiv auf dieses Interview vorbereitet, hatte wochenlang unzählige Auftritte von Velvet Trouble angeschaut, zahlreiche Interviews angesehen und kannte ihre Alben in- und auswendig. Ich hatte mich über jedes einzelne Mitglied der Band erkundigt, wusste, welche Themen gar nicht für sie gingen und welche Projekte ihnen am Herzen lagen. Es war mir wichtig, einen guten Job zu machen und dafür zu sorgen, dass sich die Leute bei mir wohlfühlten. Und jetzt war meine Chance gekommen, mir selbst und dem Rest der Welt zu beweisen, dass ich noch immer dazu in der Lage war. Wider alle Zweifel. Wider all die Beleidigungen, die mir zwischendurch immer noch im Kopf herumgeisterten.

			Ich atmete einmal tief durch. Dann rückte ich die Kopfhörer auf meinen Ohren zurecht und räusperte mich. »Danke, dass ihr heute hier seid, ich freue mich riesig, dass ihr den langen Weg auf euch genommen habt.« 

			Chloe zog das Mikro zu sich. »Zwölf Stunden von London aus. Aber ich bin froh, dass wir jetzt hier sind, deine Couch ist sehr bequem.«

			»Und wie«, stimmte Ariel neben ihr zu, und auch die anderen zwei nickten.

			»So kann ich den Jetlag gut überstehen«, sagte Liz.

			Ich lächelte. »Normalerweise holen wir Hocker dazu, wenn wir Bands zu Gast haben. Aber ihr habt darauf bestanden, zu viert auf dem Sofa zu sitzen.«

			»Weil wir uns so lieb haben«, warf Gabriella grinsend ein, woraufhin sich Liz eng an sie schmiegte. Gabriella legte die Wange auf Liz’ Kopf ab, und der Anblick war so süß, dass mein Herz ein bisschen schmolz.

			Ich warf einen kurzen Blick auf meine Notizen. »Als Gewinner von The Star Talent habt ihr in den letzten Jahren über zwanzig Millionen Platten verkauft. Eure Fans lieben euch dafür, dass ihr so eng miteinander seid. Ihr wirkt wie echte Freundinnen, und das mit anzusehen, ist richtig schön.«

			Ariel lächelte. »Wir können uns auch streiten, bis richtig die Fetzen fliegen. Aber das tun Schwestern nun mal. Ich glaube, dass es einfach dazugehört.«

			Die anderen Mädchen stimmten zu und sahen einander mit tiefer Zuneigung im Blick an.

			»Ich habe selten eine Gruppe von Menschen getroffen, die so gut zusammenpasst wie ihr. Und ich glaube, das ist auch nicht selbstverständlich.«

			Diesmal war Gabriella diejenige, die antwortete. Sie strich sich das Haar hinters Ohr. »Wir haben ein riesiges Glück. Ich habe keine Ahnung, ob Gott oder das Schicksal oder irgendeine andere höhere Macht seine Hand im Spiel hatte, aber wir sind sehr dankbar dafür, dass man uns in dieser Konstellation zusammengeworfen hat.«

			»Da möchte ich direkt einsteigen: Eine der meistgestellten Fragen eurer Fans ist die nach den Gerüchten, die um eure Trennung kursieren. Wenn ich euch so sehe, kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass die der Wahrheit entsprechen, oder?« 

			Chloe schnaubte, während die anderen die Köpfe schüttelten. »Nein. Aber ich habe das Gefühl, dass jedes Jahr mindestens einmal so ein Gerücht in Umlauf kommt. Wir ignorieren das und machen weiter Musik.«

			Ich nickte und linste auf meine Fragen. »Wo wir gerade beim Thema sind – eure neue Single Sunshine Honey erobert derzeit die Spitzen der Charts. Wie würdet ihr den Song mit einem Wort beschreiben?« Ich sah zu Chloe, die gegen die Decke starrte und kurz nachdachte.

			»Spaß«, sagte sie schließlich. 

			Ariel nickte und beugte sich leicht Richtung Mikro. »Sexy.«

			Ich wackelte mit den Brauen. »Uhhh.«

			Gabriella grinste und strich sich eine Strähne aus dem Gesicht. »Sommer.«

			Zum Schluss war Liz an der Reihe. »Ich würde sagen, ›Tanzen‹ ist ein gutes Wort. Wir wollten mit Sunshine Honey einen Song schaffen, zu dem die Leute mit Cocktails am Pool tanzen und es sich einfach gut gehen lassen.«

			»Das merkt man, wenn man den Song hört. Habt ihr gesehen, dass online schon total viele ›Try Not To Dance‹-Challenges zu Sunshine Honey gepostet wurden?«, fragte ich.

			Die vier sahen einander an und schüttelten dann die Köpfe. »Nicht wirklich«, sagte Chloe.

			Ich deutete auf den Fernsehbildschirm, den wir eigens für das Interview auf einem Ständer herangerollt hatten und auf dem wir jetzt eine kurze Zusammenstellung von Clips abspielten, in denen Leute vergeblich versuchten, sich gegen den Impuls zu wehren, zur neuen Single der Girlgroup zu tanzen. 

			»Oh mein Gott, wie süß«, rief Gabriella und deutete grinsend auf den Bildschirm, wo gerade ein ungefähr zwölfjähriges Mädchen die Challenge verloren hatte, weil sie von ihrem Stuhl aufgesprungen war, um tanzend durch die Küche zu springen. 

			Am Ende klatschten die Mädels und strahlten. 

			»Für das Video zu Sunshine Honey wurdet ihr vermehrt kritisiert, weil ihr darin viel nackte Haut zeigt. Ist das etwas, was ihr schon seit längerer Zeit zu hören bekommt?«

			Die Mädchen warfen einander Blicke zu, und Ariel beugte sich vor. »Egal, was wir machen und was für Videos wir für unsere Singles aufnehmen – es gibt immer Kritik. Wenn wir zu viel anhaben, gelten wir als prüde. Wenn wir Haut zeigen, sind wir Schlampen. Ich glaube, es liegt daran, dass wir in einer Girlgroup sind.«

			»Das Einzige, was wir mit unserer Musik vermitteln wollen, ist eine gute Zeit. Wir möchten tanzen, singen, schreien. Und wenn man auf unsere Konzerte kommt oder unsere Videos schaut, muss man damit rechnen, dass wir nicht vollkommen zugeknöpft dastehen. Wogegen übrigens ebenfalls überhaupt nichts einzuwenden ist«, fügte Liz hinzu. 

			Chloe nickte zustimmend. »Das stimmt. Aber es hat Zeiten gegeben, in denen keine von uns auch nur ein bisschen Selbstbewusstsein hatte. Das hat sich mit den Jahren geändert, und ich glaube, man sollte es eher feiern, als uns dafür zu kritisieren. Ich habe Cellulite und Narben, und ich stehe dazu. Ich will nicht, dass irgendetwas retuschiert wird.«

			Gabriella beugte sich über Ariel, um Chloe anzulächeln. »Und das macht uns alle wahnsinnig stolz auf dich, Babe. Außerdem sollten solche Dinge sowieso viel stärker normalisiert werden, immerhin hat die fast jede von uns. Deshalb fanden wir es auch so wichtig, das im Video zu zeigen.«

			Chloe senkte lächelnd den Blick auf ihre Füße.

			Gabriella lehnte sich vor. »Das mit dem Selbstbewusstsein wird einem nicht gerade leicht gemacht, wenn über solche Dinge nicht öfter gesprochen wird. Vor allem wird dadurch ein Schönheitsideal propagiert, das vor allem junge Menschen stark beeinflusst. Gerade online fallen dann oft Kommentare, die dafür sorgen, dass man sich selbst stärker kritisiert, als es nötig wäre.«

			Kurz musste ich an einige der schrecklichen Kommentare denken, in denen stand, wie hässlich und verabscheuenswert ich war, aber ich drängte sie zurück. Dies war nicht der richtige Zeitpunkt, um wieder traurig zu werden. Gleichzeitig spürte ich, dass es ein Punkt war, der uns miteinander verband. »Wahrscheinlich sollte ich mir eine Scheibe von euch abschneiden. Das mit der Selbstliebe muss ich in manchen Bereichen auch noch lernen.«

			»Ich habe einen Tipp«, meinte Ariel. 

			»Ich bin ganz Ohr.« 

			»Zieh dich zu Hause aus, mach gute Musik an und tanz. Du ahnst gar nicht, wie befreiend es ist, wenn man sich einen Dreck um die Meinung anderer schert und einfach nackt tanzt.«

			Ich spürte, wie meine Wangen warm wurden, trotzdem musste ich lachen. »Mache ich – das nächste Mal, wenn ich sturmfrei habe.«

			Ariel klatschte in die Hände und rief ein leises »Yay!« 

			Ich atmete durch und machte mir eine gedankliche Notiz. Zu gern wollte ich mich von den Online-Boshaftigkeiten befreien. Vielleicht konnte mir Ariels Vorschlag ja wirklich dabei helfen.

			Die nächsten zwanzig Minuten des Interviews liefen richtig gut, und als die Kameras aus waren, fiel mir vor Erleichterung ein Stein vom Herzen. Ich stand auf und schüttelte meine Hände aus, die ich vor Aufregung um die Karten mit meinen Fragen geklammert hatte. Während die Mädels noch einmal von ihren Stylisten für das abschließende Foto zurechtgemacht wurden, wich langsam die Anspannung aus meinen Schultern. 

			Kayla kam zu mir und hielt mir die Hand zum Highfive hin. »Gut gemacht, Rosie!«

			Bevor ich etwas erwidern konnte, schnipste einer der PR-Menschen von Velvet Trouble mit dem Finger und winkte mich herbei.

			Ich schnappte mir den Präsentkorb von meinem Schreibtisch und lief zur Band. 

			»Danke, Leute«, sagte ich strahlend. Ich schwitzte und meine Wangen glühten, aber in dieser Sekunde war mir das total egal, weil ich mich so über das gelungene Interview freute. »Das hier ist für euch. Da ist ungefähr alles drin, was man für einen Mädelsabend braucht.«

			Liz nahm den Korb an sich, während die anderen neugierig versuchten, etwas durch die durchsichtige Folie zu erkennen.

			»Ich sehe haufenweise Snacks«, jubelte Ariel. »Ganz nach meinem Geschmack.«

			»Und Gesichtsmasken. Oh, Rosie, das ist wirklich lieb von dir«, sagte Gabriella und zog mich in eine halbe Umarmung, wobei sie ihren Kopf seitlich gegen meinen drückte. 

			»Ich freue mich wirklich sehr, dass ihr in die Show gekommen seid. Wenn euer nächstes Album erscheint, können wir das gern wieder machen, falls ihr Lust habt«, sagte ich und hoffte, nicht zu aufdringlich zu klingen. 

			»Auf jeden Fall.« Chloe lächelte mir zu.

			Einer der PR-Leute kam und schnappte sich den Präsentkorb. Danach reihten die Mädels sich auf, wobei sie in der Mitte Platz für mich ließen.

			Rasch richtete ich mein Sweatshirt und zupfte meine Haare zurecht, dann drehte ich mich zu Ariel, die rechts von mir stand. »Was für eine Pose machen wir? Ich möchte bitte etwas von der Girlgroup-Power abbekommen.«

			»Mach den hier«, sagte Ariel und posierte, indem sie einen Arm anwinkelte und die Hand an ihre Hüfte legte. Dabei drückte sie die Schultern zurück und setzte einen feurigen Blick auf. »Gabriella dreht sich ins Profil und lässt das Jackett halb über die Schulter hängen. Chloe hält ihren einen Arm mit der anderen Hand, und ich stelle mich leicht seitlich hin, genau wie Liz. Voilà!« 

			Das alles sagte sie so schnell, dass ich kaum hinterherkam, aber die anderen waren Profis und warfen sich sofort in Pose. Zwar kam ich mir ein bisschen bescheuert vor, aber ich tat brav, was Ariel mir vorgemacht hatte.

			Kayla und jemand aus dem Team von Velvet Trouble schossen eine Reihe von Bildern. Anschließend wandten sich die Mädels mir noch mal zu. »Danke für das schöne Gespräch«, sagte Chloe.

			Dann begleiteten wir die Mädels und ihre Mannschaft aus dem Studio und verabschiedeten uns.

			Als sie verschwunden waren, atmete ich erleichtert auf und drehte mich mit einem Strahlen zu Kayla um. 

			»Das war so toll. Oh Mann, ich freue mich so.«

			Sie erwiderte mein Grinsen. »Und jetzt halt dich fest: Online haben über hunderttausend Menschen zugesehen.«

			Mir blieb der Mund offen stehen. Es dauerte ein paar Sekunden, bis ich wieder sprechen konnte. »Hunderttausend? Das sind doppelt so viele wie beim Scarlet-Luck-Interview!« 

			»Das ganze Drama hat uns total viel gebracht. Vielleicht sollten wir so was noch mal machen«, sagte sie mit einem Zwinkern.

			Eben hatte ich noch das Gefühl gehabt, zum ersten Mal seit Wochen endlich wieder in meinem Element zu sein. Doch Kaylas Worte ließen dieses Gefühl in tausend Scherben zerspringen. »Ich hoffe, das war ein Witz. So was will ich nie wieder durchmachen müssen.« 

			Sie wandte sich ab und fing an, die Leuchten abzubauen, antwortete aber nicht.

			Ich runzelte die Stirn und lief dann zu ihr, um beim Abbau zu helfen. Dabei gingen mir Beasts Worte durch den Kopf, mit denen er mir klargemacht hatte, dass ich mich zu nichts drängen lassen musste. Er hatte bestimmt keine Ahnung, wie viel mir das bedeutete und wie sehr es mir dabei half, auf meine Instinkte zu hören, aber bisher hatte ich alle Anfragen des Netzwerks für einen weiteren Termin ausgeschlagen. Dennoch war es bloß eine Frage der Zeit, bis Kayla mich wieder bequatschen würde.

			Ich wusste nicht, wie ich ihr sagen sollte, dass ich mich mit der Show weiter auf dem Weg bewegen wollte, den wir bisher gegangen waren. Dies schien nicht der richtige Moment zu sein. Gleichzeitig spürte ich, dass die Stimmung zwischen uns langsam, aber sicher angespannter wurde. Und ich fürchtete mich vor dem Tag, an dem sich diese Spannung entladen würde.
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			Beast

			Wir waren seit knapp zwei Wochen auf Tour. Wien, Budapest, Prag – und jetzt Hamburg. Das Konzert fand in einem großen Park statt, der sich mitten in der Stadt befand. Das Publikum war nicht so groß wie in einem Stadion, aber dafür kamen wir beim Auftritt förmlich in Festivalstimmung. Die Leute hielten riesige bemalte Schilder mit unseren Namen in die Höhe, trugen unzählige Ketten und hatten ihre Arme mit neonfarbenen Kleeblättern versehen. Ein paar von ihnen hatten große bunte Ballons aufgeblasen, die vom Publikum hin und her gestoßen wurden und dabei immer wieder im hohen Bogen durch die Luft segelten. Ich ließ meinen Blick auf sie gerichtet, während ich Beat um Beat spielte und mich der Melodie von Hollow hingab, die fließend in die von Golden Circle überging, und die Menge flippte aus. Es war verdammt großartig. Und ich sog jede Sekunde des Konzerts in mich auf.

			Als es vorbei war, gingen wir nicht sofort ins Hotel, sondern wurden von unserem Chauffeur durch die halbe Stadt gefahren, bis wir an einem Strand ankamen. Die Sonne stand inzwischen ziemlich niedrig und tauchte das Wasser in einen orangenen Schein. Einige Leute befanden sich am Ufer und genossen den Sommerabend, manche tanzten zur Musik. Wir chillten uns an einen Platz, der noch frei war und nicht so nah beim Wasser lag. Caleb öffnete sein Hemd und rollte seine Ärmel hoch, wobei er wachsam unser Umfeld scannte. Ein paar der Strandbesucher drehten sich zu uns um, aber wie es schien, interessierten sie sich nicht allzu sehr für uns. Dagegen schien ein Typ, der einen Kegel auf seiner Nase balancierte, sehr viel mehr Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.

			Ich lehnte mich zurück und nahm den Ausblick in mich auf. In einiger Entfernung waren Containerschiffe und Kräne zu sehen, ein paar Möwen flogen direkt vor uns über das Wasser. Die Hafenkulisse im Sonnenuntergang wirkte wie das Bild auf einer Postkarte. Ich mochte die coole, lockere Atmosphäre und atmete tief durch.

			»Guter Abend heute«, sagte Hunt und ließ sich neben mir in den Sand fallen. Er reichte mir eine Bierflasche, die er bei einem kleinen Stand geholt hatte.

			Ich stieß mit der Flasche gegen seine und tat, als würde ich einen Schluck nehmen. »Find ich auch.« 

			»Meint ihr, man kann baden gehen?«, fragte Thorn. 

			»Glaube schon«, sagte ich mit einem Nicken in Richtung einiger Leute, die in Badesachen auf ihren Strandtüchern lagen.

			»Ist vielleicht ein bisschen spät dafür. Und du hast kein Handtuch«, meinte Buck. 

			»Scheiß drauf.« Thorn riss sich das Shirt über den Kopf, und ich schüttelte grinsend den Kopf. »Wer kommt mit? Caleb?«

			Unser Leibwächter schüttelte den Kopf. »Nein, danke.«

			»Komm schon. Dann du.« Thorn nickte mir zu, während er seine schwarzen Lederboots aufschnürte. 

			Ich überlegte und blickte mich um. Ein paar Mädchen in unserer Nähe hatten tuschelnd die Köpfe zusammengesteckt. Sie beäugten Thorns nackten Oberkörper mit wachsendem Interesse. Sofort zog sich etwas in meinem Magen fest zusammen. Früher hätte ich keine Sekunde lang gezögert. Jetzt schon. Ich sah zu Thorn hoch und schüttelte den Kopf. »Sorry, Mann.« 

			»Hunt! Du kommst mit. Und zwar sofort.« Thorn packte Hunts Arm.

			Der protestierte bloß schwach, trank sein Bier in einem Zug aus und steckte die Flasche in den Sand zu meinen Füßen. Dann fing auch er an, sich auszuziehen, während Thorn siegessicher die Faust in die Luft reckte.

			Als die beiden bis auf die Boxershorts nackt waren, zählten sie bis drei und sprangen ins Wasser.

			Ich schob die immer noch volle Flasche in den Boden neben Hunts und lehnte mich auf die Ellenbogen gestützt zurück. Dann tippte ich Logans Bein mit der Spitze meines Stiefels an. Verwirrt blickte er auf und zog einen der kabellosen Kopfhörer aus dem Ohr. Ich deutete mit dem Kinn Richtung Wasser, wo Thorn gerade keuchend wieder auftauchte. 

			»Ist doch schön hier, oder?«

			Er brummte zustimmend, sah dann aber wieder auf sein Handydisplay.

			Ich beugte mich zu ihm und schnaubte, als ich erkannte, was er sich anschaute. Ein Interview mit Ashley Cruz. Natürlich.

			»Was läuft da bei euch?« 

			Logan zuckte nur mit den Schultern. »Nichts.« 

			Ich erinnerte mich an das Versprechen, das er Leah gegenüber erwähnt hatte und fragte mich nicht zum ersten Mal, was zwischen Ashley und ihm in jener Nacht passiert war.

			»Sieht nicht wirklich nach nichts aus«, bemerkte ich trocken. 

			»Ist aber so. Wie du vielleicht gemerkt hast, will sie nichts mit mir zu tun haben. Auch von der Releaseparty ist sie sofort verschwunden, sie war nur der Höflichkeit halber da.«

			»Willst du mir vielleicht auch erklären, was genau bei euch los ist?«

			»Nö.«

			Kleiner Pisser.

			Logan ließ das Video weiterlaufen.

			Erst jetzt erkannte ich, was er sich da genau anschaute. Auf seinem Handy tauchte Rosies Gesicht auf, und ich sah etwas länger hin als nötig, während sie Ashley die nächste Frage stellte und sie dabei anlächelte. Ich zog mein eigenes Handy aus der Tasche, öffnete die Kamera und machte ein Bild vom Sonnenuntergang. Dann ging ich auf Instagram. Ganz oben ploppte ein neues Foto von Rosie auf. Anscheinend hatte sie das Interview mit Velvet Trouble inzwischen zu Ende geführt. Auf dem Bild stand sie in der Mitte zwischen jeweils zwei der Sängerinnen. Sie trug eine Lederleggings und darüber einen übergroßen weißen Hoodie, und die Hälfte ihrer Haare war oben zu einem Knoten gedreht. Mit ihrer Pose fügte sie sich perfekt ins Bild der Band. Es wirkte beinahe, als würde sie dazugehören. Ich umfasste das Handy fester und scrollte nach unten, um die Bildunterschrift zu lesen.

			Wenn man sich wünscht, ein Mitglied von 
@velvettrouble zu sein … Die Girlpower im Raum war fast greifbar, es war so ein tolles Interview! Den Link findet ihr in meiner Bio, Ausschnitte gibt’s auf @rosiehartshow.

			Ich klickte auf den Link zum offiziellen Profil ihrer Show und dort auf den ersten Videoclip, der angezeigt wurde.

			Erst war die Girlband zu sehen. Ich kannte sie flüchtig von Awardshows, wir waren einander bestimmt schon mal im Vorbeigehen begegnet. In dem Clip unterhielten sie sich miteinander, während sie eng nebeneinander auf der viel zu klein wirkenden Couch saßen.

			Das Mädchen ganz links beugte sich vor. »Das mit dem Selbstbewusstsein wird einem nicht gerade leicht gemacht, wenn über solche Dinge nicht öfter gesprochen wird. Vor allem wird dadurch ein Schönheitsideal propagiert, das vor allem junge Menschen stark beeinflusst. Gerade online fallen dann oft Kommentare, die dafür sorgen, dass man sich selbst stärker kritisiert, als es nötig wäre.«

			Dann kam ein Schnitt, und Rosie war zu sehen. Sie trug ihre großen Kopfhörer, vor ihrem Mund befand sich das herabhängende Mikrofon. In ihren Augen flackerte es dunkel auf, aber der Moment hielt nur kurz an. »Wahrscheinlich sollte ich mir eine Scheibe von euch abschneiden. Das mit der Selbstliebe muss ich in manchen Bereichen auch noch lernen.« 

			»Ich habe einen Tipp«, meinte das zweite Mädchen von links. 

			Rosie beugte sich vor. »Ich bin ganz Ohr.« 

			Mir fiel auf, wie locker sie mit der Band sprach, wie selbstbewusst sie dabei wirkte. So bekam man beim Zusehen das Gefühl, dass sie sich vollkommen in ihrem Element befand. Das war ihr Studio, und sie hatte alles und jeden darin unter Kontrolle. Wie anders sie im Gegensatz zu dem kurzen Gespräch rüberkam, das wir miteinander geführt hatten.

			»Zieh dich zu Hause aus, mach gute Musik an und tanz. Du ahnst gar nicht, wie befreiend es ist, wenn man sich einen Dreck um die Meinung anderer schert und einfach nackt tanzt.«

			In meinen Mundwinkeln kribbelte es, als Rosie knallrot anlief und ein leises Lachen ausstieß. »Mache ich – das nächste Mal, wenn ich sturmfrei habe.«

			Das zweite Mädchen von links klatschte in die Hände und rief: »Yay!« 

			Dann ging der Clip von vorne los, während ich versuchte, mir Rosie nicht tanzend und schon gar nicht nackt vorzustellen. Ich richtete den Kragen meines Hemds und öffnete den obersten Knopf, weil ich kurz das Gefühl bekam, es würde mir die Luft abschnüren. 

			»Mich ausfragen, aber dann selbst über dem Handy hängen«, erklang Logans Stimme neben mir, und ich zuckte zusammen. Sofort sperrte ich den Bildschirm und richtete meinen Blick wieder auf Thorn und Hunt, die immer noch schwammen.

			»Ich habe mich schon gefragt, wieso du in letzter Zeit so viel am Handy hängst. Ich dachte, du würdest deine Mammy vermissen. Aber dass du in Wirklichkeit der Moderatorin nachjagst … Oh, wenn Thorn das wüsste«, fuhr er fort. 

			Ich drehte meinen Kopf langsam zu ihm und sah ihn stumm und düster an.

			Anscheinend zeigte der Blick Wirkung, denn Logan hob entwaffnet die Hände. »Ich mache nur Spaß, Beast. Wär doch schön, wenn du mal jemanden zum Reden hättest. Du weißt schon. Über den Kram vor …«

			»Hör auf«, unterbrach ich ihn.

			Der Kragen meines Hemds schien mir plötzlich die Luft noch intensiver abzuschnüren, obwohl ich ihn schon gelockert hatte. Es war windig am Strand, aber die Luft wollte nicht richtig in meiner Lunge ankommen. Panik stieg in mir auf. Lauernd, dunkel und unaufhaltsam. Ich öffnete den zweiten Knopf, aber auch das brachte nichts. 

			Die Jungs hatten keine Ahnung, was damals geschehen war. Ich hatte es niemandem erzählt. Keiner einzigen Seele. Sie wussten nur, dass irgendetwas passiert war, was mich in ein dunkles Loch hatte fallen lassen, aus dem ich nie ganz wieder herausgekommen war. 

			Ich zählte in Gedanken und versuchte, länger aus- als einzuatmen. Ich konzentrierte mich auf das Wasserrauschen, auf den Sand, in den ich meine Hände grub, begann in Gedanken zu zählen. 

			Fünf Dinge, die ich sehen kann.

			Das Wasser. Hunt und Thorn. Ein Badehandtuch. Die Schiffscontainer. Den Sonnenuntergang.

			Vier Dinge, die ich anfassen kann.

			Ich grub die Finger tiefer in den Sand. Ließ sie über den Rand einer kleinen Muschel gleiten. Umfasste sie so fest, bis sie zerbrach und sich die kleinen Bruchstücke in meine Handinnenfläche gruben. 

			Das reichte schon fast. Mein Atem beruhigte sich. 

			Dann beschwor ich Bilder vom Konzert heute herauf, um die Erinnerung an die Nacht vor drei Jahren zu verdrängen. Ich konnte es mir nicht erlauben, jetzt dorthin abzudriften.

			»Tut mir leid«, sagte Logan leise neben mir. 

			Ich öffnete die Augen wieder und zwang mich zu einem Lächeln, das vermutlich eher einer Grimasse glich. Dann klopfte ich ihm auf die Schulter. »Schon okay.« Logan lächelte, bis ich meinen Griff festigte und seine Schulter förmlich zerquetschte. »Kein Sterbenswörtchen zu Thorn. Kapiert?«

			Er beeilte sich zu nicken.

			Erst danach ließ ich seine Schulter wieder los, lehnte mich zurück und versuchte, in Gedanken nicht zu dem dunklen Ort zurückzukehren, der regelmäßig dafür sorgte, dass ich zu viel trank. Doch ganz gleich, wie sehr ich mich dagegen wehrte – ich verlor den Kampf. Meine Finger wurden kribbelig, meine Beine unruhig. Wieder fing ich an, Dinge zu zählen, aber es sorgte nicht dafür, dass sich der Aufruhr in meinem Inneren legte. Irgendwann griff ich nach der Flasche, die Hunt mir gebracht hatte, und setzte sie letzten Endes doch an meine Lippen, bis die Flüssigkeit den schalen Geschmack aus meinem Mund spülte.

			Rosie

			rosiehart: 

			Erzähl mir, wie es in Hamburg ist. 

			beast: 

			so 

			beast: 

			Foto

			Ich tippte auf das Bild, um es mir anzeigen zu lassen.

			Auf meinem Display breitete sich ein wunderschöner Sonnenuntergang aus, der sich im Wasser widerspiegelte. Beasts Boots waren darauf zu sehen, die mit den Fersen im Sand steckten, und im Wasser weiter hinten schwammen zwei Menschen. Ich konnte nicht richtig erkennen, ob es Mitglieder der Band waren oder Fremde. Auf jeden Fall war das Bild so schön, dass ich einen Screenshot davon machte, nur für mich. 

			rosiehart: 

			Sonnenuntergänge haben etwas seltsam Friedliches an sich, findest du nicht auch?

			beast: 

			total

			rosiehart: 

			Gut, Hamburg ist jetzt mit auf die Liste der Städte gewandert, die ich unbedingt sehen möchte. 
Wie war das Konzert? 

			beast: 

			das beste bisher. es war beinahe wie ein festival, weil es ein freilichtkonzert in einem park war.

			rosiehart: 

			Das klingt richtig schön.

			beast: 

			ich wünschte, wir hätten noch einen tag mehr gehabt, aber jetzt gehts schon weiter nach kopenhagen. sitzen gerade im tourbus.

			beast: 

			wie war dein interview?

			rosiehart: 

			Es ist super gelaufen! Ich habe mich ganz gut geschlagen. Und es haben hunderttausend Leute live zugesehen, ich bin fast vom Stuhl gefallen, als ich das gehört habe. Inzwischen hat das ganze Interview schon über eine halbe Million Klicks. 

			beast: 

			yeah, sehr gut

			rosiehart: 

			Wo wir gerade dabei sind … bisher habe ich noch nicht mit Kayla gesprochen. 

			beast: 

			wieso nicht?

			rosiehart: 

			Der perfekte Augenblick war noch nicht da. 
Es war komisch nach dem Interview. Und jetzt sind wir irgendwie zur Tagesordnung übergegangen. 

			beast: 

			bist du deswegen nachts um zwei noch wach? 

			rosiehart: 

			He, darfst nur du ein aufregendes Nachtleben führen? Was, wenn ich auf einer super angesagten Party bin und die Zeit meines Lebens habe?

			beast: 

			wieso solltest du mir dann schreiben?

			rosiehart: 

			Weil ich mich gerne mit dir unterhalte, Beast. 

			rosiehart: 

			Aber ja, ich kann deshalb nicht schlafen. Sitze mit Wein auf der Couch und gucke »Good Girls«.

			beast: 

			du partytier

			rosiehart: 

			Das bin ich. Partytier durch und durch.

			beast: 

			und ich dachte, wenn du das nächste mal sturmfrei hast, tanzt du nackt durch die gegend

			Ich hielt mitten im Schreiben inne und las die Nachricht mehrmals, bis ich kapierte, dass das eine Anspielung auf mein Interview mit Velvet Trouble war. Dann breitete sich ein Lächeln auf meinem Gesicht aus. Schnell tippte ich meine Antwort. 

			rosiehart: 

			Du hast mein Interview gesehen!

			beast: 

			den clip auf instagram

			rosiehart: 

			So läuft es normalerweise ab, wenn ich Gäste habe. Es gibt nette Gespräche, und die Künstler verlassen mein Studio hinterher glücklich und nicht traumatisiert. Wollte ich nur kurz noch mal erwähnen.

			beast: 

			ich habe dir den kondom-prank doch schon verziehen

			rosiehart: 

			Es war kein Prank!!

			beast: 

			ich mach nur witze, rosie

			rosiehart: 

			Das merkt man manchmal nicht, wenn keine Smileys oder GIFs dabei sind. Du und deine fehlende Großschreibung. 

			beast: 

			thorn bezeichnet es als »stilelement« 

			rosiehart: 

			Haha.

			rosiehart: 

			Aber hat dein Handy keine Autokorrektur?

			beast: 

			hab ich ausgestellt. auf autokorrektur ist kein verlass, wenn sie aus »haha« immer »HAHAHA« macht. so witzig sind manche dinge einfach nicht. 

			rosiehart: 

			Das ist ein gravierender Unterschied, da hast du recht. Anscheinend habe ich einen wunden Punkt getroffen. Du klingst nämlich wie ein garstiger alter Mann.

			beast: 

			GIF

			Ich öffnete es und prustete los, als ich den alten Mann darauf sah, der mir langsam den Mittelfinger entgegenreckte. Ich suchte sofort nach einer Antwort und schickte ihm ein GIF, auf dem ein applaudierendes Publikum von den Sitzen aufsprang. 

			rosiehart: 

			Siehst du? GIFs lockern gleich alles ein bisschen auf. 

			beast: 

			vielen dank für die chat etikette 

			Meine Augenlider wurden langsam schwerer. Ich stellte mein Weinglas auf dem Wohnzimmertisch ab, lehnte mich zurück und hielt das Handy über mein Gesicht. 

			rosiehart: 

			Ich sollte mich langsam mal aufs Ohr hauen. 
Nicht, dass mir das Handy gleich ins Gesicht fällt.

			beast: 

			okay

			rosiehart: 

			Viel Spaß in Kopenhagen. Ich würde mich riesig über noch mehr Fotos freuen. 

			beast: 

			geht klar

			rosiehart: 

			Juhu! Gute Nacht : )

			beast: 

			rosie?

			rosiehart: 

			Ja?

			beast: 

			ich unterhalte mich auch gerne mit dir
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			Rosie

			Garden Eden lautete der Schriftzug über der Boutique. Ich stand mittlerweile seit fünf Minuten hier und trank meinen eisgekühlten schwarzen Kaffee. Dabei ließ ich mir Zeit. Ich zögerte das Treffen mit meiner neuen »Stiefmutter« so lange hinaus wie möglich, wobei ich mich mit aller Macht dagegen wehrte, sie so zu nennen.

			Seit dem Treffen im Restaurant hatte ich nicht mehr mit meinem Vater geredet. Ich hatte ihm im Moment nicht viel zu sagen. Er hatte mir deutlich genug gemacht, wie viel (beziehungsweise wenig) ihm an unserer Beziehung lag. Nicht nur, indem er mich kaum besucht, sondern auch indem er mir seine Beziehung zu einer fünfundzwanzig Jahre jüngeren Frau mehr als ein Jahr verheimlicht hatte.

			Mit der neuen Frau an seiner Seite und dem Profilbild von seinem neuen Zweisitzer kam mir mein Vater vor wie ein wandelndes Klischee. Was ich von Eden nicht behaupten konnte. Als ich sie zum ersten Mal gesehen hatte, war ich davon ausgegangen, dass sie ein Model oder eine angehende Schauspielerin war, die wie so viele andere in L. A. groß durchstarten wollte. Jetzt rügte ich mich für diesen dummen Gedanken und erinnerte mich wieder mal daran, dass es allein Dads Schuld war, dass er so selten Kontakt zu mir aufnahm. Wenn ich Edens Reaktion im Restaurant und den Worten ihrer Nachricht an mich Glauben schenken durfte, war auch sie vollkommen überrascht gewesen, dass ich nichts von ihrer Beziehung gewusst hatte.

			Deshalb stand ich nun seit einer Ewigkeit vor dem Brautmodengeschäft, das anscheinend Eden gehörte, und rang mit mir.

			Ich trank gerade die letzte Pfütze meines Kaffees, als die Tür des Geschäfts von innen aufgezogen wurde.

			»Hi, Rosie«, begrüßte Eden mich lächelnd und machte eine Kopfbewegung ins Innere des Ladens. »Komm doch rein. Du kannst deinen Kaffee auch mitnehmen.«

			Ertappt ließ ich den Pappbecher sinken und schmiss ihn in einen nahe gelegenen Mülleimer. Dann folgte ich Edens einladender Geste hinein in das Geschäft.

			»Das hier ist mein Laden«, sagte sie und warf einen Blick über die Schulter.

			Ich schaute mich staunend um. Die Geschäftsfläche erstreckte sich über zwei breite Schaufensterfronten. An der Decke zogen sich Holzbalken entlang, von denen große stahlgraue Lampenschirme hingen. Die Wände neben dem Eingang und an der rechten Seite bestanden aus roten Ziegeln, die schon in die Jahre gekommen waren. Über die linke Längsseite des Raums zog sich eine tiefgrüne Tapete, die mit riesigen weißen Pfingstrosen bedruckt war. Davor waren längliche Stangen angebracht, an denen unzählige Kleider hingen. Spitze, Tüll und Chiffon, so weit das Auge reichte. Ich widerstand dem Impuls, meine Finger darüber gleiten zu lassen. Weiter hinten befand sich eine Sitzgarnitur aus gepolsterten champagnerfarbenen Sesseln, die auf einem flauschigen Teppich standen. Auf dem Glastisch davor lagen einige Hochglanz-Brautmagazine, daneben standen Sektflöten, und vor der Nische befanden sich ein kleines Podest und eine ganze Reihe von Spiegeln mit geschwungenen Spitzen und vergoldeten Rahmen, in denen man sich von allen Seiten betrachten konnte. Auf der anderen Seite des Ladens zogen sich ebenfalls Stangen mit Kleidern entlang bis zu einem Umkleidebereich. Dazwischen befand sich eine Puppe, die in ein trägerloses Spitzenkleid mit einem Gürtel gehüllt war, der aus feingliedrigen Silberblättern bestand. Es sah wunderschön aus. 

			»Es ist toll hier«, sagte ich und meinte die Worte von Herzen. Eigentlich hatte es mir vor diesem Treffen gegraust. Aber der Laden versprühte einen solchen Wohlfühl-Charme mit den bohemen Einflüssen, die in die Einrichtung eingeflossen waren, dass meine Angst nach und nach verpuffte. 

			»Danke. Es ist lieb, dass du das sagst«, gab Eden zurück und führte mich zur Sitznische. Sie selbst lief weiter und verschwand kurz in einem Raum, der hinter einer Tür lag. Wenig später kehrte sie mit einer durchsichtigen Karaffe zurück, in der Eiswürfel und Limettenscheiben schwammen. »Ich habe den Laden vor zwei Jahren eröffnet.«

			»Ich meine, ich bin auch selbstständig, aber so ein Geschäft ist noch mal eine andere Nummer«, sagte ich, während ich ihr dabei zusah, wie sie zwei Gläser mit ihrer selbst gemachten Limonade füllte. Eines davon stellte sie auf einen dunkelgrünen Untersetzer und schob diesen über den Glastisch zu mir.

			»Der Start war wirklich nicht ganz leicht. Aber ich wollte schon eine Boutique aufmachen, seit ich ein kleines Mädchen war. Nichts konnte mich davon abbringen. Und als dieser Laden hier frei geworden ist … da wusste ich, dass es Schicksal sein muss.«

			»Bist du in L. A. aufgewachsen?«, fragte ich und nahm einen Schluck von der Limonade. Sie war angenehm süß und rann kühl meine vor Nervosität trockene Kehle hinab. Vielleicht hätte ich vor unserem Treffen lieber keinen Kaffee trinken sollen.

			Eden nickte. »In Calabasas.«

			Calabasas im westlichen San Fernando Valley war bekannt dafür, dass dort die Reichen und Berühmten wohnten. 

			»Vor ihrem Tod war meine Mom plastische Chirurgin. Mein Vater hat als Produzent gearbeitet, bevor er krank geworden ist. Er ist dement und lebt in einem betreuten Wohnheim«, fuhr sie fort.

			Mitleid schwoll in meinem Brustkorb an, und ich fragte mich, wieso sie mir das erzählte. Ich räusperte mich. »Das tut mir leid.«

			Sie hob schnell die Hände. »Ich wollte nicht … Ich meine, ich wollte mich mit dir treffen, damit du ein bisschen mehr über mich erfährst. Ich dachte, das wäre nur fair, wo dein Vater mir doch schon so viel über dich erzählt hat.«

			Wenn ich mich so mit ihr unterhielt, vergaß ich beinahe, dass sie mit meinem Dad zusammen war. »Ich hoffe, er hat dich mit peinlichen Kindheitsfotos verschont«, murmelte ich. 

			Eden lachte und strich sich das blonde Haar hinters Ohr. »Fotos habe ich nur ein paar zu Gesicht bekommen. Aber er hat mir viel über dich und deine Show erzählt, die ich mir dann sofort angehört habe. Und er hat mir immer wieder gesagt, wie stolz er auf dich ist.«

			Ich hob erstaunt die Augenbrauen. Der Mann, den sie da beschrieb, klang überhaupt nicht nach meinem Dad. In meinem Bauch formte sich eine heiße Kugel, bestehend aus Wut und Enttäuschung darüber, dass er mit dieser Frau anscheinend so viel über mich redete, während er so selten mit mir redete. Gleichzeitig rührte es mich, dass er ihr gesagt hatte, wie stolz er auf mich war. Mir selbst hatte er das bisher allerdings erfolgreich verschwiegen.

			»Habe ich etwas Falsches gesagt?«, fragte Eden und rutschte auf ihrem Stuhl hin und her. Sie wirkte zerknirscht.

			»Nein, nein. Es ist nur … Mein Dad und ich reden seit ein paar Jahren nicht mehr besonders viel miteinander. Er fand es überhaupt nicht gut, als ich hierhergezogen bin, und auch mit der Show konnte er nie viel anfangen. Er war sehr enttäuscht, als ich nicht studieren gegangen bin.« 

			Eine kleine Falte bildete sich zwischen ihren Augenbrauen. »Das mag vielleicht zu Beginn so gewesen sein, aber jetzt denkt er ganz anders darüber. Wirklich, Rosie. Dein Vater liebt dich sehr, das macht er mir immer wieder deutlich. Er ist ein Mann, der seine Ansichten laut vertritt, aber er kann seine Meinung auch ändern und an solchen Situationen wachsen. Das habe ich in den letzten Monaten immer wieder erlebt. Ich habe übrigens auch nicht studiert, und wie du siehst, komme ich sehr gut zurecht.«

			Langsam löste sich der heiße Knoten in meinem Magen auf. Ich trank noch einen Schluck Limonade, während ich ihre Worte verdaute. »Wie habt ihr euch kennengelernt?«, fragte ich schließlich zögerlich, weil ich nicht sicher war, ob ich die Antwort wirklich hören wollte.

			»Online über eine Dating-App. Es hat nicht lange gedauert, bis wir uns das erste Mal getroffen haben. Seitdem …« Sie zuckte mit den Schultern, und eine sanfte Röte breitete sich auf ihren Wangen aus. »Er ist ein herzensguter Mensch. Und ich mag ihn sehr.«

			Ich wusste nicht, ob ich es eklig oder niedlich finden sollte, wie sie über meinen Vater redete. Es war eine Mischung aus beidem. 

			»Ich weiß, dass das wahrscheinlich ein bisschen merkwürdig für dich ist, aber ich hoffe, wir können trotzdem einen Weg finden, miteinander auszukommen«, sagte sie schließlich.

			Ich versuchte, die Situation nicht zu bewerten. Und wer weiß? Vielleicht würde das auch Dad und mir dabei helfen, endlich eine Brücke über den Graben zu schlagen, der sich zwischen uns aufgetan hatte. Also nickte ich. »Das würde mich freuen.« 

			Eden atmete erleichtert auf. So laut, dass es wirkte, als hätte sie die ganze Zeit die Luft angehalten. »Wie wundervoll. Ich freue mich auch.«

			Im nächsten Moment tönte eine laute Melodie durch den Laden.

			Eden warf einen Blick über die Schulter und schaute dann wieder zu mir.

			»Geh ruhig ran, ich warte hier.«

			»Bin sofort wieder da«, sagte sie, stand auf und strich sich über den Saum ihres Kleides, bevor sie schnell nach hinten lief, wo sich vermutlich ihr Büro befand. 

			Während sie telefonierte, sah ich mich noch einmal im Laden um. Er war wirklich schön eingerichtet. Besonders die Tapete mit den Pfingstrosen hatte es mir angetan – es waren meine Lieblingsblumen. Ich zückte mein Handy und machte ein Foto. Ich brauchte nicht mal einen Filter draufpacken, weil die Farben so schon knallig genug waren. Dann öffnete ich Instagram und ging in Beasts und meinen Chat.

			Inzwischen waren die Jungs von Hamburg nach Kopenhagen und von dort nach Oslo unterwegs. Innerhalb der letzten Woche war Beast meinem Wunsch nachgekommen und hatte mich mit ein paar Fotos versorgt. Während ich ihm Bilder von langweiligen Dingen wie beispielsweise meinem Lieblingspanini schickte, wartete er mit bunten Gebäudefassaden, wunderschönen Landschaften und Tourbildern auf. Unsere Nachrichten waren das, worauf ich mich jeden Tag am meisten freute. Dabei unterhielten wir uns manchmal auch über völlig belanglose Sachen wie den besten Pizzabelag (bei mir eindeutig Salami, er stand auf schlichte Margherita) oder die ekligsten Getränke (alles, das »Pumpkin Spice« hieß, da waren wir uns einig). Aber diese kurzen Sätze von ihm, die über den Tag verteilt bei mir ankamen, sorgten jedes Mal für ein Lächeln auf meinem Gesicht. Ich hoffte, dass es ihm vielleicht ähnlich ging, und schickte ihm das Foto von der hübschen Tapete und den Brautkleidern. 

			rosiehart: 

			Foto

			beast: 

			ich wusste nicht, dass du heiratest 

			rosiehart: 

			Tu ich auch nicht.

			beast: 

			was machst du dann in einem brautmodengeschäft?

			rosiehart: 

			Eigentlich wollte ich dir nur die hübsche Tapete zeigen. Bin am Überlegen, mir so eine zuzulegen und unser Apartment in einen Pfingstrosen-Dschungel zu verwandeln.

			rosiehart: 

			Aber eigentlich treffe ich mich hier mit der neuen Freundin meines Dads. Ihr gehört der Laden.

			beast: 

			uh. ist sie nett?

			rosiehart: 

			Sehr nett. Fast ein bisschen zu nett.

			beast: 

			du klingst schwer begeistert

			rosiehart: 

			Eigentlich wollte ich sie nicht mögen. 
So aus Prinzip, weißt du. Aber jetzt finde 
ich sie leider zauberhaft. Hmpf.

			beast: 

			was sagt deine mam dazu?

			Ein Stechen durchfuhr meine Brust. 

			Toll.

			Eigentlich hatte ich ein unverfängliches Gespräch mit ihm führen wollen, um mich ein bisschen abzulenken. Aber jetzt traf mich dieser elende Schmerz mit voller Wucht. Obwohl er in den vergangenen Jahren abgeflaut war, fühlte er sich jedes Mal, wenn ich jemandem erklären musste, dass meine Mom nicht mehr lebte, wieder viel zu frisch an. Die Welle der Trauer, die mich erfasste, sorgte dafür, dass ich die nächsten Worte langsam und bloß zögerlich tippte.

			rosiehart: 

			Meine Mom ist vor ein paar Jahren gestorben. Krebs.

			beast: 

			Fuck.

			beast: 

			Das tut mir leid, Rosie. Echt. 

			rosiehart: 

			Im Ernst? Du hast dir die Großschreibung für diesen Anlass aufgespart?

			beast: 

			Jetzt ist eindeutig eine Situation, in der Großschreibung angebracht ist. Oder?

			rosiehart: 

			Bitte hör auf. Ich packe das Handy gleich zurück in die Tasche. 

			beast: 

			verstanden

			beast: 

			tut mir trotzdem leid

			rosiehart: 

			Erzähl mir lieber, was ihr so macht. 

			beast: 

			heute abend ist der auftritt beim festival, morgen ist promotag. interviews von morgens bis abends, überall in der stadt verteilt.

			rosiehart: 

			Das klingt anstrengend.

			beast: 

			ich habe überhaupt keinen bock. aber ich denke mir: wenn mein dad sich in seiner werkstatt abmüht und meine mam täglich zu ihrem bürojob fährt, auf den sie nicht sonderlich scharf ist, kann ich mich ja wohl ein paar stunden hinsetzen und über musik reden. 

			rosiehart: 

			Ich erlaube dir trotzdem, keinen Bock zu haben. Nur weil andere Leute anstrengende Jobs haben, bedeutet das nicht, dass es nicht auch Dinge an deinem Beruf geben kann, die du nicht magst.

			beast: 

			wie weise du bist

			rosiehart: 

			Nur wenn ich vor einer hübschen Tapete sitze. 
Und nur wenn ich Limonade intus habe.

			beast: 

			haha

			Als Eden zurückkam, stopfte ich das Handy schnell zurück in meine Tasche.

			Sie sah mir ins Gesicht und legte den Kopf auf die Seite. Ein Schmunzeln umspielte ihre Lippen. »Möchtest du mir mehr erzählen?«

			»Was?«, fragte ich verwirrt.

			»Du siehst aus, als hätte ich dich bei irgendetwas ertappt.« 

			»Ich habe nur mit einem Freund geschrieben«, erklärte ich. 

			Sie setzte sich wieder auf den Sessel neben meinem und schlug die Beine übereinander. »Wenn ich mit Freunden schreibe, sehe ich danach für gewöhnlich nicht aus wie eine Tomate.«

			Ich widerstand dem Drang, etwas nach ihr zu werfen. Sie hatte recht. Meine Wangen fühlten sich viel zu heiß an, aber das lag nur daran, dass sie mich so offen darauf ansprach – und definitiv nicht an Beasts Nachrichten. Als wir uns nach der Releaseparty unterhalten hatten, hatte er offen und ehrlich gesagt, woran ich bei ihm war. Und ich hatte ernst gemeint, was ich ihm vorgeschlagen hatte: Ich wollte, dass wir Freunde waren. Ich hatte etwas in ihm gesehen, das mir vertraut vorkam, und ich war immer noch dabei, diese Seite von ihm zu ergründen. Mehr gab es dazu nicht zu sagen. 

			»Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.«

			Eden lächelte. »Natürlich nicht.«

			Da sie mich weiterhin abwartend ansah, bekam ich das Gefühl, noch mehr erzählen zu müssen. Aber nicht, weil ich mich dazu gezwungen fühlte, sondern weil ich es wollte. Keine Ahnung, wieso das so war, aber hier in ihrem Laden, umgeben von den Kleidern und in der schönen Atmosphäre, fühlte ich mich beinahe wie in einem schützenden Kokon.

			»Wir sind noch nicht so lange befreundet«, fing ich an zu erklären. »Er ist ziemlich verschlossen, taut aber langsam auf. Und ich …« Ich zuckte mit den Schultern. »Ich mag ihn.«

			»Du magst ihn? Oder du magst-ihn-magst-ihn?«

			»Magst-ihn-magst-ihn?«, wiederholte ich und lachte schnaubend. Doch als Eden mich nur weiter fragend ansah, dachte ich erst richtig über ihre Frage nach. 

			Ja, ich mochte Beast. Ja, Bilder von ihm an den Drums genügten, um meine Körpertemperatur um einige Grad ansteigen zu lassen. Aber so etwas war das zwischen uns nicht. Und das würde es auch niemals werden. Ganz gleich, was mir die leise Stimme in meinem Hinterkopf zuflüsterte.

			»Wir sind Freunde. Punkt«, sagte ich mit fester Stimme. 

			»Dann will ich hoffen, dass dir dieser Typ nicht irgendwann das Herz bricht«, erwiderte Eden.

			»Ich habe ein weiches Herz. Es ist sehr elastisch und bricht nicht so schnell.«

			»Und wenn doch, dann ist es als Stiefmutter meine Pflicht, ihm in den Arsch zu treten.«

			Ich verzog angewidert die Mundwinkel. »Können wir uns darauf einigen, dass du das S-Wort bitte nicht noch mal benutzt?«

			Sie schlug sich eine Hand vor den Mund und stieß ein unterdrücktes Lachen aus. »Oh Mann, du hast recht. Ich wollte nur mal sehen, wie es sich anfühlt.«

			Als sie die Hand wieder senkte, konnte ich nicht anders, als zurückzulächeln. Das, was ich Beast geschrieben hatte, hatte ich ernst gemeint. Eigentlich war ich nicht besonders scharf drauf gewesen, Eden zu treffen. Doch jetzt musste ich zugeben, dass sie wirklich gar nicht so schlimm war. Und dass ich mir sogar vorstellen konnte, mich noch mal mit ihr zu verabreden.

			Ich nahm mir vor, den Groll auf meinen Vater loszulassen. Ich wollte nicht an dem Schmerz festhalten, denn das würde nur dafür sorgen, dass dieser mit der Zeit immer größer wurde. Stattdessen versuchte ich, mich für diese neue Beziehung zu öffnen. Ich war mir sicher, dass auch Mom sich das von mir gewünscht hätte. 

			»Danke, dass du mich heute hierher eingeladen hast, Eden«, sagte ich, obwohl sich bei den Worten ein wehmütiges Ziehen in meinem Magen breitmachte.

			Sie atmete erleichtert aus, und es wirkte, als würde eine gewisse Anspannung aus ihren Schultern weichen. »Sehr gern, Rosie. Du bist hier immer willkommen.«
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			Beast

			Manchmal, wenn man auf Tour war, vergaß man, wo man sich im Moment befand. So ging es mir, als wir in Köln ankamen.

			Ich bat Caleb und den Rest der Security, mich in eine Drogerie zu bringen. Von den anderen schloss sich einzig Logan an, weil er neuen Nagellack brauchte.

			Die Beschilderung in dem deutschen Laden verwirrte mich ein wenig, zumal in Amerika alles größer und die Gänge breiter waren, aber alles in allem erinnerte mich der Drogeriemarkt an die in Irland, was mich wiederum daran denken ließ, dass es nur noch wenige Wochen dauern würde, bis ich meine Eltern wiedersah. Bei dem Gedanken durchfuhr mich ein wehmütiges Gefühl. Wenn das Leben an einem vorbeirauschte, realisierte man gar nicht, wie sehr man jemanden vermisste. Doch wenn man dann an diese Person dachte, durchzuckte es einen, als hätte man einen Stromschlag bekommen.

			Ich versuchte, das Gefühl zu ignorieren, und konzentrierte mich auf die Aufgabe, die vor mir lag. Regal für Regal ging ich den Drogeriemarkt durch, bis ich dort angelangt war, wo ich hin wollte: bei den Haarfarben.

			Inzwischen war das Violett so rausgewaschen, dass meine undefinierbare Naturhaarfarbe aussah, als hätte man vergeblich versucht, sie rosa zu färben. Rosa hatte ich zwar auch schon drin gehabt, aber so fleckig, wie meine Haare im Moment waren, erkannte man auf den ersten Blick, dass die Farbe keine Absicht war. 

			Für gewöhnlich färbte ich meine Haare ganz gerne selbst. In meinem Badezimmerschrank in meinem Haus in Malibu befand sich eine ganze Sammlung verschiedenster Farben. Es war eine Art Hobby, das ich inzwischen so lange betrieb, dass sich meine Naturhaarfarbe fast schon falsch anfühlte. Jedes Mal, wenn ich eine neue Farbe auftrug (und dabei eine Sauerei im Badezimmer anstellte, die dafür sorgte, dass alle Handtücher ruiniert wurden), fühlte ich mich, als würde ich einen Teil von mir ablegen und dafür einen neuen, frischeren anlegen. Auch wenn das komisch klingen mochte: Es tat meiner Seele gut. Und Leah predigte uns immer wieder, wie wichtig es war, dass wir Selfcare betrieben. 

			Prüfend ließ ich den Blick über das Regal vor mir wandern. Ich ignorierte die vielen Braun- und Blondtöne und wandte mich den bunten Farben zu. Eine große Auswahl gab es nicht, zumal ich das Violett direkt aussortierte, weil ich nie dieselbe Haarfarbe zweimal hintereinander trug. So blieb die Wahl zwischen Kirschrot, Neonorange, Knallpink und Azurblau. 

			Bei der kirschroten Farbe tauchte unwillkürlich Rosies Foto auf Instagram vor meinem inneren Auge auf. Das Bild, das ich mit einem Herzen versehen hatte und auf dem ihre Haarspitzen in ein leuchtendes Rot getaucht gewesen waren. Unwillkürlich fragte ich mich, ob ihre Haare inzwischen genauso aussahen wie meine und wie ihre nächste Haarfarbe wohl ausfallen würde. Ihrem Instagram-Profil nach zu urteilen, war sie, was die wechselnden Farben anbelangte, nämlich genauso veranlagt wie ich.

			Kurzerhand holte ich mein Handy raus, öffnete die Kamera und schoss ein Foto von den vier Farben, die zur Auswahl standen. Dann ging ich in unseren Chatverlauf und schickte es Rosie.

			beast: 

			Foto

			beast: 

			hast du einen favoriten?

			Bei uns war es nachmittags, was bedeutete, Rosie war vielleicht schon wach.

			Wie es aussah, hatte ich Glück. Ich war gerade dabei, nach Reinigungsshampoos zu gucken, um den mickrigen Rest der violetten Farbe aus meinen Haaren zu bekommen, da vibrierte mein Handy.

			rosiehart: 

			Eindeutig blau!!

			beast: 

			mir fehlt eine schlüssige argumentation 
für diese auswahl 

			rosiehart: 

			Foto

			Ich öffnete das Bild und stutzte. Darauf war ein kleiner Farbtopf mit azurblauer Haarfarbe zu erkennen.

			Ich schnaubte und tippte eine Antwort. 

			beast: 

			dann wären wir wieder im partnerlook

			rosiehart: 

			Wäre das merkwürdig?

			beast: 

			nein. blau it is. 

			rosiehart: 

			Wohoo! Färbst du sie heute noch?

			beast: 

			hatte ich vor, ja. wieso?

			rosiehart: 

			Wir könnten es zusammen machen : ) 
Ich wollte eigentlich gleich loslegen, 
aber ich kann auch auf dich warten. 

			beast: 

			meinst du über videochat oder wie? 

			rosiehart: 

			Nur wenn du magst. Bitte fühl dich nicht gezwungen. War nur eine spontane Idee.

			Meine Finger hielten über der Tastatur inne. Ich hatte keine Ahnung, wie es wäre, mit ihr über Videochat zu sprechen. Schreiben? Das war inzwischen kein Problem mehr, daran hatte ich mich in den letzten Wochen mehr als gewöhnt. Und ich hatte sogar Spaß daran. Ich mochte die Bilder, die sie mir schickte, die merkwürdigen Konversationen, die wir führten, sie waren zu einem festen Bestandteil meines Tages geworden. Es war ein kleiner Anker während der Tour. Wenn wir über Videochat sprachen, würde das nichts daran ändern. Ich wäre in meinem Hotelzimmer und Rosie am anderen Ende der Welt in Los Angeles. Es gab also keinen Grund zur Sorge. 

			»Hast du alles?«, erklang plötzlich Logans Stimme direkt hinter mir, und ich zuckte so heftig zusammen, dass ich beinahe mein Handy fallen ließ.

			Ich fuhr zu ihm herum. »Kannst du dich beim nächsten Mal vielleicht nicht so anschleichen?«

			Logan hob eine Braue und senkte den Blick auf mein Handy. Als er mir wieder ins Gesicht sah, machte sich ein ziemlich diabolisches Grinsen auf seinen Lippen breit. »Du siehst aus wie Hunt, als ich ihn beim Pornogucken erwischt habe.«

			»Schwachsinn«, knurrte ich und drehte mich wieder zum Regal um. Dann sah ich zurück auf mein Handy, wo noch immer Rosies letzte Nachricht leuchtete. Schließlich holte ich die Packung mit der blauen Farbe raus, klemmte sie mir unter den Arm und antwortete ihr. 

			beast: 

			klar, lass machen 

			Ich sperrte das Display und lief mit Logan in Richtung Kasse.

			Während er an die zehn verschiedene Nagellacke in diversen Grau- und Schwarztönen auf das Band legte und ich meine Haarfarbe sowie das Shampoo dazupackte, dachte ich darüber nach, dass ich Rosie gleich sehen würde. Ich horchte tief in mich hinein und versuchte herauszufinden, ob die Enge in meiner Brust von Panik oder etwas anderem herrührte. 

			Rosie

			Normalerweise trug ich beim Haarefärben immer ein altes abgegrabbeltes T-Shirt, das inzwischen so viele Farbflecken auf den Schultern und aufgegangene Nähte aufwies, dass ich es unmöglich tragen konnte, wenn Beast mich über Videochat sehen würde. Also wühlte ich in meinem Schrank herum und suchte nach einem Oberteil, von dem ich mich schweren Herzens trennen konnte. Letzten Endes fand ich ein dunkelgraues Shirt, das steinalt und übergroß war und das ich eigentlich nur noch in Kombination mit Leggings trug. Da ich diesmal nicht auf eine Hose beim Haarefärben verzichten konnte, zog ich auch jetzt eine dazu an und begutachtete mich dann im Spiegel.

			Was zum Teufel hatte ich mir nur dabei gedacht, ihn zu fragen, ob wir zusammen unsere Haare färben wollten? Das war eine spontane Schnapsidee gewesen, und ich wusste nicht, was in mich gefahren war. Fast bereute ich es, denn in meinem Magen verknotete sich alles beim Gedanken daran, Beast gleich gegenüberzutreten – auch wenn es nur über einen Handybildschirm war. Auf der anderen Seite freute ich mich, ihn zu sehen. Ich hatte immer noch das Bedürfnis, ihm zu zeigen, dass ich keine vollkommene Idiotin war, dabei hatten wir das verpatzte Interview längst hinter uns gelassen. Die Kommentare suchten mich nach wie vor heim, und irgendwie war tief in mir der Wunsch verankert, ihm zu beweisen, dass ich eine tolle Freundin sein konnte. 

			Nachdem ich mich umgezogen hatte, machte ich mir ein Sandwich, das ich zur Hälfte aß, nur um dann festzustellen, dass ich den Rest vor lauter Nervosität auf keinen Fall mehr runterbekommen würde.

			Kayla, die mich im Bad hatte poltern hören, streckte den Kopf durch meine Tür, die einen Spaltbreit aufstand. »Alles klar bei dir?«, fragte sie, während ich wie ein aufgescheuchtes Huhn versuchte, die Dreckwäsche und alles, was auch nur ansatzweise peinlich sein könnte, aus dem Bad zu räumen. 

			»Ja, ich drehe nur ein bisschen durch«, gab ich zurück.

			Sie lehnte sich mit verschränkten Armen in den Türrahmen. »Ich dachte, du färbst deine Haare.« 

			»Tue ich auch. Nur nicht allein.« Ich hielt kurz inne und drehte den Kopf in ihre Richtung, während ich versuchte, die Wäsche in den Wäschekorb zu stopfen. Er war zu voll, und es kostete immense Kraft, die Klamotten so zu komprimieren, dass sie alle hineinpassten. 

			»Oh mein Gott, hast du ein Date?«, fragte Kayla und sah mich an, als hätte ich ihr soeben verraten, dass ich ihr gleich eine Tafel Schokolade schenken würde. 

			Ich erklärte den Versuch mit der Wäsche für gescheitert und richtete mich auf. »Ich werde mit Beast videochatten.« 

			Meine Mitbewohnerin hob ihre Brauen. »Echt jetzt?« 

			Ich nickte. »Ja. Und ich bin verdammt aufgeregt.«

			Kayla schien einen Moment lang nicht zu wissen, was sie dazu sagen sollte. Dann ging ihr Blick zu der Haarfarbe, die bereits auf dem Waschbeckenrand stand. »Und du … willst echt deine Haare vor ihm färben?«

			Ich nickte. »Er färbt seine auch.«

			Ihre Augenbrauen sanken hinab, und eine kritische Falte bildete sich zwischen ihnen. »Ist das jetzt wirklich eine Art Date oder wie?«

			Vehement schüttelte ich den Kopf. Kaylas kritischer Blick verschlimmerte meine Aufregung nur. »Eine gemeinsame Aktion unter Freunden.«

			Sie stieß hörbar die Luft aus. »O-kay«, zog sie das Wort deutlich in die Länge. »Was ich dich noch fragen wollte – hast du dir das Portfolio von Michael Seymour angeschaut, das ich dir weitergeleitet hatte?« 

			Ich hielt mitten in der Bewegung inne. Kayla fing schon wieder von dem Netzwerk an, obwohl ich gedacht hatte, die Sache wäre vom Tisch. Stillschweigend in Vergessenheit geraten, sozusagen. Michael Seymour war irgendein hohes Tier bei MCT, einem Netzwerk, das Interesse an unserer Show gezeigt hatte und partout nicht aufgeben wollte, uns für sich zu gewinnen.

			»Nein, noch nicht.«

			»Ich habe nach unserem ersten Treffen noch mal mit ihm telefoniert. Der will uns wirklich unbedingt bei MCT unter Vertrag nehmen und hat uns eine Liste mit Shows geschickt, die er eingekauft und ganz groß gemacht hat. Ich glaube, sich auf einen Drink zu treffen, könnte nicht schaden.«

			Ich schenkte ihr ein besänftigendes Lächeln. »Ich sehe mir die Unterlagen später an.«

			Sie strahlte. »Super. Ich fahre dann jetzt schon ins Studio und setze mich an die Anfragen. Dir viel Spaß beim Haarefärben!« Mit diesen Worten verließ sie das Bad und schloss leise die Tür hinter sich. Wenig später hörte ich, wie die Haustür ins Schloss fiel. 

			Ich atmete einmal tief durch. Wieder rüttelte sie an meiner Meinung. Ich wusste, dass es Netzwerke gab, die erfolgreiche Shows einkauften, weil sie darin Profit erkannten. Und mir war auch bewusst, dass ich mit einem großen Team eine deutliche Arbeitsentlastung hätte. Ich war mir sicher, dass gerade das in der Präsentation von MCT groß beworben wurde. Dennoch hielt mich irgendetwas zurück. Mein Bauchgefühl versetzte mir jedes Mal einen kleinen Stich, wenn ich auch nur in Erwägung zog, mein Dasein als kleine, unabhängige Show aufzugeben. Ich nahm mir vor, später all die Gründe aufzuschreiben, die mich davon abhielten, zu einem Netzwerk zu gehen, und meine eigene Vision für die Show noch einmal zu überarbeiten. Erst dann, mit Fokus und diesen Argumenten im Hinterkopf, würde ich mir die Präsentation von Michael Seymour anschauen. Aber jetzt würde ich mich erst mal auf die Aufgabe konzentrieren, die vor mir lag.

			Ich schnappte mir mein Handy, das ich in der letzten Stunde extra noch aufgeladen hatte, und öffnete Beasts und meinen Chatverlauf.

			beast: 

			okay, ich wäre so weit 

			rosiehart: 

			Super! Warte, ich probiere es mal 
mit dem Videoanruf. 

			Ich hatte das noch nie gemacht und daher keine Ahnung, wie es funktionierte. Ich musste eine Weile herumprobieren, bis ich das kleine Zeichen für den Videoanruf bei Instagram fand. Dann atmete ich noch einmal tief durch, versuchte, meine Schultern zu lockern, und blickte vorsichtshalber noch einmal hinter mich, um sicherzustellen, dass ich wirklich alles, was auch nur ansatzweise peinlich sein könnte, weggeräumt hatte. Danach drehte ich mich wieder um und drückte endlich auf das kleine Symbol.

			Erst tauchte mein Gesicht auf dem Bildschirm auf. Nach einer Weile teilte sich das Bild horizontal in der Mitte, und Beasts Gesicht erschien in der oberen Hälfte.

			Ich hielt den Atem an, als mein Blick auf ihn fiel. In den letzten Wochen hatte er Farbe bekommen. Seine Haare waren zerzaust und ein Stück länger als bei unserem letzten Treffen, und sie waren nass und wellten sich an den Enden leicht. Normalerweise strich er sie immer mit Gel nach hinten oder zur Seite. Man kannte ihn kaum ohne seine Anzüge oder Hemden, die perfekte Fassade, die einzig am Schlagzeug zerrüttet wurde. Aber heute trug er – genau wie ich – ein altes ausgeblichenes Shirt, das schon einige Flecken an den Schultern aufwies. Zusammen mit den frisch gewaschenen Haaren ließ ihn das viel weniger wie einen Weltstar wirkten. Vielmehr sah er … normal aus. Wie man eben aussah, wenn man mit einer Freundin einen Videochat startete.

			Das Bild wackelte einen Moment, dann stellte er sein Handy irgendwo ab und trat einen Schritt zurück. Sein einer Mundwinkel hob sich ein kleines Stück, als er direkt in die Kamera blickte.

			»Hi«, krächzte ich.

			Ich hatte keine Ahnung, wieso ich so aufgeregt war. Inzwischen unterhielten wir uns seit einigen Wochen miteinander, und die Gespräche waren in der Regel sehr unbefangen. Doch das hier war etwas völlig Neues. Und mit neuen Dingen konnte ich generell nicht so gut umgehen. Schon gar nicht, wenn sich eine Person, die ich seit Jahren bewunderte und die selbst ohne das ganze Brimborium derart gut aussah, am anderen Ende der Leitung befand.

			»Hey.« Seine Stimme klang tief und angenehm, genau wie ich sie in Erinnerung hatte. Allerdings hörte man, dass er Tag und Nacht volles Programm hatte – er war ein bisschen heiser. 

			»Wie geht’s?«, fragte ich und verfluchte mich gleich darauf innerlich für die Frage, weil sie so nach gezwungenem Small Talk klang. 

			»Alles klar so weit. Das Konzert in Köln findet erst morgen statt, also haben wir heute Abend frei.« 

			Er verbringt seinen freien Abend mit mir, schoss es mir durch den Kopf. Ich versuchte der Wärme, die mich bei dem Gedanken durchfuhr, nicht zu viel Bedeutung beizumessen, aber es kostete mich große Mühe. 

			Ich konzentrierte mich auf das Bild auf meinem Handydisplay. Hinter Beast konnte ich eine riesige Regendusche erkennen, mit einem Duschkopf, der so groß war, dass mehrere Leute darunter gepasst hätten. Auf den Regalen, die in die Wand eingelassen waren, lagen einige weiße Handtücher, die fein säuberlich zusammengerollt aufeinandergestapelt waren. 

			»Du wirst all diese Handtücher ruinieren«, sagte ich mit einem Nicken in Richtung des Regals.

			Beast drehte sich ein Stück und so bekam ich die Chance, mir die Tätowierung an seinem Hals genauer anzusehen. Es war ein Vogel, dessen ausgebreitete Schwingen sich über die Seiten seines Halses zogen. 

			»Ich weiß auch nicht, wieso Handtücher in Hotels immer weiß sein müssen. Es tut mir jedes Mal ein bisschen in der Seele weh. Zu Hause habe ich deshalb nur schwarze, da sieht man die Flecken nicht so drauf.«

			Wie auf Kommando holte ich mein eigenes Handtuch hervor – das ebenfalls schwarz war. »Kommt mir bekannt vor.«

			Wieder zuckten seine Mundwinkel.

			Ich wollte ihn richtig zum Lächeln bringen, sodass es sich über sein ganzes Gesicht zog. Das nahm ich mir für dieses Gespräch vor: Mindestens ein Lächeln aus ihm herauszubekommen. Ein echtes, nicht nur zuckende Mundwinkel.

			»Wieso hast du deine Haare schon gewaschen?«, fragte ich.

			Er holte eine grüne Shampoopackung hervor und hielt sie hoch. »Um den Rest der alten Farbe rauszubekommen.«

			»Ah«, machte ich und begutachtete meine ausgebleichten Spitzen. Ich hatte meine Haare so lange nicht mehr gefärbt, dass auch ohne Tiefenreinigungsshampoo keine Spur des Violetts mehr zu erkennen war. Ich holte meine eigene Packung mit Haarfarbe hervor und hob sie hoch. »Ich freue mich schon. Blau habe ich noch nie ausprobiert.«

			»Ich schon, aber es war eher ein Schwarzblau, nicht so hell.«

			Ich verkniff mir das »Ich weiß«, denn ich hatte Angst, dabei gruselig zu wirken. Aber leider war es so. Ich kannte ungefähr alle Haarfarben, die Beast schon getragen hatte, angefangen bei dem Grün im ersten Video von Scarlet Luck. 

			Ich schob die Erinnerungen beiseite und konzentrierte mich stattdessen auf das Hier und Jetzt. »Ich hoffe, ich werde aussehen wie eine Meerjungfrau«, scherzte ich, um die Situation etwas aufzulockern.

			Seine Augen funkelten. »War das das Ziel? Mich zu einer Meerjungfrau zu machen?«

			Ich fing an, die Farbe in eine kleine Schale umzufüllen. »Ganz ehrlich, wer würde keine Meerjungfrau sein wollen? Das wäre meine erste Wahl, wenn es um mystische Wesen geht. Oder fällt dir was Besseres ein?«

			Er dachte kurz nach und riss währenddessen die Packung der Farbe auf. »Phönixe sind cool.«

			Ich fragte mich, ob die Tätowierung an seinem Hals einen Phönix darstellte und was dieser womöglich für eine Bedeutung für ihn hatte. Denn ich kannte nur eine.

			»Auch wieder wahr. Der Phönix aus der Asche.«

			»Und Elben.«

			»Die aus Herr der Ringe?«

			Er nickte. »Vampire sind auch nicht schlecht.«

			Ich hob fragend die Brauen. »Vampire? Dann müsstest du dein Leben lang Blut trinken und könntest bei Sonnenlicht nicht mehr raus.«

			»Das ist doch nur ein Mythos. In allen Filmen und Serien finden die Vampire Mittel und Wege, sich tagsüber draußen aufzuhalten.«

			Ich hielt mitten in der Bewegung inne. »Ich hätte dich nicht für den Vampirfilm-Liebhaber gehalten.«

			»Meine Vorliebe ist auch eher Herr der Ringe. Thorn und Logan dagegen …« Er schüttelte den Kopf. 

			»Sind sie bekennende Twihearts?«

			Er nickte, wobei ihm die Haare in die Stirn fielen. Sofort schüttelte er sie sich aus dem Gesicht. »Sie sind beide verrückt nach Twilight. Im Tourbus hören wir selbst jetzt nach Jahren noch die Soundtracks aller Filme rauf und runter. Die übrigens ziemlich gut sind«, merkte er an.

			»Ich weiß! Ich liebe die Twilight-Soundtracks. Ich scherze immer, dass sie für meinen Musikgeschmack verantwortlich sind, aber eigentlich ist es nie wirklich als Scherz gemeint. Paramore, Muse und Iron & Wine auf einer CD? Es gibt nichts Besseres.«

			»Sehe ich auch so.« 

			Ich lächelte in mich hinein, während ich die Farbe mit einem Pinsel umrührte. Beast schüttelte unterdessen das Plastikfläschchen, in dem er alles miteinander gemischt hatte. Dabei rutschten ihm wieder seine Haare in die Stirn. Es fiel mir sehr schwer, ihn nicht allzu lange anzustarren, gleichzeitig kam ich nicht darüber hinweg, dass wir uns quasi im gleichen Zimmer befanden – wenn auch beide auf anderen Seiten der Welt. 

			Als er fertig geschüttelt hatte, schnappte er sich einen Behälter, den ich wenig später als Vaseline erkannte. Damit fing er an, den Rand seines Gesichts, seinen Nacken und auch die Ohren einzucremen.

			Ich versuchte vergeblich, ein Grinsen zu unterdrücken.

			»Was ist so komisch?«, fragte er, als sein Blick zurück zum Handybildschirm zuckte. 

			»Ich weiß auch nicht«, gab ich zurück. »Du siehst so geübt darin aus. Es ist merkwürdig, dir bei so etwas Normalem zuzusehen.«

			»Ich mache ständig normale Dinge.«

			Ich tat, als wäre ich schwer schockiert. »Ist nicht wahr. Was zum Beispiel?« 

			Er wusch sich die Hände und rieb sie dann an einem der blitzweißen Handtücher ab. »Essen. Trinken. Musik hören. Haare färben. Joggen.«

			Ich zog die Nase kraus. »Menschen, die freiwillig joggen, sind mir sehr suspekt.«

			Er sah mich überrascht an. »Wie kommt’s?« 

			»Hm, ich weiß nicht. Vielleicht liegt es an der Tatsache, dass sich meine Lunge schon nach einigen Minuten joggen anfühlt, als würde sie kollabieren?«

			Er stieß ein Schnauben aus, das man auch mit einem Lachen hätte verwechseln können. »Das legt sich mit der Zeit. Man muss nur dranbleiben.« 

			»Ja, nee. Yoga ist eher meine Art von Sport. Ruhig und fließend.«

			Jetzt war er derjenige, der die Nase rümpfte. »Ich will meine Muskeln spüren, wenn ich Sport gemacht habe.«

			»Glaub mir, das tue ich. Bei manchen Flows habe ich danach so heftigen Muskelkater, dass ich mehrere Tage lang kaum noch Treppen steigen kann.«

			»Autsch.«

			»Ja, echt. Autsch.« Ich holte die Spange hervor, die ich zum Abtrennen benutzte, und drehte die obere Hälfte meiner Haare zu einem Knoten, den ich feststeckte. Anschließend schnappte ich mir die Bürste und fuhr damit durch den unteren Teil meiner Haare, um sicherzustellen, dass keine Knoten mehr drin waren.

			Als ich einen Blick auf mein Handy warf, stellte ich fest, dass Beast schon dabei war, die Farbe auf seinem Kopf zu verteilen. Ich konnte mir gut ausmalen, wie das Azurblau an ihm aussehen würde. Mit Sicherheit würde es einen perfekten Kontrast zu seinen hellbraunen, geradezu golden wirkenden Augen bilden. 

			»Was findest du am besten daran, wenn ihr auf Tour geht?«, fragte ich, während ich mir den Pinsel schnappte und anfing, die Farbe auf den Enden meiner Spitzen zu verteilen. Dabei achtete ich darauf, nur die zuvor blondierten Strähnen zu erwischen und nicht etwa meine Naturhaarfarbe zu überdecken.

			Beast stieß ein nachdenkliches Brummen aus und überlegte kurz. »Ich liebe es, die Songs zu spielen, an denen wir zuvor monate- oder sogar jahrelang gesessen haben. Aber am meisten mag ich, dass ich nicht … nachdenken muss. Falls das Sinn ergibt.«

			»Wenn du ein bisschen mehr ins Detail gehen könntest, würde ich es sicher noch besser verstehen«, sagte ich vorsichtig, denn so richtig begriff ich seine Worte nicht. 

			Er sah zum Bildschirm und dann wieder sein eigenes Spiegelbild an, während er die nächste Strähne mit Farbe einschmierte. »Wenn ich mal zur Ruhe komme, habe ich jede Sekunde das Gefühl, dass ich meine Zeit eigentlich mit etwas viel Produktiverem füllen müsste. Dann fangen meine Gedanken an zu rasen und hören selten damit auf. Nur wenn ich Musik mache, werde ich dieses Gefühl los. Und wenn wir auf Tour sind, dann bekomme ich überhaupt keine Chance, zu denken oder mir Sorgen zu machen. Es gibt nur mich, die Jungs und die Musik, die wir für Tausende Menschen spielen, die durch die Lieder auf eine bestimmte Weise miteinander verbunden sind.«

			Ich hatte mitten in der Bewegung innegehalten, weil ich ihm so intensiv zugehört hatte. Als er wieder zu mir sah, fing ich schnell mit der nächsten Strähne an. »Das klingt schlüssig für mich. Vor allem das mit dem Gedankenrasen.« Ich legte die fertige Strähne nach hinten, wo ich sie durch den Stoff des Shirts kalt auf meinem Rücken spürte. »Ich kann manchmal nicht schlafen, weil ich dermaßen aufgeregt vor einer Show bin. Oder weil mir plötzlich mitten in der Nacht eine Sache einfällt, die ich in einem Interview vielleicht anders hätte formulieren sollen oder die ich verpatzt habe.« 

			»Das meine ich. Nachts um drei Uhr die Augen aufmachen und über etwas nachdenken, das man verkackt hat.«

			Ich nickte energisch. »Ja! Es ist furchtbar. Und je mehr man sich selbst ermahnt, gefälligst weiterzuschlafen, desto schlimmer wird es und desto wacher wird man.«

			»Und ich dachte, das wäre kein allzu verbreitetes Phänomen.« 

			»Nun, bei mir jedenfalls schon.«

			Er fuhr fort, seine Haare mit Farbe einzureiben, wobei es inzwischen nicht mehr so wirkte, als würde er besonders präzise vorgehen.

			»Was machst du, wenn du nicht wieder einschlafen kannst?«

			Ich zuckte mit den Schultern. »Meistens gucke ich irgendeine Serie, deren Folgen ich auswendig kenne. Es geht nichts über das wohlige Gefühl, etwas zu schauen, das einem ein Gefühl von Zuhause vermittelt.« Ich sah zu ihm und grinste. »Du könntest Twilight gucken. Oder Herr der Ringe. Wobei ich nicht weiß, ob ich dabei einschlafen könnte.«

			»Wie sieht denn dein Wieder-Einschlaf-Programm aus?«

			»Twisted Rose«, schoss es sofort aus mir heraus. Dabei platschte etwas Farbe von dem Pinsel auf mein Oberteil, und ich stieß einen leisen Fluch aus. »Ups.«

			»Das kenne ich gar nicht.«

			»Es ist eine Mystery-Serie. Du musst sie gucken, es wurde gerade eine zweite Staffel angekündigt, und die erste endet mit einem richtig fiesen Cliffhanger.«

			»Cliffhanger sind das Schlimmste. Vielleicht muss ich bis zur zweiten Staffel warten.«

			»Du musst genauso leiden wie jeder andere auch, sonst ist es unfair. Außerdem sind Leute, die lieber auf Staffel zwei warten, mit der Grund dafür, dass Serien keine weitere Staffel bekommen. Man muss es sofort gucken und sich dem Leid hingeben, alles andere wäre geschummelt«, gab ich entschieden zurück. 

			Wieder stieß er dieses schnaubende, halbe Lachen aus.

			Ich fragte mich, wie es wohl klang, wenn er richtig lachte. Laut und ausgelassen, so wie in den Videos damals. Von diesem Beast schien nicht viel übrig zu sein, aber gleichzeitig mochte ich den, der sich am anderen Ende der Leitung mit mir die Haare färbte, fast noch ein bisschen mehr.

			»Kann man das streamen? Dann schaue ich mir vielleicht eine Folge an.«

			Ich sagte ihm, wo man die Serie finden konnte, und er nickte. Dann schüttelte er seine Farbtube ein letztes Mal, um den Rest des Inhalts in seine Hände zu drücken. Er klatschte sich die Farbe auf den Kopf und strich sie nach hinten. Danach zog er sich die Handschuhe aus und verschwand kurz aus dem Bild, wobei ich meinte, ihn einen Mülleimer öffnen zu hören. Wenig später trat er zurück vor die Kamera und hob das Handy hoch.

			»Du bist echt langsam, Rosie«, bemerkte er trocken, den Blick auf meine Haare geheftet.

			»Ey! Im Gegensatz zu dir kann ich die Farbe ja auch nur auf die aufgehellten Spitzen auftragen. Außerdem sind meine Haare viel länger als deine.«

			»Schon klar.« 

			Mit einem Mal wirkte es wie eine viel größere Herausforderung, mit dem präzisen Auftragen der Farbe weiterzumachen, jetzt, wo er das Handy in der Hand hielt und ihn nichts mehr davon ablenkte, mich anzuschauen. Ich spürte seinen Blick durchdringend auf mir liegen und fragte mich, was mich geritten hatte, als ich ihm das hier vorgeschlagen hatte.

			Während ich mich den Strähnen an meinem Hinterkopf zuwandte, ging Beast vom Badezimmer in den Wohnbereich seines Hotelzimmers, und ich beeilte mich, fertig zu werden, damit ich ihn genauso anschauen konnte wie er mich. Kurz ließ ich mich hinreißen und betrachtete, wie sich seine Schultern hoben und senkten. Das T-Shirt, auf dem jetzt auch die eine oder andere blaue Spur zu erkennen war, schien die Breite seines Kreuzes bloß zu betonen, und ein merkwürdiges Flattern trat in meine Brust. Ich fragte mich, wie es sich wohl anfühlte, wenn er einen im Arm hielt. Wahrscheinlich würde ich darin untergehen. 

			Oh nein. Nein, kein guter Gedanke.

			Sofort senkte ich den Blick auf meine Hände und konzentrierte mich wieder auf meine Haare. 

			»Hast du ein schönes Hotelzimmer?«, fragte ich schnell und bearbeitete die vorderen Strähnen meiner Haare akribisch. 

			»Das Hotel ist ein bisschen älter, aber ganz hübsch. Guck mal«, sagte er und drehte sein Handy so, dass ich den Ausblick aus den breiten Fenstern sehen konnte. Das Zimmer musste in einem oberen Stockwerk liegen, so klein, wie die vielen Gebäude aussahen. Die Sonne stand schon tief am Himmel und würde bald untergehen. Ich konnte die halbe Stadt überblicken; in einiger Entfernung ragten zwei Türme eines alten gotischen Gebäudes auf. Beast deutete mit dem Finger darauf. »Das ist der Kölner Dom, eines der berühmtesten Wahrzeichen hier.« 

			»Richtig hübsch. Ich werde immer ganz neidisch, wenn du mir Fotos schickst. Aber auf gesunde Weise, versteht sich.«

			Er drehte die Kamera wieder herum, sodass sein fragender Gesichtsausdruck zu erkennen war. »Ich wusste gar nicht, dass es so etwas wie gesunden Neid gibt.«

			Ich hob abwägend eine Hand. »Na ja, manchmal schon. Es kommt drauf an. Wenn ich das zu dir sage, meine ich es auf jeden Fall eher so: ›Wow, wie cool für ihn, irgendwann gucke ich mir auch den Kölner Dom an.‹ Und nicht so: ›Dieses Arschloch, ich habe es viel mehr verdient, den Kölner Dom zu sehen.‹«

			Und dann geschah es. Seine Lippen verzogen sich zu einem kleinen, ehrlichen Lächeln, das Grübchen auf beiden Seiten seiner Mundwinkel zum Vorschein kommen ließ. Mein Herz machte einen Satz und fing gleich darauf schneller zu schlagen an. Wie schön dieses Lächeln war. 

			»Du hast recht, das ist eindeutig ein Unterschied«, sagte er mit seiner rauen Stimme. 

			Zu Beginn unseres Gesprächs hatte ich mir vorgenommen, ihn zum Lächeln zu bringen, doch jetzt fragte ich mich, ob das ein Fehler gewesen war. Denn als ich sah, wie viel weicher die Kanten seines Gesichts wirkten und wie offen sein Blick war, kam es mir vor, als würde ich mich viel zu nah am Rand einer Klippe bewegen. Und ich wollte nicht hinabstürzen. 

			»Okay, ich würde sagen, Mission Haarefärben ist fast abgeschlossen«, verkündete ich schnell, um den Moment zu durchbrechen. Meine Stimme klang ein bisschen zu hoch, aber ich hoffte, er würde es nicht merken.

			Beast deutete auf seinen Kopf, der immer noch voller Farbe war. »Noch nicht ganz, aber der größte Teil ist geschafft, ja.«

			Ich widerstand dem Drang, über meinen Brustkorb zu reiben, genau an der Stelle, wo es sich plötzlich anfühlte, als wäre zu wenig Platz für das, was gerade in mir heranwuchs.

			»Ich muss ein bisschen Klarschiff machen, während es einwirkt«, fuhr ich fort und deutete auf das Chaos, das sich im Waschbecken befand. »Und danach muss ich ins Studio.«

			Beast wirkte über den abrupten Themenwechsel nicht überrascht. Er nickte bloß und sagte: »Alles klar.« 

			Ich hob einen Finger und deutete auf ihn. »Ich erwarte ein Bild von dem Farbergebnis. Immerhin durfte ich mit aussuchen.«

			»Das gebe ich zurück«, sagte er und ließ sich auf einen Sessel vor dem Fenster sinken. »Viel Erfolg im Studio.«

			Ich zwang mich zu einem Lächeln. »Danke. Und dir einen schönen Abend.«

			»Danke.« Er wirkte einen Moment lang, als würde er noch etwas sagen wollen, aber bevor es dazu kam, presste er die Lippen aufeinander und sah auf einen Fleck außerhalb des Bildes.

			»Beast?«, fragte ich mit belegter Stimme und räusperte mich gleich darauf.

			Er blickte auf und sah mich fragend an.

			Es kostete mich einige Anläufe, aber letztlich sprach ich die nächsten Worte aus. »Lass uns das bald wieder machen, ja?«

			Wieder bekam ich das winzige Lächeln zu sehen, das seine Grübchen preisgab. »Gerne.«

			Mein Herz hörte nicht mit dem Rasen auf. Selbst nicht, nachdem wir den Videoanruf beendet hatten.
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			20. Juni

			rosiehart: 

			Foto

			beast: 

			arielle kann einpacken 

			rosiehart: 

			Zeig mir dein Ergebnis!

			beast: 

			Foto

			rosiehart: 

			Omg, es sieht super aus. Mermaid-Partnerlook!

			beast: 

			nächstes mal suche ich die farbe aus

			rosiehart: 

			Abgemacht : )

			21. Juni

			beast: 

			habe angefangen, deine serie zu gucken

			rosiehart: 

			Twisted Rose??

			beast: 

			genau die

			rosiehart: 

			Die ist so gut, oder? 

			beast: 

			#justice4hannah

			rosiehart: 

			Bahaha. Ihr Tod war genial. 

			beast: 

			du kannst ganz schön makaber sein

			rosiehart: 

			Aber genau das ist es, was eine Serie braucht! 

			beast: 

			mord und totschlag?

			rosiehart: 

			Charaktere, an deren Schicksalen man hängt. Actionbepackte Szenen. Eine mitreißende Lovestory, bei der man mitfiebert. Und ja, ein bisschen Mord nebenbei, bei dem man eifrig miträt. 

			beast: 

			nathan ist der mörder 

			rosiehart: 

			So ein Quatsch, das würde er Sadie niemals antun. 

			beast: 

			ich bin bei folge fünf. jede wette, dass er es war. 

			rosiehart:

			… warte nur ab.

			22. Juni

			beast: 

			habe die serie beendet … wieso musstest du sie mir empfehlen

			rosiehart: 

			Haaaa! 

			beast: 

			das war mit abstand der fieseste cliffhanger aller zeiten

			rosiehart: 

			Sag ich doch. Und jetzt musst du mitleiden, bis die nächste Staffel erscheint. Muahaha.

			beast: 

			google sagt, das dauert noch fünf monate. 
du bist eine barbarin, rosie hart.

			rosiehart: 

			Wie sagt man so schön? Geteiltes Leid ist halbes Leid. 

			beast: 

			ziemlich eigennützig, mir dein halbes leid aufzuladen.

			rosiehart: 

			Bitte verzeih mir. 

			beast: 

			vielleicht in fünf monaten, wenn ich mit der zweiten staffel zufrieden bin

			rosiehart: 

			Wie du einfach die ganze Staffel innerhalb von vierundzwanzig Stunden inhaliert hast. 

			beast:

			… sie hat süchtig gemacht

			beast: 

			thorn hat irgendwann mitgeguckt. er war auch sehr frustriert über den cliffhanger. 

			rosiehart: 

			Tut mir leid, euren Abend ruiniert zu haben.

			beast: 

			tut es nicht, das sagst du nur so 

			rosiehart:

			… Muahaha!

			beast:

			:P

			23. Juni

			rosiehart:

			Buongiorno, Roma! Iss bitte einen Teller Pasta für mich mit. 

			beast:

			Foto

			rosiehart: 

			Das ist die Rache für den Cliffhanger, 
den ich dir angetan habe, oder? 

			beast: 

			ganz genau

			rosiehart: 

			Es sieht so gut aus. Ich möchte auch einen Teller. Wie traumhaft die Burrata zerläuft … 

			beast: 

			ich bestelle eine zweite portion und esse sie in deinem namen

			rosiehart: 

			Wart ihr schon beim Kolosseum? 
Oder dem Trevi-Brunnen? 

			beast: 

			ja und ja. und ich wurde fast von einer vespa überrollt.

			rosiehart: 

			Oh nein. Ich hoffe, du bist heil davongekommen. 

			beast: 

			der beinahe-unfall hat logan auf die idee gebracht, uns vespas auszuleihen und damit eine tour zu starten. drück mir die daumen, dass ich überlebe, ohne mir das genick zu brechen. 

			rosiehart: 

			Ich drücke die Daumen und wünsche euch ganz viel Spaß : ) 

			beast: 

			dir auch, bei was auch immer du heute machst.

			24. Juni

			rosiehart: 

			Hast du überlebt?

			beast: 

			Foto

			rosiehart: 

			Sind das … Thorn und Hunt auf einer Vespa? 

			beast: 

			yep. sie hatten leider nicht genügend zum ausleihen, weil leah auch eine bekommen hat, dann noch unsere security, also mussten sie sich eine teilen.

			rosiehart: 

			Ich stelle mir das so komisch vor, immer Security um sich herum zu haben. 

			beast: 

			ist es auch. man gewöhnt sich dran, aber es ist trotzdem merkwürdig. manchmal sitze ich da, gucke das team von leuten an, das für unseren schutz verantwortlich ist, und denke mir: was zum teufel? wie bin ich hier gelandet?

			rosiehart: 

			So als wäre dir deine eigene Realität fremd? 

			beast: 

			genau. ist schwierig, das zu beschreiben. 

			beast: 

			aber es gibt auch tage, an denen ich denke: wow, wie cool, dass wir das allen ernstes machen. ich stehe hier, tue das, was ich am liebsten tue, und kann menschen damit begeistern. 

			rosiehart: 

			Ihr begeistert wirklich viele Menschen. Und ihr gebt ihnen das Gefühl, mit ihren Problemen nicht allein zu sein : ) So war es bei mir zumindest immer. 

			beast: 

			du bist lieb

			beast: 

			und eine schleimerin

			rosiehart: 

			He!

			beast: 

			ich mach nur witze

			rosiehart: 

			Ich weiß. Ich mag es, wenn du Witze machst.

			beast: 

			geht mir genauso

			25. Juni

			rosiehart: 

			Füll die Lücke:

			rosiehart: 

			Immer, wenn ich ______, dann ______.

			beast: 

			immer, wenn ich zu früh aufstehe, 
dann bin ich unausstehlich.

			rosiehart: 

			Also bist du eine Nachteule?

			beast: 

			durch und durch. und du?

			rosiehart: 

			Rate.

			beast: 

			ich würde sagen, bei der vielen energie, 
die du hast, bist du garantiert ein morgenmensch

			rosiehart: 

			100 Punkte für dich.

			beast: 

			was anderes wäre auch gar nicht infrage gekommen

			rosiehart: 

			Morgens liegt der Tag noch vor einem, man hat die meiste Energie, noch nichts ist schiefgelaufen und alles ist super. 

			beast: 

			und bei mir eher so: morgens habe ich kopfschmerzen, keine lust aufzustehen und will eigentlich nur weiterschlafen

			rosiehart: 

			Wir geben ein grandioses Team ab, 
findest du nicht?

			beast: 

			haha

			beast: 

			jetzt füll du die lücken. 

			rosiehart: 

			Immer, wenn ich Interviews vorbereite, 
dann freue ich mich, bin aber auch nervös. 

			beast:

			wer ist dein nächster gast?

			rosiehart: 

			Eine Indie-Band namens Eat the Compass. Sie sind noch nicht so bekannt, aber ihre Musik ist echt toll. 

			beast: 

			ich kenne ein paar ihrer songs. 
finde sie wirklich gut.

			beast: 

			machst du dir immer so viele gedanken vor einem interview?

			rosiehart: 

			Total. Es ist so schwierig, den richtigen Ton zu treffen. Ich möchte, dass sich meine Gäste wohlfühlen. Und ich will nicht dieselben Fragen stellen wie alle anderen. Ich möchte ihnen immer das Gefühl geben, dass sie gehört werden und dass ich mich ernsthaft mit ihnen auseinandersetze.

			rosiehart: 

			Irgendwann stelle ich dir all die Fragen, die ich euch bei unserem Termin eigentlich stellen wollte. 

			beast: 

			vergiss den vorfall, rosie

			rosiehart: 

			Ich glaube nicht, dass ich das kann.

			beast: 

			im ernst. du machst einen guten job. ich habe es selbst gesehen, und ich merke es jedes mal, wenn wir uns unterhalten. du brauchst mir nichts beweisen. 

			rosiehart: 

			Manchmal kommen noch fiese Kommentare. Und dann denke ich, dass ich es eigentlich nicht verdient habe, so weiterzumachen wie bisher. 

			beast: 

			das ist quatsch. 

			rosiehart: 

			Manchmal merke ich das. Aber manchmal werden die blöden Gedanken eben besonders laut.

			beast: 

			sag das nächste mal bescheid, wenn es passiert. dann suchen wir dir zusammen neue gedanken.

			rosiehart: 

			Das klingt schön.

			26. Juni

			beast: 

			Foto

			rosiehart: 

			Ich wusste nicht, dass es in Zürich so viel Wasser gibt. Wow, richtig schön. 

			beast: 

			wir sind tatsächlich zum ersten mal hier. ich finde es echt toll. das hotel ist zum wasser ausgerichtet, und wir haben einen tag pause.

			rosiehart: 

			Entspann dich schön. 

			beast: 

			leah bucht uns zwischendurch immer massage- und chiropraktikertermine, die dafür sorgen, dass unsere körper nicht schlappmachen.

			rosiehart: 

			Omg, ich hab neulich so ein Chiropraktiker-Video gesehen. Einfach alles im Rücken dieser armen Frau hat geknackt, es war fast schmerzhaft, dabei zuzuschauen. 

			beast: 

			es fühlt sich auch immer an, als würden meine knochen brechen. aber danach geht es mir meistens besser. ich freu mich schon drauf. 

			rosiehart: 

			Brrr. Ich bekomme Gänsehaut. 

			beast: 

			wenn du zum chiropraktiker gehen würdest, würde der bei dir bestimmt auch einige wirbel und knochen finden, die nicht an ort und stelle sind. knick-knack.

			rosiehart: 

			Ähm. Nein, danke. 

			beast: 

			knick-knack, einfach überall

			rosiehart: 

			Igitt. 

			rosiehart: 

			In other news: Ich habe mich von Kayla zu einem weiteren Netzwerk-Termin bequatschen lassen. Er findet heute Abend statt.

			beast:

			… rosie

			rosiehart: 

			Ich weiß, ich weiß. Ich soll nichts machen, 
was mich langfristig unglücklich macht. 

			beast: 

			wieso tust du es dann?

			rosiehart: 

			Weil ich so schlecht im Nein-Sagen bin. 

			beast: 

			dann üben wir das. sprich mir nach: nein

			rosiehart: 

			Nein?

			beast: 

			keine fragezeichen. kein langes nachdenken. einfach nein, fertig aus.

			rosiehart: 

			Wenn du das sagst, klingt es so herrlich unkompliziert.

			beast: 

			weil es das ist.

			rosiehart:

			Ich dachte, ich höre mir noch einmal im Detail an, was sie zu sagen haben, gleiche das mit meinen Notizen ab und schaue dann, dass ich freundlich absage. 

			beast:

			meiner erfahrung nach wird das auch nichts nützen. der sender möchte dich kaufen, du möchtest unabhängig bleiben. so verschwendet ihr doch nur gegenseitig eure zeit, oder?

			rosiehart:

			Wieso musst du bei solchen Sachen immer recht haben?

			beast:

			weil ich großartig bin

			rosiehart:

			Das stimmt. 

			beast:

			und den durchblick habe

			rosiehart:

			Auch das.

			rosiehart:

			Ich muss mich jetzt mal fertig machen. 

			beast:

			viel erfolg. sag gerne bescheid, wie es gelaufen ist.

			26. Juni

			beast:

			und, wie wars?

			27. Juni

			beast:

			alles klar bei dir?

			28. Juni

			beast:

			rosie? 

		

	
		
			
			26

			Rosie

			Kayla und Mr Seymour hatten einen Termin im The Spare Room ausgemacht, einer angesagten Bar am Hollywood Boulevard.

			Ich trat neben Kayla zum Eingang der Bar und ging hinein. 

			All die Sicherheit, die ich während des Gesprächs mit Beast empfunden hatte, war während der letzten Stunden zu einem Nichts verpufft. Es war erstaunlich, wie schnell meine Unsicherheit zurückgekehrt war. Dabei wusste ich um die Vorteile, die ein solcher Deal uns bringen würde. Ich versuchte, offen für das zu sein, was mich erwartete. 

			»Du wirst schon sehen, Rosie, das wird super. Diesmal wird er noch mal detaillierter und anhand einiger Zahlen erklären, was wir alles erwarten können, sollten wir uns für den Deal entscheiden«, sagte Kayla neben mir und stieß mit ihrer Schulter gegen meine, während Musik aus den Zwanzigerjahren an meine Ohren drang. 

			Ich wünschte, ihre Zuversicht könnte mich in irgendeiner Weise anstecken. Doch leider blieb die Euphorie aus. Stattdessen fühlte ich mich in dem Kostüm, das ich mir von ihr geliehen hatte, unwohl. Der Kragen der Bluse kratzte am Hals, inzwischen hatte sich Schweiß unter meinen Achseln gebildet, und der Bleistiftrock saß zu eng an meinem Bauch und quetschte die Haut dort ein.

			Als ich Kaylas fragenden Blick sah, zwang ich mich zu einem Lächeln. »Okay, ich bleibe für alles offen.«

			Sie strahlte und hakte sich bei mir unter. Dann gingen wir zu einer Kellnerin, und Kayla fragte nach der Reservierung, während ich mich in dem Speakeasy umsah.

			Der Boden bestand aus dunklem Fischgrätparkett, und die Decke war mit viereckigen Ebenholzquadern vertäfelt, wobei jeweils in der Mitte Lichtstrahler eingebaut worden waren. Die Bar erstreckte sich über mehrere Stockwerke; auf der ersten Etage konnte ich einige Kronleuchter erkennen, die sanftes Licht spendeten. Als die Kellnerin uns an unseren Tisch brachte, kamen wir an einem Klavier in einer Nische vorbei, und auch an ein paar Tischen, an denen Gäste verschiedene altmodisch aussehende Brettspiele spielten. 

			Unsere Sitznische befand sich halb verborgen hinter einer Wand. Um einen kleinen Tisch zog sich eine runde hellbraune Ledercouch, auf der lilafarbene Samtkissen lagen.

			Mr Seymour war bereits da. Als wir auf den Tisch zutraten, stand er auf und breitete die Arme aus, um uns mit einem breiten Lächeln zu begrüßen. Er hatte sein graues Haar zur Seite frisiert, seine Haut war braun gebrannt und das Lächeln strahlend weiß und mit großer Wahrscheinlichkeit unecht.

			»Kayla. Rosie.« 

			»Danke für die Einladung, Mr Seymour«, sagte ich höflich und drückte fest seine Hand. 

			»Wie schön, dass ihr es einrichten konntet. Kommt, setzt euch«, sagte er und deutete auf die breite Couch, auf der auch fünf Personen Platz gehabt hätten.

			Kayla und ich nahmen auf der einen, er auf der anderen Seite Platz.

			Seymour beugte sich vor, die Arme auf seinen Beinen abgestützt. »Was darf’s sein?« Er deutete auf die Karte. »Es gibt hier wunderbare Cocktails und auch einige edle Tropfen, falls das eher nach eurem Geschmack ist.«

			»Ich nehme einen Glitter Freeze«, sagte Kayla, obwohl sie nicht mal zehn Sekunden auf die Karte gesehen hatte. Ich fragte mich, ob sie schon öfter hier gewesen war. Zumindest hatte sie es nicht erwähnt. 

			»Ich eine Cola.«

			Kayla riss den Kopf zu mir herum. »Komm schon, Rosie. Du kannst mich doch nicht allein trinken lassen«, wisperte sie eindringlich.

			Ich unterdrückte den Drang, die Stirn zu runzeln. Dass Kayla das während eines geschäftlichen Termins sagte, war so ziemlich das Gegenteil von professionell. Gleichzeitig spürte ich ihren und Mr Seymours Blick so intensiv auf mir, dass ich mir förmlich erdrückt vorkam. 

			»Dann nehme ich einen Tuxedo Moon.« Der Cocktailname erinnerte mich an eine Mischung aus Sailor Moon und Tuxedo Mask, was ich ganz witzig fand. Danach schob ich die Karte zurück auf den Tisch. 

			»Ich nehme einen Daddy Cool bitte«, sagte Mr Seymour und reichte die Karte der Kellnerin, die unsere Bestellung auf einem Block notiert hatte. Nachdem sie verschwunden war, ließ er sich zurücksinken, schlug ein Bein über das andere und legte den rechten Arm auf die Rückenlehne der Ledercouch. »Wie ich schon bei unserem ersten Termin gesagt habe: Wahnsinns-Show. Ich kann es nur noch mal wiederholen.« 

			»Vielen Dank«, gab ich zurück.

			»Danke«, sagte auch Kayla. 

			»Es ist toll, wenn man merkt, dass so viel Liebe in etwas steckt. Was ihr da aufgebaut habt, kann man wirklich als eine Art Rohdiamant bezeichnen. Mit ein bisschen Schliff könnte eine richtig große Sache draus werden.« 

			Bestimmt meinte er das nur nett, aber irgendetwas störte mich an der Art, wie er über meine Show sprach. Als wäre ich eine totale Anfängerin, die nur weil sie in einem kleinen Studio saß, keine Ahnung von dem hatte, was sie tat. Dabei machte ich das inzwischen seit Jahren, verfügte über ein Netzwerk an Kontakten und hatte mir sowohl Technikfachwissen angeeignet als auch viel über journalistisches Arbeiten gelernt. Hätte ich das nicht getan, wäre es mir gar nicht möglich gewesen, die Show am Laufen zu halten. 

			Gott sei Dank wurden die Cocktails in Rekordzeit gebracht. Wir stießen miteinander an, wobei Seymour feierlich sagte: »Auf den Anfang von etwas Neuem!«

			Während wir den ersten Cocktail tranken, schwadronierte Seymour noch eine ganze Weile darüber, wie toll er die Show fand und was man alles daraus machen konnte. 

			»Ein richtiges Intro. Werbedeals mit großen, namhaften Marken. Ein professionelleres Branding, um alle Zielgruppen mitzunehmen, nicht nur das größtenteils junge Publikum«, zählte er auf. »Einen Fernsehsendeplatz. Eure jetzige Reichweite ist irgendwann nicht mehr genug, ich spreche hier aus Erfahrung. Plattformen kommen und gehen, und wir wollen nicht auf dem sinkenden Schiff sitzen, wenn Tag X da ist.« 

			»Ich bin mir nicht ganz sicher, ob das möglich ist, ohne alles, was die Show ausmacht, zu schwächen«, gab ich zu bedenken und nippte an meinem Drink. Er schmeckte köstlich, fruchtig mit einer leicht bitteren Note, und ich nahm gleich noch einen Schluck, während Seymour sich vorbeugte.

			»Das wollen wir auf keinen Fall. Auf gar keinen Fall. Der Charme der Show muss beibehalten werden, genau wie der enge Kontakt zu den Gästen. Das ist es, worauf weiter das Augenmerk gelegt werden muss. Aber man kann hier in viel größeren Dimensionen denken.« Er hob eine Hand und beschrieb eine raumgreifende Geste. »Stellt euch nur vor: Billboards auf dem Sunset Boulevard. Wenn man die Produktion anpasst und größer aufzieht, könnte man ein Millionenpublikum erreichen. Und mehr Zuschauer bedeuten auch mehr Bezahlung und noch mehr namhafte Gäste.« 

			Ehe ich etwas einwenden oder eine Frage stellen konnte, sprach er weiter. Und weiter. Er präsentierte uns all seine Ideen noch einmal im Detail und holte eine Mappe heraus, in der sich einige Seiten mit Tabellen und positiven Beispielen von Sendungen befanden, die sie gekauft und optimiert hatten. Die Zahlen, die dort standen, waren beeindruckend.

			Während Seymour weiterredete, wurde die nächste Runde Cocktails gebracht, die wir nicht bestellt hatten. Aber insgeheim war ich froh darüber. Meine Kehle war während der letzten halben Stunde ausgetrocknet und mein Kopf inzwischen vollgestopft mit den ganzen Informationen, die auf mich einprasselten. 

			»Inzwischen habe ich auch mit ein paar Produzenten gesprochen, die etwas ganz Großes mit euch auf die Beine stellen möchten«, fuhr Seymour fort und sah Kayla und mir ernst in die Gesichter. »Ich rede hier von einem ganzen Team. Social-Media-Manager, Producer, Executive Producer, Cutter, Production Assistant, Journalisten, die die Zusammenstellung der Fragen übernehmen, sodass ihr sie nur noch stellen müsst. Alles andere an Kommunikation würde das Team übernehmen. Es wäre eine enorme Entlastung für euch.«

			»Was meinen Sie mit ihr sie nur noch stellen müsst?«, fragte ich verwirrt.

			Seymour führte seine aneinandergelegten Finger an den Mund. »Das Konzept, das wir ausgearbeitet haben, wäre eine Rundumerneuerung. Wir würden aus der Rosie Hart Show gern die Rosie & Kayla Show machen.«

			In meinen Ohren stoppten jäh die durcheinanderwirbelnden Gedanken. Jetzt tönte dort nichts als zermürbende Stille. Das Einzige, was ich hören konnte, was das laute, schnelle Pochen meines eigenen Pulses.

			»Eine Duo-Dynamik ist genau das, was die Leute sich von euch wünschen. Es würde dafür sorgen, dass die Interviews weniger statisch wirken, mehr Leben eingeflößt bekommen. Und seien wir mal ehrlich – Kayla hat ein wunderschönes Gesicht. Es wäre eine Schande, das hinter der Kamera verkommen zu lassen«, fügte er hinzu und deutete mit einer Geste, die Kaylas gesamte Gestalt erfasste, über den Tisch.

			Ich widerstand dem Drang, angewidert die Mundwinkel zu verziehen, und sah stattdessen meine Freundin an in der Hoffnung, ihr würde es ebenso gehen. Doch Kayla hing wie gebannt an Seymours Lippen, ein verträumtes Glitzern lag in ihren Augen.

			»Sie hat wirklich tolle Arbeit geleistet, Rosie. Vor der Aktion mit Scarlet Luck lag eure Reichweite bei einem Bruchteil von dem, was die aktuellen Zahlen widerspiegeln. Es war ein kluger Schachzug, diese Sache mit der Band abzuziehen.«

			Seymour sorgte mit seinen Worten dafür, dass ich wieder zu ihm herumfuhr. »Das war nicht geplant«, sagte ich steif.

			Kayla legte mir eine Hand aufs Bein und drückte fest zu, wie um mich zum Schweigen zu bringen. 

			»Natürlich war es das nicht.« Seymour zwinkerte mir zu. Dann hob er wieder seine schwarze Aktentasche auf den Schoß und zog eine Mappe daraus hervor, in der sich noch mehr Papiere befanden, die er uns über den Tisch zuschob. »Das hier ist das Angebot des Senders. Es hat eine Gültigkeit von vierundzwanzig Stunden. Unter uns … an eurer Stelle würde ich schnell zuschlagen.«

			Ich konnte nicht entziffern, was auf dem Blatt vor mir stand. Die schwarzen Linien verschwammen zu einem undeutlichen grauen Wirrwarr. Die Haare in meinem Nacken stellten sich auf, und meine Handinnenflächen wurden feucht. Panik überfiel mich, plötzlich und ohne dass ich sie aufhalten konnte.

			Ich hatte mir doch einen Plan gemacht. Ich hatte mich vorbereitet. Aber das hier … das war so fernab von allem, wie ich mich, meine Show und die Zukunft vor mir sah, dass ich in dieser Sekunde keine Worte fand. Ich musste hier weg und mich sammeln.

			Mit Mühe brachte ich ein Räuspern zustande. »Ich muss mich kurz frisch machen.«

			Mit diesen Worten stand ich auf und lief in Richtung der Toiletten. Dort wusch ich mir akribisch und gleich zweimal hintereinander die Hände und spritzte mir auch ein bisschen kaltes Wasser auf die Handgelenke und in den Nacken, um die Hitze aus meinen Adern zu vertreiben. Leider half es nicht. Das furchtbare Gefühl, dass gerade etwas unendlich falsch lief, wollte nicht verschwinden.

			Ich rief mir die Übung ins Gedächtnis und fing an, Sachen aufzuzählen, die sich im Waschraum befanden.

			Seife.

			Wasserhahn. 

			Handtücher.

			Ich starrte in den Spiegel. Vom Alkohol waren meine Wangen gerötet und meine Knie viel zu weich. 

			Keine Fragezeichen.

			Kein langes Nachdenken.

			Einfach nein, fertig aus, erklang Beasts Stimme in meinem Kopf. 

			Wenn ich mir vorstellte, wie er diese Worte immer wieder zu mir sagte, kam es mir plötzlich gar nicht mehr so schwierig vor. Ich schloss die Augen und rief mir den Klang seiner tiefen Stimme ins Gedächtnis. Wie er beim Haarefärben mit mir gesprochen hatte. Wie er die Tage danach täglich mit mir geschrieben hatte.

			Ich umklammerte den Waschbeckenrand und wiederholte mehrmals seine Worte.

			Ich musste nicht hier sein, wenn ich nicht wollte. 

			Ich musste mich nicht zu etwas drängen lassen, das mich unglücklich machen würde. 

			Ich würde diesen Termin jetzt sofort abbrechen. Und dann würde ich nach Hause gehen und ein ernstes Gespräch mit Kayla führen. Denn dieses Drängen, mich immer wieder zu solchen Terminen zu überreden, musste dringend aufhören. So, wie es im Moment lief, konnte es nicht weitergehen. Dieses ständige Jagen nach etwas Besserem, Kontakte mit Leuten knüpfen, die nicht wirklich begriffen, wofür die Show eigentlich stand, der Druck, unter den sie mich stellte, obwohl ich ihre Vorgesetzte war …

			Ich trocknete meine Hände ab und verließ die Toilette wieder. Meine Knie waren noch immer weich, und mein Kopf fühlte sich wie in Watte gepackt an, aber ich war fest entschlossen.

			Ich wollte gerade um die Ecke in die Sitznische schlüpfen, als ich Seymours Stimme hörte – die überhaupt nicht mehr so begeistert und zuvorkommend klang wie wenige Minuten zuvor – und innehielt.

			»Du hast mir versichert, dass sie zustimmen würde, Kayla«, sagte er.

			»Wird sie auch. Gib ihr noch ein, zwei Cocktails, dann wird sie leichter zu überzeugen sein«, gab meine Freundin zurück. 

			»Ich bin mir nicht sicher, was ich noch alles versprechen soll. Das ist ein großartiges Angebot. Jeder, der das ablehnt, hat nicht mehr alle Tassen im Schrank. Was bei Rosie Hart anscheinend der Fall ist.«

			»Lass das mal meine Sorge sein. Sobald die Show läuft und alles professioneller aufgezogen ist, nehmen wir die Fans beim Wechsel mit und können auf sie verzichten.«

			»Du weißt, dass ich da voll und ganz hinter stehe, aber zuerst müssen wir sie überzeugen, die Rechte an uns abzutreten. Die Reichweite der bestehenden Profile sind von großem Wert für den weiteren Ausbau.« 

			In mir zerbrach etwas. Meine Beine fühlten sich an, als würden sie jeden Moment unter mir nachgeben. Ich musste mich an der Wand abstützen, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren, so sehr schmerzte mich der Verrat. Ich konnte nicht glauben, was die beiden gerade von sich gegeben hatten. Was Kayla von sich gegeben hatte. 

			Meine Freundin, der ich meine Ängste und Sorgen anvertraut hatte.

			Meine Mitbewohnerin, mit der ich unzählige Abende lachend auf der Couch verbracht hatte.

			Meine Kollegin, mit der ich mein Herzensprojekt geteilt hatte. 

			Ich zählte in Gedanken beim Einatmen. Beim Ausatmen. Ich versuchte, mich an irgendetwas festzuklammern, was dafür sorgen würde, dass ich nicht komplett den Halt verlor. Doch es half nichts. Die Gewissheit fraß sich brennend und schmerzhaft durch meine Eingeweide, bis das Bedürfnis, mich an Ort und Stelle zusammenzukrümmen, übermäßig groß wurde. 

			Kayla hatte mich herbestellt, um mich abzufüllen und so davon zu überzeugen, einen Deal anzunehmen, von dem sie wusste, dass er das Gegenteil von meiner Vision war. Sie hatte sich hinter meinem Rücken mit Seymour unterhalten und ihm Versprechungen gemacht in der Hoffnung, dass sie mich betrunken leichter dazu kriegen konnte, einen Vertrag zu unterschreiben.

			Ich biss fest die Zähne zusammen, als sich zu dem unermesslichen Schmerz brennende Wut gesellte. Ich schwankte zwischen dem Drang, hier und jetzt in Tränen auszubrechen, und dem Bedürfnis, um die Ecke zu gehen und die Unterlagen vor Kaylas und Seymours Nase zu zerreißen. 

			Ich würde nichts davon tun. Einen Zusammenbruch konnte ich mir nicht leisten, und auch meine Wut würden sie nicht bekommen. Sie hatten nichts dergleichen verdient. Sie hatten überhaupt nichts mehr von mir verdient, nicht einmal eine Minute meiner Zeit. 

			Ich sammelte mich und atmete noch einmal tief ein. Dann drückte ich den Rücken durch und ging um die Ecke zurück zu unserem Platz. Ohne mich hinzusetzen, sah ich Mr Seymour an.

			»Vielen Dank für das großzügige Angebot, Mr Seymour, aber ich fürchte, ich muss es ausschlagen«, sagte ich mit rauer Stimme.

			Kayla sprang auf. »Rosie, bitte lies es dir doch wenigstens durch. Es ist wirklich eine Überlegung wert. Ich denke, wir sollten …«

			»Wir sollten gar nichts.«

			Kayla blinzelte. »Wie bitte?« 

			Ich verdrängte den Kloß in meinem Hals mit einem Räuspern. Wieder dachte ich an das, was Beast mir geschrieben hatte. Es war meine Show. Niemand konnte damit etwas machen, was ich nicht wollte. Und schon gar nicht würde ich mich durch so eine hinterhältige Aktion aus ihr herausdrängen lassen. Aber ich wollte auch versuchen, mein Gesicht zu wahren, ganz gleich, wie unmöglich das im Moment erschien. 

			»Ich habe noch mal nachgedacht. Und ich glaube nicht, dass das die Richtung ist, in die ich mich mit der Show bewegen möchte«, sagte ich betont neutral.

			Kayla stieß sie ein schnaubendes Lachen aus und sah kopfschüttelnd zu Boden. »Ich glaube das nicht.«

			»Dann brauche ich meine Zeit hier ja auch nicht länger zu verschwenden«, warf Seymour ein und erhob sich. Er strich seine Krawatte glatt, schloss sein Jackett und nickte knapp. 

			»Michael, warte, ich …« 

			Er hob die Hand, um Kayla zum Schweigen zu bringen. »Mir wurde etwas anderes zugesichert. Für Kinderkram ist meine Zeit zu kostbar, Kayla.« Mit diesen Worten wandte er sich ab und durchquerte die Bar.

			Kayla sah ihm hinterher, bis seine Silhouette aus unserem Sichtfeld verschwunden war, dann fuhr sie zu mir herum. »Was zum Teufel ist in dich gefahren?«

			Ich konnte nicht glauben, dass sie mich gerade allen Ernstes anschrie. Sie. Diejenige, die mich den Wölfen zum Fraß vorgeworfen hatte. 

			»Das wollte ich dich auch gerade fragen«, gab ich zurück. Meine Augen brannten. Ich konnte nicht glauben, dass ich ihr vertraut hatte. Dass ich sie so sehr in mein Leben gelassen hatte, dass ich es mir ohne sie gar nicht mehr vorstellen konnte. »Hattest du ernsthaft vor, mir meine eigene Show wegzunehmen?«

			Kayla schnaubte. »Ich wollte das Gegenteil, Rosie. Ich sehe tagtäglich, was für ein Potenzial in dieser Show steckt und wie viel mehr man daraus machen könnte. Das war das Einzige, was ich wollte.« 

			»Es braucht einfach noch ein paar Jahre, aber ich glaube trotzdem an große Ziele – ohne die Hilfe eines großen Netzwerks. Und ohne ungefragte Co-Moderation.«

			Sie sah mich aus zusammengekniffenen Augen an. »Dann bist du naiver, als ich gedacht habe.«

			Einen Moment lang glaubte ich, mich verhört zu haben. »Wieso sagst du das?«

			»Weil es eine verdammte Tatsache ist, Rosie. So läuft diese Branche nämlich nicht. Wenn man so ein Angebot bekommt, muss man zuschlagen. Tut man es nicht, ist man weg vom Fenster – und das womöglich für immer. Weißt du, was Michael seinen Kollegen erzählen wird? Dass wir Kleinkinder sind, mit denen man keine Geschäfte machen sollte. Er wird unsere Namen durch den Dreck ziehen.«

			»Was interessiert es mich, was irgendein alter Mann über mich erzählt, der sich selbst für zu wichtig hält? Immerhin wollte er etwas von mir, nicht umgekehrt«, sagte ich aufgebracht. »Es ist meine Show, und ich bin verdammt zufrieden damit, wie sie läuft.«

			»Aber ich bin es nicht!« In ihrem Blick flammte Wut auf. »Hast du dir mal angesehen, wo wir arbeiten? Dieses Studio ist mickrig im Vergleich mit dem, das Michael und seine Leute uns bieten könnten. Ich wollte nur wachsen. Ein Netzwerk bedeutet Wachstum. Was wiederum noch mehr Gäste und auch mehr Kohle bedeutet.«

			Ich konnte nicht glauben, dass ich mich so sehr in ihr getäuscht hatte. »Aber das ist nicht das, was ich mir für die Show wünsche, Kayla.«

			Sie verdrehte die Augen. »Natürlich nicht. Und es geht ja immer nur um dich und das, was du willst.«

			Ich fragte mich, seit wann sie so dachte. In den letzten Jahren hatte sie nicht ein einziges Mal den Anschein gemacht, als wäre sie nicht zufrieden. Es kostete mich Mühe, die nächsten Worte rauszuwürgen, aber irgendwie schaffte ich es.

			»Es geht um das, was ich will, weil es meine Show ist, Kayla.«

			»Deine Show? Deine Show?« Sie lachte laut auf. »Ohne mich hättest du nicht mal ansatzweise die Reichweite, die du jetzt hast. Hätte ich die Aktion mit Scarlet Luck nicht abgezogen, würden wir uns immer noch mit lausigen Indie-Bands rumschlagen, die sich für die neuen Rolling Stones halten, obwohl ihre Musik bloß durchschnittlich ist. Das ist …«

			»Was hast du gerade gesagt?«, unterbrach ich sie. 

			Kayla blinzelte. Dann presste sie fest die Lippen zusammen.

			In diesem Moment klickte es bei mir. 

			Wie Kayla mein Bein gepackt hatte, als ich Seymour gesagt hatte, dass der Vorfall vom Scarlet-Luck-Interview ein Unfall gewesen war. 

			Wie sie reagiert hatte, als das Interview mit Velvet Trouble so viele Klicks bekommen hatte.

			Das ganze Drama hat uns total viel gebracht. Vielleicht sollten wir so was noch mal machen, erklangen ihre Worte in meinen Gedanken.

			»Du … Du hast die Kondome absichtlich im Sofa deponiert«, flüsterte ich.

			Einen Moment lang schwieg sie. Dann atmete sie tief ein, und ich wusste, dass das, was als Nächstes kam, meine Welt in ihren Grundfesten erschüttern würde.

			»Mit der Art, wie du deine Show aufziehst, bekommt man nicht die Reichweite, die ich mir gewünscht habe. Ich wollte der Show etwas Gutes tun – und dies war mein Weg, das zu erreichen.« 

			Ihre Worte wiederholten sich in meinen Gedanken. Immer und immer wieder, und je öfter sie dort erklangen, desto mehr schien sich alles in mir auszudehnen, bis meine Gefühle völlig verrücktspielten. 

			Kayla war diejenige gewesen, die absichtlich dafür gesorgt hatte, dass das Interview viral ging. 

			Diese Gewissheit war zu viel. Ich konnte nicht mehr gegen die Tränen ankämpfen, obwohl ich mir so fest vorgenommen hatte, nicht zu weinen. All die Kommentare, die ich in den letzten Wochen über mich ergehen lassen musste. All die Beleidigungen, die Bosheiten, die sich in mich gefressen hatten. All die Tränen, die ich wegen dieser Sache vergossen hatte. Die Leute hatten mir den Tod gewünscht, verdammt noch mal. Sie hatten mich als Schlampe bezeichnet, als hässliches Miststück, als Mensch, der es nicht verdiente, am Leben zu sein. Kayla hatte diese Momente mit mir durchgestanden. Sie war an meiner Seite gewesen, hatte mich getröstet und versucht aufzubauen, dabei … Dabei war sie dafür verantwortlich. Sie hatte meinen Fall in Kauf genommen, um die Show und sich selbst in ein besseres Licht zu rücken. Um Reichweite zu bekommen und so vielleicht an einen Sendeplatz bei einem renommierten Netzwerk zu gelangen. Sie hatte danebengestanden, während ich beinahe zugrunde gegangen war, während sie im Hintergrund daran gearbeitet hatte, mich aus meiner eigenen Show zu drängen. Ich konnte es nicht glauben.

			»Mir fehlen die Worte«, krächzte ich.

			»Es hat der Show gutgetan«, gab sie zurück. »Und hey, immerhin hast du jetzt was mit einem Rockstar am Laufen.« 

			Der Schmerz und die Wut gewannen die Oberhand über die Trauer. Zum ersten Mal in meinem Leben keimte der Wunsch in mir auf, jemandem wehzutun. Ich ballte beide Hände zu Fäusten, während ich innerlich gegen den Wunsch nach Rache ankämpfte. Doch ich konnte nichts gegen die finsteren Gedanken unternehmen. Das Bedürfnis, ihr genauso wehzutun, wie sie mir wehgetan hatte, wurde übermächtig groß. Es kostete mich meine letzte Kraft, mich zusammenzureißen. 

			»Ich kündige dir hiermit fristlos«, brachte ich mühsam beherrscht hervor. »Ich will nicht, dass du jemals wieder einen Fuß in mein Studio setzt.«

			Sie zuckte zusammen, und etwas Dunkles flackerte in ihrem Blick auf. Der Moment hielt nur kurz an, aber ich erkannte, dass meine Worte sie schmerzten. Allerdings ließ sie sich das nach einem Blinzeln nicht mehr anmerken. Stattdessen verschränkte sie die Arme vor der Brust, und ihre Miene wurde hart und undurchdringlich. 

			»Schön. Wenn du es so spielen willst, gerne«, sagte sie mit gefasster Stimme. »Das mit der Kündigung gebe ich hiermit zurück – das Zimmer in der WG bist du los, der Mietvertrag läuft auf mich. Du kannst gerne noch deine Sachen holen, aber dann will ich dich da nicht mehr sehen.«

			Bevor ich etwas erwidern konnte, schnappte sie sich ihre Tasche, machte kehrt und verschwand, wobei ihre Schritte auf dem Parkett knallten.

			Ich blieb mit geballten Fäusten zurück und ließ den Tränen freien Lauf, jetzt, wo ich komplett allein war.

		

	
		
			
			27

			Beast

			»Wie sehe ich aus?«, fragte Thorn und kam durch die Verbindungstür in mein Hotelzimmer spaziert. Er hatte beide Arme ausgebreitet und präsentierte Logan, Hunt und mir sein neuestes Outfit.

			»Du siehst aus wie die Vorhänge, die bei meiner Nana im Wohnzimmer hängen«, sagte Logan und nahm den Blick nur kurz von seiner Konsole.

			»Stimmt«, merkte Hunt an. 

			Ich unterdrückte ein Lachen, weil sie beide nicht unrecht hatten. Thorns Hemd war mit bunten Vögeln und Blumen bedruckt, und es erinnerte tatsächlich ein wenig an die Vorhänge bei Logans Oma, die ich noch bestens in Erinnerung hatte. 

			»Gib mir mal die Nachos«, sagte Logan an Thorn gewandt, der seinem Wunsch nachkam und ihm die Chips vom Wohnzimmertisch reichte. Danach lief er zurück durch die Verbindungstür unserer Zimmer, zweifellos, um sein nächstes Outfit anzuziehen und uns zu präsentieren. 

			»Kannst du vielleicht aufhören, ständig in meinem Bett zu essen?«, knurrte ich zwischen zusammengebissenen Zähnen. 

			»Dadurch, dass du es als Frage formuliert hast, kann ich einfach mit ›Nein‹ antworten, das ist dir klar, oder?«

			Ich widerstand dem Drang, ihm meinen Stift ins Gesicht oder in andere Stellen zu rammen, die sicher schön wehtun würden. Außerdem versuchte ich die Tatsache zu ignorieren, dass mich seine Aussage an Rosie erinnerte, von der ich seit Tagen nichts mehr gehört hatte. Es kam mir merkwürdig vor, dass sie mir nicht mehr geschrieben hatte, nachdem wir seit dem Start der Tour nahezu täglich miteinander Kontakt gehabt hatten. Gleichzeitig versuchte ich die Tatsache zu ignorieren, dass ich mich so sehr an ihre virtuelle Gesellschaft gewöhnt hatte, dass ihr Schweigen ein Loch in meinem Alltag hinterließ. 

			»Wie sieht’s hiermit aus?«, fragte Thorn, als er, diesmal in einem pinken Seidenhemd, zu dem er eine schwarze Jeans trug, zurück in mein Zimmer kam. 

			»Wunderhübsch«, bemerkte ich trocken.

			»Einzigartig«, kam es von Buck.

			»Ein Traum von einem Hemd«, sagte Hunt.

			Thorn grinste breit. Im nächsten Moment nahm er Anlauf und sprang auf das Bett, wobei einige Nachos im hohen Bogen durch die Luft flogen.

			Bestimmt würde es heute Nacht, wenn ich mich herumwälzte, jedes Mal unter mir knirschen. Toll. Einfach toll.

			Thorn legte sich mit dem Kopf auf meinen Oberschenkel und fing an, durch Instagram zu scrollen.

			Ich wandte mich wieder meinem Block zu, auf dem ich gerade an neuen Songtexten schrieb. Wobei ich mehr durchstrich, als dass ich tatsächlich Worte zu Papier brachte. 

			»He, hast du das gesehen?«, fragte Thorn unvermittelt und hielt mir sein Handy hin.

			Darauf war eine Grafik mit Schrift zu erkennen. 

			Wir nehmen eine kurze Auszeit und sind in Kürze mit neuen Gästen wieder für euch da. Bis bald!

			– Das Team der Rosie Hart Show

			Ich versuchte, mir nichts anmerken zu lassen, aber ich machte mir Sorgen. Nach allem, was ich inzwischen über sie wusste, war mir klar, dass Rosie niemals eine so plötzliche Pause ankündigen würde. Es musste etwas mit dem Termin zu tun haben, von dem sie mir erzählt und nach dem sie sich nicht mehr gemeldet hatte.

			Unwillkürlich fragte ich mich, ob sie tatsächlich das Angebot des Senders angenommen hatte. Vielleicht musste sie deshalb eine Pause einlegen, wegen der Umstrukturierung. Doch auch diese Erklärung schien mir untypisch für sie zu sein. Noch vor wenigen Tagen hatte sie mir von ihrem nächsten Interview erzählt. Es ergab keinen Sinn, egal wie ich es drehte und wendete. Ich war mir sicher, dass irgendetwas vorgefallen sein musste. Trotzdem wollte ich vor Thorn keine Reaktion zeigen.

			Ich gab ihm das Handy zurück. »Wieso zeigst du mir das?«

			Thorn warf Logan einen kurzen Blick zu und sah wieder zu mir. »Nur so. Ich dachte, es interessiert dich vielleicht.«

			Da wurde es mir klar.

			Buckley, die elende Petze.

			Ich holte aus und boxte ihn gegen die Schulter.

			Er zuckte zusammen und stöhnte auf. »Wofür zum Teufel war das bitte?«

			»Wenn du intensiv nachdenkst, weißt du, wofür.«

			Logan sah Thorn an, dann wanderte sein Blick nach unten zu dessen Handy, wo noch immer das Bild von Rosies Show geöffnet war. Er machte sich nicht mal die Mühe, sein Grinsen zu unterdrücken. »Oh. Ach so.«

			So viel zum Thema Privatsphäre. 

			»Ich frage mich, was bei ihr los ist«, sagte Thorn nachdenklich. »Du dich nicht auch?«

			Ja, das tat ich. Aber ich würde den Teufel tun und ihn das wissen lassen. 

			»Ah, ist das die Moderatorin?«, fragte Hunt und schnappte sich nun auch das Handy.

			»Genau«, gab Logan zurück. »Die, mit der Beast seit Wochen ununterbrochen chattet.«

			»Sagt derjenige, der Ashley Cruz anschmachtet wie ein liebeskranker Teenager«, bemerkte Thorn, woraufhin Logan einen Tortilla-Chip nach ihm warf, der ihn ins Auge traf.

			Thorn stöhnte auf und rollte sich von meinem Bein herunter, während ich versuchte, den Tortilla-Chip schnell von der Bettdecke zu reißen, bevor ihn jemand zerbröselte – vergeblich.

			Während die anderen anfingen, miteinander zu rangeln, dachte ich wieder über Rosie nach. Es sah ihr wirklich nicht ähnlich, eine plötzliche Pause einzulegen. Nach all den Dingen, die sie mir über die Show erzählt hatte, war mir mehr als bewusst, dass diese Sendung ihr Baby war. Genau wie meine Musik für mich. Und ich wusste, dass sie keine Lust auf den Termin gehabt hatte. Was war passiert, das sie dazu bewogen hatte, plötzlich von der Bildfläche zu verschwinden? 

			Je länger ich darüber nachdachte, desto mehr Fragen türmten sich in meinem Kopf und desto unruhiger wurde ich. Es fühlte sich an, als würden Ameisen über meine Haut krabbeln, und irgendwann konnte ich nicht mehr still sitzen bleiben. 

			Ich packte den Block auf den Nachttisch, schwang die Beine über den Bettrand und stand auf.

			Sofort hörten Thorn, Hunt und Logan auf, sich zu bekämpfen, und sahen mich an. 

			»Wohin gehst du?«, fragte Logan.

			Ich widerstand dem Drang, die Augen zu verdrehen. »Zu Leah.« 

			»Wieso?«, fragte Thorn.

			»Geht euch nichts an. Und jetzt verschwindet aus meinem Zimmer.« 

			Mit diesen Worten ließ ich sie in meiner Suite zurück und ging den Flur hinab bis ganz ans Ende. Unsere Crew hatte für die nächsten zwei Tage die gesamte Etage gemietet, und Leahs Zimmer war das letzte auf der linken Seite. Zögerlich hob ich die Hand und ballte sie zur Faust. Dann klopfte ich zweimal an. 

			»Moment«, erklang es von drinnen. Wenig später wurde die Tür aufgezogen. Als Leah sah, dass ich es war, blieb ihr Mund kurz offen stehen. Innerhalb eines Wimpernschlags hatte sie sich jedoch wieder gefasst und ihre übliche Maske aus Professionalität und Distanz aufgesetzt. »Komm rein«, sagte sie und trat beiseite. 

			Ich nickte ihr zu und ging an ihr vorbei ins Zimmer, das ungefähr hundertmal sauberer und aufgeräumter als meines war. Ihre verschiedenfarbigen Kostüme hingen in einem offenen Holzschrank, direkt darunter waren ihre Schuhe fein säuberlich nebeneinander aufgereiht. Ein geöffneter Laptop, ein Tablet und mehrere Handys lagen auf dem zu klein wirkenden Schreibtisch. Alles in allem machte es den Eindruck, als bräuchte Leah nicht mehr als diesen Raum und die paar Geräte, um innerhalb weniger Stunden die Weltherrschaft an sich zu reißen. 

			»Was liegt dir auf dem Herzen?«, fragte sie und deutete auf einen der beiden Sessel, die um einen niedrigen Tisch angeordnet waren.

			Ich setzte mich hin und warf einen Blick zurück zur Tür. Hoffentlich würden die anderen nicht von dieser Sache Wind bekommen, denn wenn sie es taten, hätte ich keine ruhige Minute mehr.

			»Ich möchte dich um einen Gefallen bitten.«

			Leah zückte ihr Tablet und hielt es hoch, einen entschlossenen Ausdruck in den Augen. »Solange es nichts Illegales ist, bin ich bereit, alles zu tun. Das weißt du.«

			Ich rutschte auf dem Sessel hin und her. Jetzt kam der unangenehme Teil. »Erst musst du mir versprechen, dass du keine Fragen stellst. Und dass du den anderen nichts davon sagst.«

			Sie setzte sich aufrechter hin, auf einmal wirkte sie leicht alarmiert. Als würde sie erwarten, dass ich gleich eine riesige Chaos-Bombe platzen lassen würde, und sich jetzt schon darauf vorbereiten, meinen Schlamassel wieder hinzubiegen.

			»Worum geht’s?«, fragte sie, die Tonlage eine Spur höher als sonst. 

			Ich hob beschwichtigend eine Hand. »Eigentlich möchte ich nur, dass du mir eine Handynummer besorgst.«

			Sie hob beide Brauen. Um so etwas hatte ich sie noch nie gebeten, und dass diese Bitte ausgerechnet von mir kam, überraschte sie offensichtlich. Doch sie fasste sich schnell. »Geht klar. Um wen geht es?«

			Ich atmete tief ein. Die Sache war mir unangenehmer, als ich gedacht hatte. »Rosie Hart.«

			Leah öffnete den Mund, schien sich dann aber daran zu erinnern, dass sie keine Fragen stellen durfte. Stattdessen schnappte sie sich eines ihrer drei Handys, tippte darauf herum und nickte schließlich. »Habe sie hier. Ich schicke dir den Kontakt.« 

			»Danke.«

			In dem Moment klingelte eines ihrer anderen Smartphones, und sie drehte sich so schnell um, dass sie beinahe von ihrem Stuhl flog. Mit fragendem Blick sah sie zurück zu mir.

			Ich erhob mich. »Mach ruhig. Ich finde allein raus.« 

			Sie atmete auf und schnappte sich das Handy. »Hi, Liebling«, sagte sie wärmer, als ich sie jemals hatte sprechen hören. »Ich habe mich schon auf deinen Anruf gefreut.«

			Ich hatte das Gefühl, dass es sich um ein persönliches Gespräch handelte, also sah ich zu, dass ich aus ihrem Zimmer verschwand und zurück in mein eigenes kehrte. Dort hatte ich meine Ruhe, die anderen waren abgezogen.

			Ich schnappte mir mein Handy, auf dem bereits Leahs Nachricht eingegangen war, tippte auf den Kontakt, den sie mir geschickt hatte, und zögerte. Dann schob ich all meine Bedenken beiseite und wählte Rosies Nummer. 

			Rosie

			Eigentlich war ich immer davon ausgegangen, meinen Gästen mit der Couch etwas Gutes zu tun. Doch nach drei Nächten, die ich inzwischen in meinem Studio schlief, konnte ich mit Gewissheit sagen, dass das Gegenteil der Fall war. Mein Nacken war steif, und meine Schultern fühlten sich an, als hätte ein Elefant auf ihnen gelegen. Einfach alles schmerzte. Trotzdem blieb ich liegen, obwohl es inzwischen nach neun Uhr war.

			Unwillkürlich glitt mein Blick zu den Kartons, die auf der gegenüberliegenden Seite an der Wand gestapelt waren. In den letzten drei Jahren hatte sich einiges angesammelt. Als ich damals nach Los Angeles gezogen war, hatte ich bloß die Dinge mitgenommen, die mir etwas bedeuteten: Mr Sleepy, Fotoalben aus meiner Kindheit, ein bisschen Kleidung und ein paar Erinnerungen an meine Familie. Wie zum Beispiel die Patchworkdecke, die Mom aus ihren und Dads Hoodies aus Studienzeiten sowie Stoffresten meiner Großeltern genäht hatte und in die ich mich seit drei Tagen einwickelte. Zwischendurch roch ich an dem Stoff und sehnte mich nach der Zeit zurück, in der ich noch nicht in derart großen Schwierigkeiten gesteckt hatte. Einer Zeit, in der mein Leben noch völlig in Ordnung gewesen war, auch wenn ich es zu dem Zeitpunkt nicht wirklich zu schätzen gewusst hatte.

			Von dieser Unbeschwertheit war nichts mehr übrig. Egal, wie oft ich an der Decke schnupperte, und ganz gleich, wie sehr ich mich gerade danach sehnte, die Uhr zurückdrehen zu können. Zurück zu einem Moment, in dem meine Welt heil gewesen war. In dem meine Mom noch da und mein Vater kein emotionsloser Klotz gewesen war. Hätte ich mich damals in einer Situation wie jetzt befunden – meine Eltern wären die Ersten gewesen, an die ich mich gewandt hätte. Aber heute war daran nicht mehr zu denken. 

			Ich wollte mich gerade auf die Seite drehen und noch mal die Augen zumachen, weil Schlaf besser als jegliche Alternative war, als mein Handy klingelte.

			Ich stöhnte auf. Ich hatte keinerlei Bedürfnis, mit jemandem zu reden. Und wenn es etwas Berufliches war, hatte ich kein Interesse, schon wieder irgendetwas erklären zu müssen. Das hatte ich in den letzten Tagen nämlich zur Genüge getan, obwohl ich eigentlich nur heulen wollte. 

			Leider war der Anrufer hartnäckig. Im Gegensatz zu den meisten anderen gab er nicht auf, als die Mailbox ansprang, sondern rief einfach wieder an. Und wieder.

			Ich drehte mich um und schnappte mir das Handy, das neben dem Sofa auf dem Boden lag. Auf dem Display wurde mir eine unbekannte Nummer angezeigt. Da ich wirklich nicht in der Lage war, im Moment über irgendetwas zu sprechen, drückte ich sie weg. Doch das half nicht, der Anrufer rief noch einmal an. Ich stieß genervt den Atem aus. Anscheinend würde derjenige nicht aufgeben. Und vielleicht war es ja irgendetwas Geschäftliches, das mir half. Nur weil ich traurig war, durfte ich die Show nicht komplett ignorieren. 

			»Hallo?« Meine Stimme klang kratzig, man hörte ihr deutlich an, dass ich seit Tagen kaum geredet hatte. 

			»Rosie?« 

			»Was kann ich für Sie tun?«, fragte ich und rieb mir mit der freien Hand übers Gesicht.

			»Ich bin’s … Beast.«

			Mein Herz setzte einen Schlag aus. Für einen Moment glaubte ich, dass mir jemand einen Streich spielte. Doch dann fuhr er fort.

			»Ich habe mir deine Nummer von Leah geben lassen. Ich hoffe, das war okay.« 

			Das war seine Stimme. Tief und rau und genauso ruhig, wie ich sie in Erinnerung hatte.

			»Hey«, murmelte ich, weil ich keine Ahnung hatte, was ich sonst sagen sollte. 

			Einen Moment lang war es still am anderen Ende der Leitung. Einzig ein leises Knacken war zu hören, was wahrscheinlich daran lag, dass es sich um ein Auslandsgespräch handelte. 

			»Ich habe deinen Post gesehen und mich gefragt, ob alles okay bei dir ist.«

			Ich schwieg. Zum einen, weil ich völlig überrumpelt war, zum anderen, weil ich schlichtweg nicht wusste, was ich antworten sollte. Ich konnte ihm nicht sagen, dass mein Leben in Trümmern lag und ich keine Ahnung hatte, wie ich weitermachen sollte. Genauso wenig wie ich ihm sagen konnte, dass Kayla für den Vorfall bei unserem Interview verantwortlich war.

			Ich hatte seine Nachrichten gelesen, aber ich hatte mich schlichtweg nicht getraut, ihm zu antworten. Ich konnte es einfach nicht. Nicht jetzt, wo ich wusste, dass ich mit Schuld daran trug, dass Beast absichtlich Schmerz zugefügt worden war. Ich hatte das Gefühl, das Recht verwirkt zu haben, seine Freundin zu sein. Und das schmerzte genauso wie alles andere. 

			»Als ich das mit der Auszeit gelesen habe, habe ich mir Sorgen gemacht«, fuhr er langsam fort. »Ich bin hier. Falls du jemanden … zum Reden brauchst.«

			Ich wusste nicht, woran es lag. Ob an der Tatsache, dass er sich die Mühe gemacht hatte, meine Nummer herauszufinden, weil er sich Sorgen um mich machte. Oder daran, dass seine Stimme so mitfühlend und weich klang. Oder vielleicht daran, dass er die einzige Person aus meinem Privatleben war, die sich bei mir gemeldet hatte, nachdem ich das mit der Auszeit gepostet hatte. Aber nachdem er die Worte ausgesprochen hatte, brach ich in Tränen aus. Ich wollte es nicht, dennoch verließ ein Schluchzen meine Kehle, bevor ich es zurückhalten konnte. Obwohl er mich nicht sehen konnte, schlug ich mir den freien Arm übers Gesicht.

			Am anderen Ende der Leitung konnte ich ihn scharf einatmen hören. »Rosie …«

			»Tut mir leid.« Ich schniefte. »Tut mir leid, ich will wirklich nicht mehr heulen.« 

			Er räusperte sich, als wüsste er nicht, wie er mit der Situation umgehen sollte. »Willst du mir erzählen, was passiert ist?«

			Ich schüttelte automatisch den Kopf. Gleichzeitig war ich völlig am Ende. Es gab niemanden, an den ich mich in dieser Situation wenden konnte. Nicht an meinen Vater und schon gar nicht an die wenigen Bekannten, die ich vor allem durch Kayla kennengelernt hatte. Gerade konnte ich wirklich einen Freund gebrauchen, auch wenn mir klar war, dass ich seine Freundschaft eigentlich nicht verdient hatte. Aber ich wusste, dass ich ihm die Wahrheit schuldete. Also holte ich tief Luft. 

			»Ich war bei diesem Termin, von dem ich dir geschrieben hatte, zusammen mit Kayla«, fing ich an. Und dann erzählte ich ihm von allem, was passiert war. Von dem konkreten Angebot des Netzwerks. Von ihrer Idee, die Show neu aufzuziehen. Von Kaylas Verrat. Und auch von der Tatsache, dass sie damals absichtlich die Kondome im Sofa versteckt hatte. Weil sie einen Vorfall geplant hatte, der viral gehen sollte – auf meine Kosten. Und auf die der Band, obwohl sie genau gewusst hatte, wie sehr mein Herz an dem Interviewtermin hing.

			Beast fluchte zwischendurch immer wieder leise, unterbrach mich aber nicht. Er hörte mir geduldig zu, bis ich fertig war.

			Als ich endete, war die unbändige Wut wieder da, die die Tränen vertrieb. Ich wischte mir über die Augen. 

			»Es tut mir so leid. Wirklich. Ich wusste nicht, dass sie das geplant hatte«, sagte ich mit rauer Stimme.

			»Hast du dich gerade bei mir entschuldigt?«, fragte er tonlos.

			»Ja. Weil … Gott, wenn ich das gewusst hätte, hätte ich dem Termin niemals zugestimmt. Und du warst damals so außer dir und …«

			»Du konntest nichts dafür. Deine Kollegin hat das geplant, nicht du. Ich weiß inzwischen, wie du drauf bist, Rosie. Du hast also keinen Grund, dich schon wieder bei mir zu entschuldigen.«

			Ich konnte nicht glauben, was er da sagte. »Also bist du nicht sauer auf mich?« 

			»Wieso sollte ich sauer sein? Du bist diejenige, die hintergangen wurde.«

			Ich war mir sicher gewesen, dass er wütend sein würde. Dass ich das, was sich in den letzten Wochen zwischen uns aufgebaut hatte, mit der Wahrheit kaputtmachen würde. Doch jetzt bewies er mir das Gegenteil. Ich konnte das Gewicht, das von meinen Schultern fiel, gar nicht beschreiben. Tränen der Erleichterung stiegen mir in die Augen. 

			»Wie seid ihr miteinander verblieben?«, fragte er weiter. 

			Ich räusperte mich, um meine Stimme zu klären. »Ich habe ihr fristlos gekündigt. Als Revanche dafür hat sie mich rausgeschmissen.«

			»Rausgeschmissen?«, echote er.

			»Aus unserer gemeinsamen Wohnung. Der Mietvertrag läuft über sie, sie hat zuerst dort gewohnt.«

			»Fuck«, zischte er. 

			»Ja, ›Fuck‹ beschreibt die Gesamtsituation ziemlich gut.«

			»Ich kann nicht glauben, dass sie dir das angetan hat.«

			Es tat gut, ihn das sagen zu hören. »Ich auch nicht. Ich dachte, sie wäre meine Freundin.«

			»Jemand, der dich abfüllt, damit du einen Deal unterzeichnest, emotional manipuliert, unter Druck setzt und sich deine Show unter den Nagel reißen möchte, ist keine Freundin, Rosie.« 

			Ich atmete scharf ein.

			»Tut mir leid. Ich meine nur … sie klingt wie ungefähr tausend andere Menschen, die ich schon kennengelernt habe. Und diese Menschen haben keine richtigen Freunde. Sie haben Bekanntschaften, die sie nutzen, bis ihnen etwas Besseres über den Weg läuft, an das sie sich klammern können.«

			»Wahrscheinlich hast du recht«, krächzte ich. Meine Augen brannten immer noch, aber immerhin schluchzte ich nicht mehr. Ich hatte nicht mal mehr die Kraft, mich dafür zu schämen, so vor ihm geweint zu haben. Aber gleichzeitig dachte ich an jenen Abend zurück, als er mich im Lagerraum gefunden hatte. Er hatte mich schon in ähnlich schlimmer Verfassung erlebt und war auch da nicht weggelaufen. Im Gegenteil. Er war bei mir geblieben, bis es mir wieder gut ging. Und so war es auch jetzt. 

			»Wo bist du untergekommen?«

			»Im Studio«, murmelte ich.

			»Hast du da überhaupt alles, was du brauchst?«

			Ich wollte ihm meine momentane Lage nicht im Detail schildern. Andererseits gab es kaum Grund, ihm etwas zu verheimlichen – ich hatte ihm alles erzählt und geheult, was machte es da noch für einen Unterschied, wenn er auch den Rest erfuhr? 

			»Nicht wirklich. Zum Duschen muss ich im Moment ins Fitnessstudio gehen. Aber auf die Schnelle finde ich hier im Umkreis keine Wohnung, die bezahlbar ist.« 

			Wieder schwieg er eine Weile und murmelte dann einen halb unterdrückten Fluch. 

			»Ich finde schon was«, sagte ich lahm, obwohl ich selbst nicht daran glaubte, so wie die Wohnsituation in L. A. aussah.

			»Du kannst bei mir schlafen.«

			Ich riss ungläubig die Augen auf und meinte einen Moment lang, mich verhört zu haben. »Was?«

			»Wir sind noch eine Weile unterwegs. Außerdem habe ich ein kleines Gästehaus, das ich nur manchmal nutze. Du kannst dort unterkommen, bis du was Neues gefunden hast.«

			Wie ferngesteuert schüttelte ich den Kopf. »Das kann ich nicht machen.«

			»Wieso nicht?«, fragte er und klang dabei ernsthaft verwirrt. 

			»Es gibt unzählige Gründe, wieso das keine gute Idee ist.«

			Eine Weile blieb er still. Schließlich räusperte er sich. »Du hast deine Wohnung verloren, weil sich deine Kollegin Schrägstrich Mitbewohnerin als hinterhältige Echse entpuppt hat. Ich habe ein frei stehendes Haus, das du komplett für dich hättest, solange ich auf Tour bin. Ich sehe da kein Problem, sondern eine super Lösung.« 

			Ich presste die Lippen aufeinander, aber ein kleines Glucksen befreite sich trotzdem. »Hinterhältige Echse. Ich glaube, das nehme ich in meinen Wortschatz auf.«

			»Du lenkst ab, Rosie.«

			»Weil es zu viel ist«, gab ich zurück. »Ich würde mich unwohl fühlen, dir auf der Tasche zu liegen.«

			»Dann zahl eben Miete.«

			»Ich fürchte, dass die normale Miete für deine Bleibe mein Budget ein klein wenig sprengt.«

			»Zahl einfach das, was du vorher an Miete bezahlt hast.«

			Ich konnte echt kaum glauben, was er da vorschlug. Als er mich angerufen hatte, hatte ich eine Riesenangst davor gehabt, mit der Wahrheit alles zwischen uns zu zerstören. Doch er hatte mir gezeigt, dass das nicht der Fall war. Vielmehr reichte er mir eine Hand, um mir wieder auf die Beine zu helfen. 

			»Ich weiß nicht, was ich sagen soll«, krächzte ich. 

			»Du brauchst nur Ja sagen, Rosie. Dann leite ich alles in die Wege.«

			Es raschelte im Hintergrund, dann hörte ich Schritte. 

			Ich dachte fieberhaft nach. Das Angebot war wirklich besser als jede Alternative. Dennoch brodelte Ungewissheit in mir. Ich hatte keine Ahnung, was das in Zukunft für Adams und meine Freundschaft bedeuten würde. Ich wollte mich nicht in die nächste ausweglose Lage manövrieren. Gleichzeitig war es bloß vorübergehend. Die Zeit, die mir das brachte, konnte ich nutzen, um eine neue Wohnung zu finden.

			Ich traf einen Entschluss.

			»Okay«, flüsterte ich. 

			Einen Moment lang war es still am anderen Ende der Leitung.

			»Echt?«

			»Ja.«

			»Okay«, wiederholte er. »Ich werde dann jetzt rumtelefonieren und dafür sorgen, dass das Gästehaus vorbereitet wird, das kann ein bisschen dauern. Ich schicke jemanden, der dich abholt. In Ordnung?«

			Wärme erfüllte meinen Magen und stieg von dort in meine Wangen, bis ich das Gefühl hatte, dass sie regelrecht glühten. »Ich kann nicht glauben, dass sich eines meiner größten Probleme gerade in Luft auflöst.«

			»Weißt du, was Leah uns immer sagt, wenn wir so was denken?«

			»Was?«

			»Dass man auch mal Glück haben darf. Und dass es in Ordnung ist, wenn Dinge einfach sind.«

			Ich konnte mir kaum vorstellen, dass die knallharte, unterkühlte Leah in der Lage war, solche Weisheiten von sich zu geben.

			Wieder rieb ich mir über die Augen. Das hier kam mir beinahe wie ein Traum vor. Ich hatte niemals mit einem Anruf von ihm gerechnet. Und schon gar nicht mit der Tatsache, dass er mir dabei half, den Trümmerhaufen, aus dem mein Leben im Moment bestand, zusammenzufegen. In den vergangenen Tagen war ich mir unendlich allein vorgekommen. Und jetzt? Jetzt wusste ich, dass auf der anderen Seite der Welt jemand war, der an mich dachte und sich um mein Wohl sorgte. Ich wollte, dass er verstand, wie viel mir das bedeutete.

			»Adam?«, wisperte ich, und mein Puls raste, als ich seinen richtigen Namen aussprach. Ich beschloss, dass ich ihn ab sofort nur noch so nennen würde. Damals hatte es sich nicht richtig angefühlt – in diesem Moment hingegen wäre mir alles andere falsch vorgekommen.

			»Ja?«, fragte er mit rauer Stimme.

			»Ich danke dir. Von Herzen.«
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			Rosie

			Innerhalb von vierundzwanzig Stunden hatte Adam alles organisiert, und ich wurde von einem Fahrer abgeholt. 

			Adam wohnte in einer Gated Community in Malibu, die ungefähr eineinhalb Stunden von meinem alten Apartment und eine Stunde von meinem Studio entfernt lag. Wobei man bei morgendlichem Verkehr vermutlich noch eine Stunde obendrauf rechnen konnte. Allerdings war mir das in der Sekunde, als mir der Schlüsselbund für das Haus anvertraut wurde, herzlich egal. 

			Die dunkle Zedernholzfassade hätte mich in jedem anderen Fall vermutlich abgeschreckt, aber als ich das Haus betrachtete und das Meeresrauschen in den Ohren hatte, konnte ich nur darüber nachdenken, dass ich gleich wirklich Adam Sinclairs persönliches Reich betreten würde. 

			Der Chauffeur, der mich bis zum Eingang begleitet hatte, war bereits wieder in seinen Wagen gestiegen. Bevor er mir den Schlüssel ausgehändigt hatte, hatte er mir grob erklärt, wo sich was befand, und dass auf Adams Wunsch das Gästehaus für mich vorbereitet worden war. Als ich nun mit meinem Koffer im Schlepptau die Holzstufen an der Seite des Hauses nach oben stieg und auf die wuchtige Haustür zutrat, versuchte ich, mich zusammenzureißen und meine Zweifel zu verdrängen, genauso wie das Gefühl, ein Eindringling zu sein.

			Nach ein wenig unsicherem Rumgefummel schaffte ich es, die Tür zu öffnen, und betrat Adams Zuhause. 

			Mir stockte der Atem. Schon auf den ersten Blick war das Innere des Hauses atemberaubend schön. 

			Meine Finger glitten vom Griff des Koffers und blieben einen Moment lang in der Luft hängen.

			Zu meiner Linken befanden sich Einbauschränke, die bis an die Decke reichten, rechts standen einige Regale, doch mein Blick wurde geradezu magisch vom Wasser angezogen. Im gesamten unteren Geschoss des Hauses waren bodentiefe Fenster eingelassen, die einen unglaublichen Blick auf den Ozean boten. Einen Moment lang schaffte ich es überhaupt nicht wegzusehen. Als ich es endlich fertigbrachte, lief ich über den Eichenboden und sah mich zögerlich in dem Haus um. Ich war mir ziemlich sicher, dass hier ein Innenarchitekt am Werk gewesen war, weil alle Elemente perfekt zueinander passten. 

			Die Einrichtung war gemütlich und minimalistisch, wobei die Farben neutral gehalten waren und die Möbel zu großen Teilen aus massivem Holz bestanden. Im Wohnzimmer erstreckte sich eine riesige cremefarbene Couch vor der Fensterfront und über Eck die Wand entlang, sodass man von dort aus auf den Strand schauen konnte. In der Sitzecke befand sich außerdem noch ein mit flauschigem Kunstfell drapierter Sessel aus Korbgeflecht, der ebenfalls zum Meer ausgerichtet war.

			Auf einem gemusterten Teppich im Esszimmer stand ein langer Tisch mit zehn Stühlen. Dahinter an der Wand erstreckten sich mehrere Regalbretter aus demselben Holz, auf denen einige Auszeichnungen und Fotografien der Jungs aufgestellt waren, an der Wand dahinter befanden sich ein paar gerahmte Platin- und Gold-Schallplatten.

			Eines der Fotos weckte mein Interesse, und ich trat näher heran, um es mir anzusehen.

			Adam stand in der Mitte des Bildes, und ich vermutete, dass die Frau und der Mann zu seinen Seiten seine Eltern waren. Er überragte seine Mutter um mehr als einen Kopf, während sein Vater genauso groß und breitschultrig war wie er selbst. Die beiden lächelten strahlend in die Kamera, und auch auf Adams Gesicht zeigte sich ein schmales, aber glückliches Lächeln, bei dem es mir schwerfiel, den Blick abzuwenden. Ich hob die Hand und berührte sein Abbild, wobei sich ein Kribbeln in meinem Magen ausbreitete. 

			Ich konnte immer noch nicht glauben, dass das hier gerade die Realität war. In den Tagen, an denen ich heulend auf der Couch gelegen hatte, hatte ich fest daran geglaubt, dass Adam nie wieder mit mir sprechen wollen würde, wenn er die Wahrheit über Kaylas Hinterhalt erfuhr. Aber dass er mir in einer Notsituation derart aus der Patsche half … damit hatte ich niemals gerechnet. Und irgendwie fühlte ich mich merkwürdig dabei. Ich war so lange unabhängig gewesen, dass es mir völlig fremd war, eine solche Hilfe anzunehmen.

			Ich setzte meinen Rundgang fort und trat zur einem abgetrennten Bereich im Wohnzimmer, in dem sich eine schwarze Wohnwand inklusive Fernseher, haufenweise Büchern und alten Schallplatten sowie CDs befanden. Vor dem Fernseher stand eine dunkelgraue Sitzgarnitur, die mindestens genauso gemütlich wie das Sofa am Fenster aussah. Weiter rechts fiel mein Blick auf einen großen Kamin, zu dessen beiden Seiten Holzscheite in Wandnischen gelagert waren. Ich war mir nicht sicher, ob sie tatsächlich zum Anzünden gedacht waren oder nur als Dekoration dienten, beschloss aber vorsichtshalber, den Kamin vorerst nicht anzufachen.

			Als Nächstes inspizierte ich die Terrasse. Eine kühle Brise strich über meine Haut, und ich zog die Glastür hinter mir zu. Auch hier gab es reichlich Sitzgelegenheiten, auf denen bestimmt fünfzehn bis zwanzig Personen Platz fanden. Die Terrasse war nach vorne hin verglast, und es gab eine kleine Tür, hinter der ein privater Zugang zum Strand lag. Es war traumhaft schön, und ich konnte mir keinen Menschen vorstellen, der sich hier nicht auf Anhieb wohlgefühlt hätte. Dieses Haus musste ein Vermögen gekostet haben. 

			Ich schob die Gedanken beiseite und kam endlich zu dem Teil des Hauses, in dem ich unterkommen würde: dem Gästehaus, das durch die Terrasse mit dem Haupthaus verbunden war. Mir war gesagt worden, dass ich die Küche im Haupthaus nutzen sollte und dass dort einige Vorräte gelagert waren. 

			Auch im Gästehaus war alles perfekt eingerichtet. Durch den Flur trat ich durch eine geöffnete Tür auf der linken Seite. 

			Das Erste, was ich erblickte, war das Schlagzeug, das auf einem dicken Flickenteppich stand. Anscheinend war dies einer der Räume, den Adam für seine Proben nutzte. Auch hier waren Regale an den Wänden befestigt, auf denen weitere gerahmte Auszeichnungen und Award-Statuen ausgestellt waren, dazwischen ein paar Bilder, aber auch Pflanzen. Außerdem gab es ein Kingsize-Bett, das mit weißer Bettwäsche bezogen war und auf dem ein taupefarbener Überwurf lag. Erst wollte ich darauf zugehen, aber mein Instinkt leitete mich in die entgegengesetzte Richtung – zum Schlagzeug. Es war das Einzige, was ich bisher in diesem Haus gesehen hatte, das Gebrauchsspuren aufwies und somit nicht ganz so geschliffen wirkte. Mir war gesagt worden, dass im oberen Geschoss des Haupthauses Adams Räumlichkeiten lagen sowie ein Heimstudio, das die Band manchmal nutzte. Zwar machte mich auch das sehr neugierig, aber ich würde mich hüten, in seine Privatsphäre einzudringen. Deshalb würde ich mit den Drums hier vorliebnehmen und betrachtete sie näher. 

			Überall auf dem Instrument waren Spuren zu erkennen, kleine Flecken und Markierungen, die er dort hinterlassen hatte. Vorsichtig hob ich die Sticks hoch, die auf der Snare Drum lagen. Ich ließ meine Finger über das Holz gleiten und stellte mir vor, wie Adam hier saß und spielte. Wie sich seine Augen konzentriert schlossen, weil er sich der Musik voll und ganz hingab. Das Kribbeln in meinem Magen verstärkte sich.

			Ich legte die Sticks zurück an Ort und Stelle und schnappte mir dann meinen Koffer. Ich holte meinen Kulturbeutel heraus und begab mich ins Bad, das sich am Ende des Flurs auf der rechten Seite fand. Es gab eine große Eckbadewanne mit Whirlpool-Funktion, und ich nahm mir fest vor, diese zu benutzen, falls ich mich jemals trauen würde und lange genug hierblieb. Vorerst begnügte ich mich aber mit der Dusche, die der coolen Wanne in nichts nachstand.

			Nachdem ich mich aus meiner Kleidung geschält hatte, trat ich unter die Regendusche. Es fühlte sich so herrlich an, dass ich fast gejauchzt hätte. Ich duschte ausgiebig und heiß, bis meine Haut rot wurde. Als ich wieder hinaustrat, war das ganze Badezimmer von Dampf erfüllt und ich fühlte mich – zumindest körperlich – wie neu geboren. 

			Ich trocknete mich ab und hängte das Handtuch auf. Dann schlüpfte ich in meine gemütlichen gerippten Shorts. Ich wollte mir gerade mein Top schnappen, als ich daneben am Handtuchhaken ein weißes Stück Stoff bemerkte. Ich holte es hinter dem dort hängenden Handtuch hervor.

			Es war ein zerknittertes T-Shirt. Schlicht, weiß, mit zwei kleinen Löchern oben links neben dem Kragen. Es wirkte getragen und alt, ein klein wenig verwaschen, und obwohl ich wusste, dass ich es besser lassen sollte, nahm ich es in die Hand und schnupperte daran. 

			Der Geruch von frischem Duschgel drang mir in die Nase, gemischt mit etwas, das nichts anderes sein konnte als Adams Duft – derselbe, der das gesamte Haus erfüllte. 

			Ich würde zwar nicht in seine Privatsphäre eindringen und durch seine privaten Sachen wühlen … aber rein theoretisch hing dieses T-Shirt im Gästehaus. Derjenige, der hier alles auf Vordermann gebracht hatte, schien es vergessen zu haben. Adam vermisste das Shirt sicher nicht, und allein es durch meine Finger gleiten zu lassen, schenkte mir einen Anflug des Trostes, den er mir schon am Telefon gespendet hatte. 

			Kurzerhand zog ich es mir über den Kopf.

			Als ich meine Zähne putzte, konnte ich mir selbst kaum in die Augen sehen, weil ich mein Verhalten peinlich fand, aber gleichzeitig fühlte sich der Stoff so wohlig und weich auf meiner Haut an, dass es das total wert war. Und als ich danach ins Gästezimmer zurückkehrte und mich aufs Bett legte, hatte ich Adams Duft in der Nase und war von Glück erfüllt.

			Mein Blick wanderte zum Schlagzeug in der Ecke und von dort weiter zum Fenster, wo ich das Meer sehen konnte. Die Sonne stand inzwischen tief am Himmel, und der Horizont war in ein sattes Orange getaucht. Eine ungewohnte Ruhe überkam mich, obwohl mir klar war, dass da draußen immer noch ein riesiger Haufen Verantwortung und Chaos auf mich wartete. Aber beim Anblick des Sonnenuntergangs kam mir das Ganze nicht mehr so schrecklich überfordernd vor wie noch vor ein paar Stunden. Ich dachte an das Foto, das Adam mir vom Hamburger Sonnenuntergang geschickt hatte, und an unser Gespräch darüber. 

			Ich setzte mich auf und schnappte mir mein Handy. Dann positionierte ich mich so auf dem übergroßen Bett, dass das Fenster in meinem Rücken lag. Ich hielt die Kamera vor allem auf den Sonnenuntergang, aber auch ein Stück auf mich und lächelte, wobei auf dem Bildschirm durch die Sonnenstrahlen, die von hinten ins Bild fielen, kaum etwas von mir zu erkennen war.

			Anschließend begutachtete ich das Foto und öffnete eine neue Nachricht. Die erste, die ich direkt an Adams Handynummer schicken würde. 

			Rosie: 

			Bin heil angekommen und immer noch sehr dankbar. Eine warme Dusche, ein wunderschöner Sonnenuntergang und das Bett einer Königin. Was könnte besser sein?

			Adam

			Es war vier Uhr morgens, als das Foto von Rosie bei mir ankam. Wir waren gerade von einem Pub in Glasgow ins Hotel zurückgekehrt, wo wir uns durch die Karte mit schottischen Klassikern probiert hatten. Dabei hatte Leahs Blick öfter auf mir gelegen als normalerweise, sodass ich mir bei jedem Schluck Whisky beobachtet vorgekommen war. Ich war fast dankbar, als ich die Tür meines Hotelzimmers hinter mir schließen konnte. 

			Auf das Foto von Rosie war ich nicht vorbereitet gewesen. Sie war darauf nur halb zu erkennen, ein großer Teil des Bildes wurde von einem Fenster eingenommen, durch das glühend oranges Licht fiel. Ein Sonnenuntergang. Aber das, was mich anzog, war Rosies Lächeln. Kleine Schatten wurden auf ihr Gesicht geworfen, dennoch erkannte ich ihr vom Duschen feuchtes Haar, ihre ausdrucksstarken Augen und ihr Lächeln, das geradezu selig wirkte. Sie sah schön aus. So verdammt schön. Mein Herz stolperte in meiner Brust, und ich rieb mit der freien Hand darüber. Als ich ihre Worte las, durchströmte mich ein merkwürdiges Gefühl. 

			Sie wohnte tatsächlich in meinem Haus. In dem Reich, wo ich eigentlich niemals eine Frau haben wollte. Wo ich bloß selten Besuch empfing, weil mir mein Zuhause derart heilig war. Ich hatte keine Ahnung, was über mich gekommen war, aber als ich Rosies Schluchzen am anderen Ende der Leitung gehört hatte, hatte ein Instinkt übernommen, gegen den ich mich nicht wehren konnte. Es war genau dasselbe Gefühl gewesen, das ich damals gespürt hatte, als ich in ihre Augen blickte und denselben Schmerz in ihr erkannte, den ich ständig spürte. Und als ich jetzt sah, dass es ihr gut ging, dass sie durch meine Hilfe wieder auf die Beine kam, fiel mir ein Gewicht von den Schultern, dessen Existenz mir nicht einmal richtig bewusst gewesen war. 

			Was zum Teufel war los mit mir?

			Ich betrachtete das Foto und vergaß dabei völlig, wo ich mich befand. Ich war zu sehr auf Rosies Lächeln fokussiert, wie gebannt von dem Anblick. Von der Vorstellung, wie sie in dem Raum schlief, in dem auch ich schon unzählige Nächte verbracht hatte. In dem ich frei und bedenkenlos all meine Gefühle rauslassen konnte.

			Das, was ich fühlte, war keine Angst. Es ließ mich nicht in Schweiß ausbrechen. Es sorgte dafür, dass mein Herz immer schneller schlug. 

			Sie weinen zu hören, hatte alles in mir verkrampfen lassen. Und als sie mir erzählt hatte, was ihre Kollegin ihr angetan hatte, hatte ich nicht an den Vorfall beim Interview gedacht, der mich derart in Panik versetzt hatte. Andere Gedanken waren mir durch den Kopf gejagt.

			Ich möchte denjenigen wehtun, die ihr wehgetan haben. 

			Ich hasse es, wenn sie weint.

			Ich muss ihr helfen.

			Ich will sie beschützen. 

			Ich verstand nicht, wieso ich mich so fühlte. Aber vielleicht hatte es auch langsam keinen Sinn mehr, das zu hinterfragen. Immerhin empfand ich seit Monaten so, und es brachte nichts. Denn je intensiver ich mich mit Rosie unterhielt, desto enger wurde die Verbindung zwischen uns. Und im Moment war ich zu erschöpft, um gegen diese Gedanken anzukämpfen. Ich brachte es nur fertig, ihr Foto anzuschauen und darüber nachzudenken, was wir tun würden, wenn ich jetzt bei ihr wäre. 

			Würden wir uns so locker miteinander unterhalten, wie wir es seit Wochen übers Handy taten? 

			Würde ich verkrampfen, so wie ich es sonst in Gegenwart von Frauen tat?

			Würde Rosie mir da durchhelfen, so wie ich es damals bei ihr getan hatte?

			Ich versuchte, es mir vorzustellen. Was ich täte, wenn ich neben ihr auf dem Bett sitzen würde. Und immer noch verspürte ich keine Angst. Eher im Gegenteil. Der Gedanke weckte etwas in mir zum Leben, von dem ich gedacht hatte, dass es für immer abgestorben war. Mein Herz pochte heftig gegen meine Rippen, und mir wurde ganz warm. 

			Ich zoomte das Foto mit beiden Fingern ran und betrachtete Rosies Gesicht eingehender. Ließ den Blick an ihr hinabwandern, sah, wie sich ihre nassen Haare um ihre Schultern wellten und durch die frische Farbe darin bläuliche Spuren auf dem weißen T-Shirt hinterließen. In diesem Augenblick entdeckte ich die zwei kleinen Löcher am Kragen des Shirts. Unwillkürlich verzogen sich meine Mundwinkel nach oben. 

			Das war mein T-Shirt. Das Shirt, das ich häufig zum Proben anzog. Das immer im Badezimmer des Gästehauses hing. Sie hatte es angezogen, und dieser Gedanke ließ etwas in meinem Magen aufflammen und mein Blut heiß durch meine Adern rauschen.

			Ich öffnete die oberen Knöpfe meines Hemds und lief durchs Zimmer, streifte mir im Gehen die Schuhe von den Füßen und ließ mich rücklings aufs Bett fallen, das unter meinem Gewicht knarzte. Ich war zu kaputt, um zu schreiben, also hob ich das Handy kurzerhand hoch und rief Rosie an. Während das Freizeichen ertönte, stopfte ich das Kissen in meinem Rücken zurecht. 

			»Hallo?«, erklang ihre Stimme am anderen Ende der Leitung.

			»Das ist mein T-Shirt.«

			Kurz war bloß Stille zu hören. Einige Sekunden verstrichen.

			»Auch ich besitze einige weiße Shirts«, gab sie zurück. Sie bluffte gut, aber ich war mir sicher.

			»Hab es an den Löchern beim Kragen erkannt.«

			»Ich könnte den Spieß umdrehen und anmerken, dass du, um das zu erkennen, das Bild hättest ranzoomen müssen. Und zwar ein gewaltiges Stück. Wer von uns beiden ist jetzt also gruselig?«

			Ich lachte laut auf. »Ganz schön frech für eine T-Shirt-Diebin.«

			»Eigentlich dachte ich, dass du vielleicht mit einem Foto von dir antwortest, aber okay. Ich gehe dann jetzt mal im Boden versinken. War schön, dich gekannt zu haben.«

			Lächelnd schüttelte ich den Kopf. »Warte. Nicht auflegen.« 

			Ich stellte sie auf Lautsprecher, öffnete die Kamera-App und schaltete die Frontkamera ein. Mein Hemd war zerknittert, und ich fuhr mir durch die bereits ruinierte Frisur, was nur mäßig half. Dennoch schoss ich ein Foto. Danach ging ich in unseren Chat und schickte es ihr. »So. Bitte schön.«

			Als ich mein Handy auf dem Brustkorb ablegte, hörte ich, wie ihr Atem kurz stockte. »Es ist einfach ungerecht, dass du um vier Uhr morgens noch so gut aussiehst.«

			Wärme kroch meinen Hals hinauf. »Ich sehe komplett fertig aus.«

			»Vielleicht ein bisschen müde, aber trotzdem sehr … gut.«

			Ihre Pause ließ mich vermuten, dass sie eigentlich etwas anderes hatte sagen wollen, und sofort fragte ich mich, was. »Dafür steht dir mein T-Shirt viel besser als mir.« Die Worte verließen meinen Mund, bevor ich sie zurückhalten konnte.

			»Nun, das bezweifle ich.« Der Klang ihrer Stimme war weich und eine Spur rauer als noch wenige Sekunden zuvor. 

			»Rosie.« Ihr Name verließ meine Lippen wie eine Warnung. Keine Ahnung, ob sie an sie oder mich selbst gerichtet war. 

			Ich spürte deutlich, wie gefährlich das Terrain war, auf das wir uns gerade wagten. Es war ein Terrain, auf das ich mich niemals mehr mit irgendwem begeben wollte, weil es mich zu sehr in einen Zustand reiner Panik versetzte. Doch Rosies leise Stimme und das Bild von ihr in dem weißen T-Shirt, mit ihrem nassen Haar, auf meinem Bett … 

			»Ich sage nur die Wahrheit.« Ihr Flüstern ging mir durch Mark und Bein. 

			Wenig später hörte ich ein Rascheln, und ich stellte mir vor, wie sie sich ebenfalls in die Kissen legte. Wie sich ihre bunten Haarspitzen wie ein Fächer darauf ausbreiteten. Mein Brustkorb fühlte sich zu eng für meinen nächsten Atemzug an. Die Hitze in meinen Adern intensivierte sich und schoss durch meinen Körper. Sie wurde immer drängender, je länger ich mir Rosie in meinem Bett vorstellte. 

			Ich wünschte, ich wäre bei dir, dachte ich. 

			Erst als sie hörbar nach Luft schnappte, wurde mir klar, dass ich das laut ausgesprochen hatte. Die Stille, die jetzt zwischen uns lag, fühlte sich schwer und geladen zugleich an. Der Moment dehnte sich aus.

			Dann klärte Rosie ihre Stimme mit einem leisen Räuspern. »Was würdest du machen, wenn du hier wärst?«

			Mein Herz stolperte bei ihren gewisperten Worten. 

			Oh, fuck. 

			Was wie ein völlig harmloses Gespräch begonnen hatte, bewegte sich in eine Richtung, die das komplette Gegenteil davon war. Wir hatten eine Grenze. Ich hatte sie gesetzt. Wir waren Freunde. Sie lebte ab sofort bei mir, verflucht noch mal. Ich konnte nicht sagen, was die Vorstellung von ihr in meinem Bett gerade mit mir anstellte. Ich konnte es einfach nicht. Und gleichzeitig war dieses glühende Gefühl in meinen Adern berauschend. Wann hatte ich mich das letzte Mal so gefühlt? Es war eine Ewigkeit her. Normalerweise war da nur Angst, die mir die Kehle zuschnürte, und der Drang, so schnell wie möglich zu flüchten. Jetzt war das Gegenteil der Fall – zum ersten Mal seit Jahren. 

			»Vergiss, dass ich das gefragt habe«, erklang ihre Stimme unvermittelt am anderen Ende. »Das war total unangebra–«

			»Ich würde mich neben dich aufs Bett setzen.« Mein hinterhältiger Mund machte sich selbstständig. 

			Ich konnte ihren leisen Atem hören, und das Bild vor meinem inneren Auge wurde immer detaillierter. Ich stellte mir vor, wie der Stoff meines Shirts ihren Körper umschmeichelte. Wie sie darin vermutlich unterging, weil ich breiter als sie war. Wie sich ihre Brust unregelmäßig hob und senkte, weil sich ihre Gedanken in eine ähnliche Richtung bewegten wie meine eigenen.

			Meine Kehle wurde staubtrocken.

			»Und dann?« 

			»Willst du wirklich, dass wir weitermachen? Mir gehen nämlich gerade Dinge durch den Kopf, die man nicht so leicht zurücknehmen kann, wenn sie erst mal ausgesprochen sind«, sprudelte es aus mir hervor. 

			»Ich will nur weitermachen, wenn du es auch willst.«

			Wollte ich?

			Wollte ich diese Grenze wirklich überschreiten? Ich horchte in mich hinein. Da war nichts als Hitze. Hitze, die ich dringend ergründen wollte.

			»Ich will.«

			»Okay.« Sie holte zittrig Luft. »Was für unaussprechliche Dinge gehen dir denn durch den Kopf?«

			Der Rausch lockerte meine Zunge, genau wie die Vorstellung von ihr auf meinem Bett. Das Herz schlug mir dennoch bis zum Hals, als ich die nächsten Worte aussprach. »Wäre ich bei dir, würde ich dein Haar über die Schulter streichen.« Ich weckte das Bild in Gedanken. Wie ich ihren Hals entblößte und mit den Fingern darüberstrich. »Ich würde dich berühren. Am Hals, runter bis zum Schlüsselbein. Überall, wo ich darf.« 

			Ein kurzes Keuchen. »Dürfte ich dich auch berühren?«

			Ich machte die Augen auf und starrte an die Decke des Hotelzimmers. Mir war bewusst, dass ich allein war. Rosie war Tausende Kilometer von hier entfernt. Das, was wir austauschten, waren bloß Worte. Keine echten Berührungen. Das gab mir Sicherheit. Ich wollte diesem Gefühl, das mich durchströmte, unbedingt nachjagen. 

			»Ja«, sagte ich rau.

			Sie atmete auf. Eine kurze Pause entstand. »Das stelle ich mir schön vor. Dürfte ich dein Gesicht berühren?«

			Ich schluckte schwer und stellte mir vor, wie sie vor mir auf dem Bett saß. Näher kam. Ihre Hände an meine Wangen legte und zart mit den Fingern über die Stoppeln an meinem Kiefer fuhr. »Ja.«

			»Ich mag deine Schultern. Dürfte ich über sie streichen?«, fragte sie weiter, und ihre Stimme bebte leicht. 

			Ich stellte mir vor, wie sie es tat, und eine Gänsehaut trat auf meine Arme. »Ja«, wiederholte ich. 

			»Was noch?«

			Es ist nicht echt, sagte ich mir. Nicht wirklich. 

			Ich brauchte mich nicht fürchten. Niemand sonst befand sich in diesem Zimmer.

			»Du dürftest mein Hemd aufknöpfen«, sagte ich. »Und es mir ausziehen.«

			Rosie machte ein leises Geräusch, das ich nicht einordnen konnte. Es klang überrascht und wohlwollend zugleich und ließ etwas in meinem Magen hüpfen. 

			»Du dürftest dasselbe bei mir machen«, sagte sie mit rauer Stimme.

			Ich versuchte, das Bild in meinem Kopf zu wecken, aber dafür gefiel mir die Vorstellung von ihr in meinem Shirt zu gut.

			»Und dir das T-Shirt ausziehen, in dem du so aussiehst? Keine Chance.«

			»Adam …« Ihre Stimme war kaum mehr als ein heiseres Flüstern, und die Tatsache, dass sie meinen Namen aussprach, ließ jegliches Blut gen Süden wandern. In meinem Schritt war es inzwischen so eng, dass ich Abhilfe leisten musste, indem ich meinen Gürtel und anschließend den Verschluss der Hose öffnete. Meine Hand verharrte dort.

			»Sag mir, was du als Nächstes tun würdest«, forderte ich und erkannte meine eigene Stimme kaum wieder, so tief klang sie. 

			Rosie dachte kurz nach, und wieder war das leise Rascheln von Bettzeug zu hören. Sie lag in meinem Bett, in meinem T-Shirt … In meiner Vorstellung beugte ich mich über sie. Ohne Angst. Ohne Befangenheit. Da war nur Hitze, Prickeln und Rosies atemlose Geräusche, die einen angenehmen Schauer über meinen Rücken gehen ließen. 

			»Wenn ich darf, würde ich mit meinen Händen über deinen Brustkorb fahren. Ich würde mir all deine Tattoos aus der Nähe ansehen und mit den Fingern nachzeichnen. Und wenn ich darf, würde ich mich anschließend vorbeugen und dafür meinen Mund benutzen.«

			Mein Atem stockte, und ich schob die Hand noch ein Stück weiter runter, zu der Stelle, die hart und heiß pochte. »Du darfst.«

			Das Gefühl in mir, das aus einem langen Schlaf erwacht war, wurde immer drängender, und ich fing an, meine Hand langsam auf und ab zu bewegen. 

			»Verrate mir, was dir gefällt, Adam«, flüsterte sie.

			Allein ihre Stimme sorgte dafür, dass es mich durchzuckte. »Ich … Ich weiß es nicht. Es ist zu lange her.«

			»Dann finden wir das zusammen raus. Stück für Stück.« Wieder war ein Rascheln zu hören. »Würde es dir gefallen, wenn ich dich leicht beiße?«

			Ich stellte es mir vor. Rosie, jetzt über mir, die mit ihrem Mund über meinen Körper fuhr und dabei ihre Zähne einsetzte, während meine Hände auf ihren Oberschenkeln lagen.

			Ich vergrub die freie Hand im Laken und zerknüllte den Stoff zwischen meinen Fingern. »Ich glaube ja.«

			»Würde es dir gefallen, wenn ich dich küsse?« Der weiche Klang ihrer Stimme erweckte auch dieses Bild zum Leben, und ich malte mir aus, wie sie sich an meinem Körper hinaufarbeitete, bis sie sich direkt über mir befand. Ihre Haare bildeten einen Vorhang um uns herum.

			»Ich würde dich zuerst küssen. Wäre ich bei dir, würde ich eine Hand in deinen Haaren vergraben und dich an mich ziehen.« 

			Ihr leises Keuchen drang an mein Ohr. »Und ich würde meine Arme um dich schlingen und näher kommen. So nah, bis ich rittlings auf dir sitze.« 

			Vor meinem inneren Auge küssten wir uns tief, meine Hand in ihren Haaren, ihre Hände auf mir, unsere Körpermitten dicht beieinander. Ich wollte es. Ich wollte sie schmecken. Wollte ihre Lippen auf meinen spüren und ihren Körper auf meinem. Wollte, dass sie sich auf mir bewegte. Eine Vorstellung, die ich seit Jahren nicht zugelassen hatte und die jetzt alle meine Nervenenden zum Zerreißen anspannen ließ. Ein leises Stöhnen kam mir über die Lippen, als ich meine Handbewegung leicht beschleunigte.

			»Ich würde deine Taille umfassen und dich so dicht an mich ziehen, dass du spürst, was du mit mir machst.« Ihr leises Japsen am anderen Ende der Leitung machte mich völlig fertig und ließ mich auch die letzte Grenze überschreiten. Ich stellte es nicht länger infrage. »Gib mir mehr, Rosie.«

			»Mehr?«, fragte sie heiser.

			»Von deinen Geräuschen. Ich brauche mehr davon. Berühr dich selbst und lass es mich hören.«

			»Ich … Ich berühre mich schon.« Ihr Atem klang abgehackt.

			»Sag mir, was dir durch den Kopf geht«, forderte ich. Ich musste es hören. Ich wusste nicht, wieso, aber die Vorstellung, dass sie mich so sehr wollte wie ich sie, machte mich völlig fertig vor Lust.

			»Ich würde nicht aufhören können, dich zu berühren. Und ich würde mich vor und zurück wiegen, immer fester, einfach, weil ich nicht anders kann.«

			Meine Bewegung wurde schneller, genau wie ihr Atem. »Verdammt, Rosie.«

			»Ich wünschte, du wärst hier«, flüsterte sie zwischen zwei scharfen Atemzügen. 

			»Ich auch«, sagte ich und meinte es auch so.

			»Adam.« Ihr Flüstern klang beinahe verzweifelt, es gefiel mir so unendlich gut, wie sie meinen Namen aussprach, und dann stieß sie ein Geräusch aus, das mir durch und durch ging. »Adam.«

			Ich stellte sie mir vor, auf dem Bett in meinem Gästehaus, in meinem T-Shirt, den Rücken gewölbt, eine Hand in ihrem Slip, mein Name ein stöhnender Laut auf ihren Lippen.

			Das gab mir den Rest.

			Lust durchzuckte mich, flammend heiß und unaufhaltsam, und ich schlug mir einen Arm über die Augen, während bunte Flecken vor mein Sichtfeld traten. Meine Bewegungen verlangsamten sich, und mein Puls raste, während leichte Nachbeben meinen Körper erschütterten.

			Dann atmeten wir. Rosie am einen Ende der Welt, ich am anderen. Eigentlich erwartete ich, dass sich mein Kopf sofort wieder einschaltete und mir zuschrie, wie falsch das gerade gewesen war. Dass ich daran erinnert wurde, wer ich war, was mit mir geschehen war, und wieso es eine verdammt dumme Idee war, unsere Freundschaft auf diese Ebene zu heben. Doch merkwürdigerweise blieben die Gedanken still. Da war nur angenehme Ruhe in mir. Ich konnte es selbst kaum glauben. 

			Es war nicht möglich, so zu tun, als wäre das gerade nicht geschehen. Als hätte es nichts bedeutet, obwohl es das erste Mal war, dass ich so etwas gemacht hatte. Obwohl es das erste Mal seit über drei Jahren war, dass ich mithilfe einer Frau gekommen war. 

			Es bedeutete alles. Und ich wollte es noch mal tun, weil es sich so unglaublich angefühlt hatte.

			»Wir sollten das noch mal machen«, krächzte ich.

			Erst blieb es still. Dann … 

			… stieß Rosie zu meiner Erleichterung ein Lachen aus.

			»Hast du das gerade wirklich gesagt?« 

			Ich ließ den Arm sinken und sah mich im Hotelzimmer um. Niemand war hier. Alles war gut. Ich war sicher. Und ich fühlte mich großartig.

			»Habe ich.«

			»Vielleicht sollte ich ab sofort nur noch deine Sachen anziehen«, sagte Rosie unvermittelt, und ich hielt inne. »Wenn das dafür sorgt, dass du mir heiße Dinge am Telefon zuflüsterst.«

			Ohne dass ich es wollte, breitete sich ein Grinsen auf meinem Gesicht aus. Rosie kannte meine Grenze, ohne dass ich offen mit ihr darüber gesprochen hatte. Was ich gerade mit ihr geteilt hatte, war nichts, das ich auf die leichte Schulter nahm, und ich hoffte, dass sie das wusste. 

			»Tu dir keinen Zwang an«, sagte ich leichthin. »Mein Schrank ist im ersten Stock im Haupthaus.« 

			»War nur ein Scherz. Ich würde niemals deinen Privatbereich betreten und darin herumwühlen. Ich hoffe, das weißt du.«

			»Klar weiß ich das. Ich … vertraue dir.« Ich runzelte die Stirn über diese Worte. Denn mir wurde klar, dass ich das wirklich tat. Die letzten Monate hatten dafür gesorgt, dass ich Rosie vertraute. So sehr, dass ich sie in meinem Haus wohnen ließ. So sehr, dass ich mich bei ihr am Telefon auf diese Weise hatte fallen lassen können. 

			»Ich vertraue dir auch.«

			Wieder breitete sich kurz Stille zwischen uns aus. Ich fragte mich, was in ihrem Kopf vor sich ging, und suchte nach Worten. 

			»Jetzt darf es nur nicht komisch zwischen uns werden«, sagte sie unvermittelt.

			Ich verschränkte die Arme hinter dem Kopf, das Handy weiter auf dem Bauch. »Wieso sollte es das?«

			Sie druckste eine Weile herum. »Ist das nicht immer die Konsequenz? Man überschreitet eine Grenze, und dann geht irgendwann alles den Bach runter.«

			Sie wusste überhaupt nicht, was sie gerade für mich getan hatte. Dass ich mit ihrer Hilfe eine meiner Ängste überwunden hatte. 

			»Nichts wird den Bach runtergehen. Das lassen wir nicht zu.« Ich wollte ihr diese Angst unbedingt nehmen. 

			»Versprochen?« 

			Ich nickte, obwohl sie es nicht sehen konnte. »Versprochen.«
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			3. Juli

			Rosie: 

			Gibt es in diesem Haus irgendwo einen Spaghettilöffel?

			Adam: 

			in der oberen schublade in der mitte der langen küchenzeile

			Rosie: 

			Das sind Esslöffel. Ich meinte so einen bestimmten, mit dem man Spaghetti auffüllt. 
Einen Spaghettilöffel eben. 

			Adam: 

			löffel = löffel

			Rosie: 

			Foto

			Rosie: 

			So was meine ich. 

			Adam: 

			es hat mir besser gefallen, als du mir fotos 
von dir geschickt hast

			Rosie: 

			Ich verstehe das als Nein.

			Adam: 

			scharf kombiniert, hart

			Rosie: 

			Jeder Mensch braucht einen Spaghettilöffel, Sinclair.

			4. Juli

			Adam: 

			was ist deine lieblingsfarbe?

			Rosie: 

			Hmm. Die Frage ist so schwierig. 
Ich kann sie nicht sofort beantworten.

			Adam: 

			du musst sie aber jetzt beantworten

			Rosie: 

			Wieso? 

			Rosie: 

			Omg, bringst du mir ein Souvenir aus Brüssel mit?

			Adam: 

			vielleicht

			Rosie: 

			Was ist es?

			Rosie: 

			Ich muss wissen, was es ist. 

			Rosie: 

			Waaaassssss???

			Adam: 

			deine lieblingsfarbe, rosie. sonst such ich aus.

			Rosie: 

			Der Druck, den du mir mit dieser Entscheidung machst, ist kaum auszuhalten. Ich mag zu viele Farben. Such du aus. 

			Adam: 

			gesagt, getan. aber beschwer dich dann nicht. 

			Rosie: 

			Ich würde mich niemals über ein Andenken beschweren. Jetzt bin ich ganz aufgeregt. 

			Adam: 

			es ist nur was kleines

			Rosie: 

			Mir egal. Wie soll ich heute Nacht nur schlafen?

			Adam: 

			zähl schäfchen

			Rosie: 

			Wie kann man so lieb und garstig gleichzeitig sein?

			Adam: 

			manche menschen werden mit diesem talent geboren

			5. Juli

			Rosie: 

			Habe mir heute ein Schlagzeug-Tutorial angeguckt, wo ich doch mit einem in einem Raum schlafe. Eigentlich dachte ich, ich wäre multitaskingfähig. Das hat mir das Gegenteil bewiesen. 

			Adam: 

			haha

			Adam: 

			wenn ich wieder da bin, zeige ich dir, 
wie man das richtig macht.

			Rosie: 

			Ich könnte dir auch einfach nur dabei zugucken.

			Adam: 

			nichts da. ein bisschen übung und du nimmst meinen platz in der band ein. 

			Rosie: 

			Okay, mach dich gefasst.

			Adam: 

			und bis dahin haust du einfach drauf. könnte dir im moment sicher guttun. denk dabei an kayla.

			Rosie: 

			Hör mir bloß auf.

			Adam: 

			hat sich noch irgendwas getan? 

			Rosie: 

			Ich glaube, ich möchte im Moment lieber nicht drüber reden.

			Adam: 

			auch in ordnung

			Rosie: 

			Ich stelle mir dich lieber am Schlagzeug vor : )

			Adam: 

			Foto

			Rosie: 

			Willst du, dass ich einen Herzinfarkt bekomme?

			Adam: 

			ich dachte, ich unterstütze deine vorstellungskraft ein bisschen

			Rosie: 

			Du bist zu gut zu mir.

			Rosie: 

			Foto

			Adam: 

			und du zu mir

			6. Juli

			Rosie: 

			Schicke Schürze übrigens, die da in deiner Küche hängt.

			Adam: 

			die hat meine mam letztes mal vergessen

			Rosie: 

			Das habe ich mir beim Schriftzug »Mutter des Jahres« und dem darauf gedruckten Oscar beinahe schon gedacht.

			7. Juli

			Rosie: 

			Ich habe bald mein erstes Bewerbungsgespräch mit einem eventuellen Produktionsassistenten. 

			Adam: 

			toll

			Rosie: 

			Er wirkt sehr engagiert. Und überhaupt nicht wie eine Echse. Wobei man das auf den ersten Blick vermutlich nicht erkennt. Er sieht ein kleines bisschen wie ein Faultier aus. 

			Rosie: 

			Also nicht, weil er faul wirkt – dann hätte ich ihn nicht ins Studio eingeladen –, sondern eher durch seine schlaksige Statur. 

			Adam: 

			ich kann gerade nicht

			Rosie: 

			Oh, sorry. Dann bis bald : )

			Adam: 

			hab gelogen. ich kann doch. hatte nur keinen guten tag und will dich nicht runterziehen. 

			Rosie: 

			1. Lüg mich bitte niemals an. 2. Kannst du dich auch bei mir melden, wenn du einen schlimmen Tag hattest. 3. Ruf gern an, wenn du reden möchtest. Und wenn nicht, auch voll okay. 

			Adam

			Es kostete mich in meinem jetzigen Zustand einiges an Überwindung, aber ich rief Rosie an. Einerseits, weil sie mich mit ihrer Nachricht dazu bestärkt hatte. Und auch, weil unser letztes Telefonat jetzt einige Tage zurücklag und ich ihre Stimme hören wollte.

			»Hey.« Ich atmete auf, als sie ranging. Es war wieder mitten in der Nacht bei mir, bei ihr früher Morgen.

			»Hey«, antwortete ich. Meine Stimme klang wie Schmirgelpapier, und mein Hals fühlte sich genauso an.

			»Alles klar?«

			Die Frage war einfach und gleichzeitig viel zu schwer zu beantworten. 

			»Ja«, sagte ich. Dann: »Nein.«

			»Brauchst du irgendwas?«, fragte sie weiter.

			Ich nahm auf dem Stuhl beim Fenster des Hotelzimmers Platz. Keine Ahnung, wie ich ihr erklären sollte, was los war. Denn es war eigentlich nichts los, aber trotzdem ging es mir mies. Und genau da lag das Problem.

			»Manchmal habe ich solche Tage. An denen alles schwierig und nervig ist.« Ich hörte selbst, dass ich die Worte zu sehr in die Länge zog. Ob sie hören konnte, wie betrunken ich war? Ihr fehlerfrei zu schreiben, hatte den Rest meiner Konzentration völlig aufgebraucht. 

			»Es ist in Ordnung, solche Tage zu haben«, sagte Rosie sanft.

			»Ist es nicht.«

			»Das ist Quatsch.« 

			Sie verstand es nicht. Ich stieß frustriert den Atem aus und fuhr mir durchs Haar. Auf meiner Brust befand sich ein Gewicht, das ich schon den ganzen Tag nicht losgeworden war. Es fühlte sich an, als würde jemand unaufhörlich etwas in mir zerquetschen, bis ich diese elende Empfindung in mir mithilfe von Alkohol abschwächen musste.

			»Ich weiß nicht, wie ich es erklären soll. Mein Kopf ist matschig. Ich wünschte einfach …« Im letzten Moment konnte ich mich davon abhalten, den Rest des Satzes auszusprechen. Eigentlich war ich es gewöhnt, mich so zu fühlen. Es wurde mal besser, mal schlechter. Heute war es eben sehr schlecht, und die einfachsten Dinge wirkten wie ein Ding der Unmöglichkeit für mich. Das Gewicht wurde immer schwerer und zog mich hinab, aber ich hatte keine Zeit, mich dem hinzugeben. Wir waren auf Tour. Ich musste in Bestform sein, wie sonst auch.

			»Du klingst traurig, Adam«, murmelte Rosie. »Und ich mag es nicht, wenn du traurig klingst. Dann kann ich an nichts anderes denken, als dass ich den Grund für deine Traurigkeit niedermetzeln möchte.«

			Obwohl Lächeln eigentlich das Letzte war, wonach mir in dieser Sekunde der Sinn stand, hoben sich meine Mundwinkel ein kleines bisschen. »Niedermetzeln?«

			Sie brummte zustimmend. »Hätte ich ein Schwert, würde ich genau das tun. Oder sie mit meinen bloßen Händen erwürgen.« Es raschelte, und ich konnte mir bildlich vorstellen, wie sie mit ihrer Hand vor sich herumfuchtelte, als würde sie jemanden bekämpfen wollen. 

			Ich liebte das. Dass wir beide das, was wir uns bei unserem letzten Telefonat gesagt hatten, ernst nahmen und umsetzten. Es war genauso wie sonst auch zwischen uns. Das war gut. Es gab mir ein Gefühl von Sicherheit. 

			»Du hast sie nicht mehr alle«, sagte ich. »Aber es ist sehr nett, dass du für mich in den Krieg ziehen würdest.«

			»Dafür bin ich da.« Wieder wurde es still am anderen Ende der Leitung. »Ich würde dich so gern besser verstehen.«

			Ich begann, an meinen Ringen herumzufummeln. Schob sie hoch. Wieder runter. »Es ist schwer, darüber zu reden. Ich habe dir schon mal gesagt, wie sehr ich das hasse.«

			»Aber inzwischen bist du so viel besser darin geworden. Ich muss gar nicht mehr alles aus dir rausquetschen, und darüber freue ich mich jedes Mal.« Sie ließ es klingen, als würde ich in Bezug auf unsere Gespräche alles genau richtig machen, und das lockerte meine verkrampfte Haltung ein klein wenig. »Und ich erinnere mich auch an ein Gespräch, in dem du schon mal erwähnt hast, dass du dir deine Gefühle nicht zugestehst.« 

			Ich stieß schnaubend die Luft aus. »Daran erinnerst du dich?«

			Sie machte ein zustimmendes Geräusch. »Mir geht es im Moment auch nicht besonders gut. Wir können es uns gemeinsam mies gehen lassen.«

			Es erschien mir wie ein Wunder, dass sie es in einer solchen Situation schaffte, mich zum Lachen zu bringen. Als ich wieder verstummt war, räusperte ich mich. »Geht klar.« Ich hatte das Gefühl, noch mehr sagen zu müssen. Nicht, weil ich mich gezwungen fühlte, sondern weil ich wollte, dass sie mich verstand. Sie hatte mich in der letzten Zeit ebenfalls an ihrem Gefühlsleben teilhaben lassen, und ich wollte ihr dasselbe Vertrauen entgegenbringen, auch wenn es mir schwierig erschien. »Ich habe ständig das Gefühl, alles falsch zu machen. Und dass das, was in meinem Kopf los ist, genauso völlig verkehrt ist. Aber wenn wir auf Tour gehen, rückt dieses Gefühl eigentlich immer in den Hintergrund, weil die Tage derart an mir vorbeirasen.«

			Sie kaute kurz auf meinen Worten herum. »Du hast beim Haarefärben etwas Ähnliches gesagt. Dass du die Tour so genießt, weil du deinem Gedankenchaos entfliehen kannst.«

			Dass sie sich daran erinnerte, bewies, dass sie mir wirklich zuhörte. Aber es hieß auch, dass ich meine Worte mit Sorgfalt wählen musste.

			»Genau. Wenn ich solche Tiefs habe … ich meine, so richtige Tiefs, in denen es mir schwerfällt, morgens aufzustehen, und ich das Gefühl habe, dass ich den Tag nur mit Alkohol überstehen kann, dann … Ich weiß nicht. Dann verfluche ich mich innerlich dafür, dass es mir so geht. Ich gestatte es mir nicht, mich so zu fühlen. Ich habe schlichtweg nicht das Recht dazu.« 

			»So geht es ganz vielen Menschen. Es ist okay, sich so zu fühlen, Adam«, sagte sie, und ihre Worte berührten etwas in mir, das sich schmerzhaft zusammenzog. 

			Vehement schüttelte ich den Kopf. »Aber nicht in meiner Position.«

			»Wieso denkst du das?« Ich konnte ihr Stirnrunzeln förmlich aus der Frage heraushören, und das ließ all die bisher zurückgehaltenen Worte an die Oberfläche brodeln. Ich konnte nichts dagegen tun – sie kamen wie von selbst aus mir raus. 

			»Guck dir das Haus an, in dem du gerade bist, Rosie. Guck dir an, was ich alles besitze, was für ein verdammtes Glück ich habe. Das gerade – es sollte die beste Zeit meines Lebens sein. Ich sollte mein Dasein feiern, den Erfolg genießen, den wir haben, aber an vielen Tagen fühle ich mich einfach nur fertig. Ich halte mich an Dingen fest, von denen ich genau weiß, dass sie mir nicht guttun, und versuche, irgendwie zu überleben. Ich komme mir einen Großteil der Zeit vor, als würde ich mich gerade so an der Oberfläche halten, könnte aber jeden Moment untergehen und ertrinken. Und am Schlimmsten ist, dass ich mich dafür hasse. Ich hasse es, dass ich diese ganze Scheiße nicht einfach genießen kann. Schließlich schaffen das die anderen auch. Und dann frage ich mich ununterbrochen, was zum Teufel mit mir nicht stimmt. Was ist nur falsch mit mir?«

			Hinter meinen Augen baute sich Druck auf, und ich rieb mit der Hand darüber, um ihn zu verdrängen. Der ganze Hass, die Wut und die Erinnerungen kehrten zurück, und ich verabscheute mich selbst dafür, dass ich mich ihr so geöffnet hatte. Bilder der Nacht, die mich derart gebrochen hatte, traten mir vor Augen. Schattenhafte Bewegungen über mir, während ich versuchte, mich zu bewegen, es aber nicht fertigbrachte. Ich blinzelte mehrmals, damit sie verschwanden. 

			»Adam«, flüsterte Rosie.

			Ich klammerte mich mit aller Kraft an ihrer sanften Stimme fest, während sich mein Inneres zu einem schmerzhaften Ball verkrampfte. Mein Magen rumorte, und der Alkohol fraß eine brennende Spur durch meine Eingeweide. 

			»Man kann alles Geld der Welt besitzen. Sich alles kaufen, was man möchte, und es kann einem trotzdem schlecht gehen. Die Psyche funktioniert so nicht. Du kannst nicht von dir selbst erwarten, durch deinen Erfolg und durch diesen allein für immer glücklich zu sein. Du musst langfristig einen Weg finden, damit umzugehen, denn wenn du dir weiterhin deine Gefühle untersagst, wird es dich irgendwann einholen. Und dann wird es nur noch schlimmer. Sich Hilfe zu suchen, ist überhaupt keine Schande, und ich finde, das steht jedem zu. Auch dir.«

			Ihre Worte wiederholten sich in meinen Gedanken, immer und immer wieder, und obwohl ich wusste, dass sehr viel Wahrheit in ihnen steckte, konnte ich nur mit dem Kopf schütteln.

			»Ich weiß nicht. Es zu unterdrücken, funktioniert seit Jahren gut.« Meine Stimme klang rau und belegt von den ganzen Emotionen, die in mir hochkochten.

			»Aber vielleicht ist jetzt der Zeitpunkt gekommen, wo es so nicht mehr weitergeht.«

			»Vielleicht.« Das eine Wort klang erstickt, und ich räusperte mich. Leider half es nicht. Die Enge in meinem Hals blieb, genau wie das Gefühl, dass mein Brustkorb sich immer weiter zusammenzog und meine Eingeweide zerquetscht wurden.

			»Ich kann dir diesen Schmerz nicht nehmen. Und ich weiß nicht, wie er sich für dich anfühlt. Aber ich bin hier. Egal, was du brauchst, ganz gleich wie viel Uhr es ist, du kannst dich immer bei mir melden, wenn es dir so geht.«

			Ihre Worte drangen in mein Bewusstsein und kämpften dort gegen das Bedürfnis, zur Minibar zu gehen und einen weiteren Drink runterzukippen. Gleichzeitig hasste ich diesen Impuls. Am liebsten hätte ich die Nachttischlampe genommen und zertrümmert. Vielleicht würde ich mich besser fühlen, wenn etwas in die Brüche ging. 

			»Ich will irgendetwas zerschlagen. Und trinken. Gott, Rosie, ich will was trinken, obwohl ich schon völlig dicht bin. Wie krank ist das?«

			»Bleib bei mir«, flüsterte sie und klang dabei fast so gebrochen wie ich. »Bitte.«

			Ihre Worte trafen mich mitten ins Herz. Ich kniff die Augen zusammen und kämpfte gegen all das an, was in mir wütete.

			Nach ein paar Sekunden atmete ich zittrig aus. »Ich versuch’s.«

			Sie seufzte leise, und ich meinte, Erleichterung aus diesem kleinen Laut heraus zu hören. »Weißt du was?«

			»Hm?«, machte ich.

			»Ich wünschte, du wärst gerade nicht am anderen Ende der Welt.«

			Wir hatten uns das schon mal gesagt. Bei unserem letzten Telefonat, in einem völlig anderen Zusammenhang. Jetzt schwang etwas anderes in ihren Worten mit. Wärme. Mitgefühl. Zuneigung. Verbundenheit. Alles Dinge, die ich nie von irgendeiner Person erwartet hatte. Nichts, was ich jemals von einer anderen Person wollte.

			Wieder stellte ich mir vor, wie es wäre, wenn sie bei mir wäre. Wie es sich anfühlen würde. Ob sie es genauso schaffen würde, sich hinter all die Schichten von mir zu kämpfen, die ich in den letzten Jahren aufgebaut hatte. 

			Die Vorstellung bereitete mir keine Angst. Stattdessen spürte ich, wie sich bei dem Gedanken, sie wäre bei mir, Wärme in meinem Brustkorb ausbreitete, die all die Schwärze zu vertreiben schien.

			Ich sah nach draußen und erkannte, dass bereits die Sonne aufging. 

			»Geht mir genauso«, raunte ich.
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			Rosie

			Mein Leben musste dringend wieder in geordnete Bahnen gelenkt werden. Auf der Terrasse zwischen Adams Haus und dem kleineren Gästehaus beantwortete ich die Bewerbungen, die ich auf meine Stellenausschreibung erhalten hatte, verschob Termine nach hinten, und jedes Mal, wenn ich einen Anflug von Panik oder Trauer spürte, schaute ich aufs Meer. Das half mir meist dabei, tief durchzuatmen und mit dem Chaos weiterzumachen, das vor mir auf dem Laptop wartete.

			Es war merkwürdig, in Adams Gästehaus zu wohnen, aber gleichzeitig genoss ich es, Abstand von der Sache mit Kayla zu gewinnen. Als dann Ende der Woche eine Pressemitteilung von MCT rausging, in der bekannt gegeben wurde, dass sie eine neue Show starteten, in der Kayla die Moderation übernehmen würde, versetzte mir dies zwar einen Stich, aber gleichzeitig war ich erleichtert, dass ich das Angebot des Senders ausgeschlagen hatte. Es war die richtige Entscheidung gewesen. Auch wenn ich immer noch aufgewühlt wegen der Sache mit Kayla war und unserer Freundschaft hinterhertrauerte. 

			Während der gesamten Zeit schrieben Adam und ich miteinander. Es war merkwürdig, wie normal das inzwischen geworden war, und das, obwohl wir … nun ja, Telefonsex miteinander gehabt hatten.

			Allein darüber nachzudenken, trieb mir eine Mordshitze in die Wangen. Weder er noch ich bereuten, was geschehen war. Das spürte ich einfach. Und ich merkte es an jedem Wort, das er mir schrieb. Als er mich aufgelöst und traurig angerufen hatte, war ich für ihn da gewesen, so wie er für mich da gewesen war, und es fühlte sich richtig an, dass wir auch diese Art von Gefühlen miteinander teilen konnten.

			In den darauffolgenden Tagen wurden unsere Gespräche wieder lockerer, und ich bekam das Gefühl, dass sich seine Stimmung hob. Was mich ungemein erleichterte. Mir gefiel nämlich sehr, dass er zwischendurch nicht mehr so gequält wirkte und mich häufiger sein Lachen hören ließ. Das war genau, was ich mir immer gewünscht hatte. Als wir uns kennengelernt hatten, war er verschlossen gewesen; jetzt hatte sich das geändert, und er ließ mich an dem, was in ihm vorging, teilhaben. Er antwortete mir auf alles, jede noch so kleine Nachricht, was mich glücklicher machte, als es das wohl hätte tun sollen. 

			An diesem Tag hatte ich Fragen zu seinem übermodernen Haus. Beispielsweise, wieso es unzählige Fernbedienungen gab, sich aber nirgends ein Fernseher befand. Er rief daraufhin um elf Uhr abends per Facetime an. Ich war ungeschminkt, trug wieder schlabbrige Kleidung und überlegte einen Moment lang ernsthaft, ob ich überhaupt rangehen sollte. Aber da mich das Rätsel um die Fernbedienungen seit Tagen umtrieb, nahm ich den Anruf an. 

			»Hallo, werter Vermieter«, sagte ich – wobei mir der Rest des Satzes beinahe im Hals stecken blieb. Das Erste, was ich von Adam auf dem Display meines Handys sah, waren seine nackten Schultern. Das Zweite war sein zerknautschtes Gesicht, die Brille mit dünnem Drahtgestell, die er trug, und sein völlig zerzaustes blaues Haar. »Bist du noch im Bett?«

			»In Birmingham ist es sieben Uhr morgens. Wo sollte ich sonst sein?«, gab er zurück.

			Es war sehr unfair, dass er müde und direkt nach dem Aufwachen derart gut aussah, aber diesmal hütete ich mich, ihm das zu sagen. »Wie lange hast du geschlafen?«

			Er warf einen Blick zur Seite, wo ich einen Wecker vermutete. Dabei rutschte die Decke noch ein Stück weiter runter und legte seinen Brustkorb inklusive Tätowierungen frei. Mein Gehirn erlitt einen Kurzschluss, und ich fragte mich, ob er das absichtlich tat. 

			Ich konzentrierte mich mit aller Macht auf sein Gesicht, aber das war auch nicht viel besser. Wieso hatte ich ihn noch nie mit Brille gesehen? Sie stand ihm gut, fast schon ein bisschen zu gut. Vielleicht konnte ich ihn irgendwie dazu kriegen, mir auch ein Foto von sich mit Brille zu schicken. Das würde meine kleine Sammlung an Adam-Fotos sicher schön vervollständigen. 

			»Vier Stunden.« Seine Stimme war vom Schlaf noch ganz rau. Fast so rau wie damals, als er mir zugeraunt hatte, dass er mehr von …

			Nein, daran durfte ich jetzt nicht denken. Er würde es mir sicher ansehen, also lenkte ich meine Gedanken schnell in eine harmlosere Richtung.

			Als ich realisierte, dass er mich fragend ansah, wurden meine Wangen noch wärmer. 

			»Ich hoffe, ich habe dich nicht geweckt«, krächzte ich. 

			Er hob eine Schulter. »Ist nicht schlimm. So, und jetzt zeig mir, welche Fernbedienung du meinst.«

			Ich holte besagte Fernbedienungen hervor. Insgesamt lagen in Adams Haus ungefähr zehn Stück herum, drei davon allein im Gästehaus. Da ich die Küche im Haupthaus nutzte, war ich aber auch über die anderen gestolpert. 

			»Wofür ist die kleine hier?«, fragte ich und hielt sie direkt vor die Frontkamera, damit er sie gut sehen konnte.

			Er beugte sich mit gerunzelter Stirn vor. »Die ist für die Fensterscheiben.«

			Ich konnte ihn nur anstarren. »Wieso … braucht man eine Fernbedienung für Fensterscheiben?«

			»Damit kannst du die Fensterfronten zum Wasser hin blickdicht machen«, antwortete er, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt, während mein Mund kurz offen stehen blieb.

			Ich drückte probehalber einen der Knöpfe – etwas, was ich mich vorher noch nicht getraut hatte –, und prompt verdunkelte sich die Scheibe des Gästezimmers.

			»Du bist seit über einer Woche im Haus«, sagte Adam, »und fragst jetzt erst nach den Fernbedienungen?«

			Ich druckste herum. »Nach unserem Gespräch wollte ich dich nicht nerven. Und ich dachte, Fernbedienungen sind nicht überlebenswichtig. Aber jetzt, wo ich die hier in der Hand halte und sehe, dass man sie sogar beleuchten kann, frage ich mich, ob das ein Fehler war.« Ich holte die nächste Fernbedienung hervor. »Was kann die hier? Macht sie auf Knopfdruck Pizza, die ins Zimmer geflogen kommt?«

			»Haha.« Er zog eine Grimasse und stand vom Bett auf. Ich konzentrierte mich auf sein Gesicht, während er sein Hotelzimmer durchquerte und vor einem Tisch stehen blieb. Wenig später konnte ich das vertraute Brummen einer Kaffeemaschine hören. »Die ist für den Fernseher.«

			»Hier ist kein Fernseher«, gab ich stirnrunzelnd zurück. Das Einzige, was sich gegenüber von dem übergroßen Bett befand, war eine kahle weiße Wand und direkt darunter eine hölzerne Kommode.

			»Drück mal auf den Knopf in der zweiten Reihe ganz links.« 

			Ich tat, wie mir geheißen – und zuckte zusammen, als sich die Kommode summend oben öffnete und langsam ein Fernseher nach oben gefahren wurde.

			»Das ist nicht dein Ernst«, brachte ich ungläubig hervor und ließ mich auf die Bettkante sinken. Ich sah erst zu dem riesigen Flachbildschirm, der wie magisch ein Stück nach vorne geschoben wurde, dann zurück zu Adam, der inzwischen einen Kaffeebecher in der Hand hielt und mich belustigt betrachtete.

			»Dein Haus ist magisch«, flüsterte ich, und er lachte.

			»Es war schon so, als ich es gekauft habe. Aber gut zu wissen, dass du die Magie wertschätzt. Ich habe auch Wochen gebraucht, bis ich mir alles merken konnte.«

			»Dadurch fühle ich mich ein klein wenig besser.« Ich legte die Fernbedienung beiseite und holte die dritte hervor. »Wofür ist die hier?«

			Er trank gerade einen Schluck Kaffee und setzte die Tasse kurz ab. »Für die Soundanlage. Falls du vorhast, eine Party zu schmeißen.«

			Sofort schüttelte ich den Kopf. »Ich würde niemals eine Party in deinem Haus schmeißen.«

			»Kannst du ruhig. Frag mich nur vorher.«

			Ich schüttelte den Kopf, hielt aber inne, als mir etwas einfiel. »Es gibt, glaube ich, wirklich jemanden, der mich besuchen möchte. Ich hatte dir doch von Eden erzählt.«

			Er sah mich fragend an.

			»Der neuen Freundin meines Dads«, fuhr ich fort.

			»Ah, ich erinnere mich. Die nette Frau mit den Brautkleidern, die du eigentlich nicht mögen wolltest.« 

			Ich verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Sie hatte mich gefragt, ob sie mich besuchen kommen kann. Da sie noch nicht über meine aktuelle Situation Bescheid weiß und ich wohl auch noch ein bisschen brauche, bis ich eine Wohnung finde, wollte ich dich fragen, ob es okay wäre, wenn sie hierherkommt?« 

			»Klar.« Er nahm noch einen Schluck und lehnte sich auf dem Stuhl zurück, auf den er sich inzwischen gesetzt hatte, während ich mir wünschte, er würde sich ein Shirt anziehen. Andererseits freute es mich ungemein, dass er sich so wohl bei mir fühlte, dass er seinen Panzer aus perfekter Frisur und Anzug in meiner Gegenwart inzwischen regelmäßig ablegte. Das sorgte dafür, dass sich wieder das Kribbeln in meinem Magen bemerkbar machte, das bei unseren Gesprächen inzwischen fast ständig präsent war. »Wie läuft die Wohnungssuche?« 

			»Bisher hatte ich drei Besichtigungen. Auf die eine habe ich mich beworben, die andere war sofort weg, und die dritte war feucht, das hat man schon beim Reinkommen gemerkt.« Ich stieß ein Seufzen aus. »Der Wohnungsmarkt ist eine Katastrophe. Und manche Vermieter denken, sie können mich verarschen, weil ich jung bin und sie mich damit automatisch für naiv halten. Die Preise, die mir teilweise für Mini-Zimmer genannt werden, sind fast schon unverschämt.« 

			»Wie gesagt, kein Stress. Das Gästehaus gehört dir, solange du es brauchst.«

			»Danke. Du weißt gar nicht, wie sehr mir das hilft.«

			Er winkte ab. »Du brauchst dich nicht jedes Mal zu bedanken, Rosie.«

			»Du wirst meine Manieren nicht aus mir herausbekommen. Wenn ich dankbar bin, sage ich es dir.«

			Er wirkte zwar nicht zufrieden, ließ es aber auf sich beruhen. 

			»Wo geht es heute für euch hin?«, fragte ich nach einer Weile.

			»Von Birmingham nach Paris.«

			Ich runzelte die Stirn. Normalerweise lagen Tourstops so dicht wie möglich beieinander, und da die Jungs bereits in Brüssel gewesen waren, ergab es wenig Sinn, nun von England zurück aufs europäische Festland nach Paris zu reisen. »Wurde das dazwischengeschoben?«

			Er nickte und fuhr sich durchs Haar. »Es ist das Happiness-Festival in Paris, das sollte eigentlich an einem anderen Wochenende stattfinden, wurde dann aber abgesagt. Da wir schon zugesagt hatten, haben wir es trotzdem irgendwie eingebaut.« Mit einem Mal wirkte seine Miene angespannt, zwischen seinen Brauen bildete sich eine Falte.

			»Was ist los?«, fragte ich alarmiert.

			Er schüttelte den Kopf, und der düstere Ausdruck verschwand. »Nichts, nichts. Wir müssen nur einen ellenlangen Pressemarathon hinter uns bringen, auf den ich keine große Lust habe. Gerade im Moment sind solche Termine … schwierig für mich.«

			Ich sah es als riesigen Fortschritt an, dass er das so offen zugab. »Das verstehe ich total. Außerdem seid ihr inzwischen seit knapp zwei Monaten unterwegs, irgendwann ist die Luft raus.« Ich verkniff mir, ihm wieder einzubläuen, dass er sich so fühlen durfte. Immerhin wollte ich es mit den Ratschlägen nicht übertreiben. Er sollte mich nicht für eine Klugscheißerin halten. Stattdessen dachte ich darüber nach, wie ich ihm den Tag erleichtern konnte. »Wenn ihr nach Paris fahrt – wirst du dich dann an kulinarischen Köstlichkeiten probieren?«

			Skeptisch kniff er die Augen zusammen. »Wenn du auf das hinauswillst, was ich denke, hast du dich geschnitten. Ich werde keine Schnecken essen.«

			»Was ist mit Froschschenkeln?«, fragte ich, worauf er bloß knapp den Kopf schüttelte.

			»Keine Chance.«

			»Nicht mal ein klitzekleines Schneckchen?« Ich hielt Zeigefinger und Daumen nur ein paar winzige Millimeter übereinander.

			»Nein. Aber wenn du so scharf drauf bist, bringe ich dir welche als Souvenir mit.«

			»Noch ein Andenken, wie nett. Wo wir gerade beim Thema sind: Was hast du mir aus Brüssel mitgebracht?«

			»Wenn ich es verrate, verdirbt das doch die Überraschung.«

			»Na gut. Dann sag mir wenigstens, für welche Farbe du dich entschieden hast.«

			Adams Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, das seine Grübchen preisgab. »Meerjungfraublau. Aus offensichtlichen Gründen.« Er deutete auf seinen Kopf, dann auf meinen in die Kamera, und ich erwiderte sein Lächeln.

			Doch auf einmal kam mir ein unausweichlicher Gedanke. Wir hatten gemeinsam eine Grenze überschritten. Es hatte sich gut angefühlt, das hatten wir beide zugegeben, und wir sprachen jeden Tag miteinander. Auch darüber, dass wir uns wünschten, beim jeweils anderen zu sein. Dennoch fragte ich mich in diesem Moment, wie es wohl wäre, wenn Adam zurückkam. Wir waren Freunde, das eindeutig, aber jetzt, wo allein sein Lächeln dafür sorgte, dass alles in mir ganz wild durcheinanderwirbelte, spürte ich deutlich, dass da mehr war. Viel mehr sogar. 

			Wäre er an jenem Abend, an dem er mir von seinen Gefühlen erzählt hatte, bei mir gewesen … ich hätte ihn in den Arm genommen und die ganze Nacht nicht losgelassen. Auch jetzt wünschte ich mir, wir wären nicht durch einen Bildschirm und die unzähligen Meilen zwischen uns getrennt. Ich wünschte, ich säße bei ihm. Könnte sein Lächeln aus der Nähe betrachten, da mir das bisher in seiner Gegenwart verwehrt geblieben war. Ich wünschte, ich könnte durch sein Haar fahren und ihn berühren – ganz ungezwungen, ohne die Regeln, die mir damals auferlegt worden waren. Und als Adam mich in dieser Sekunde so warm anlächelte, fragte ich mich, ob das etwas war, was er sich vielleicht auch wünschte.

			»Was ist?«, fragte er plötzlich.

			»Hm?«

			»Ich kann förmlich sehen, wie deine Gedanken rasen. Sag mir, worüber du nachdenkst.«

			Unruhig rutschte ich auf der Bettkante herum. Während unserer letzten Gespräche waren wir so ehrlich zueinander gewesen, dass es mir jetzt wie ein Rückschritt vorgekommen wäre, hätte ich das Thema gewechselt oder zu einer Notlüge gegriffen. Also räusperte ich mich und rang mich zur Wahrheit durch.

			»Ich habe mich nur gefragt …«, fing ich an und holte tief Luft. »Ich habe mich gefragt, wie es zwischen uns wäre, wenn du jetzt hier wärst. Oder wie es wohl wird, wenn du wiederkommst.«

			Seine Tasse verharrte auf dem Weg zum Mund, während mein Gesicht in Flammen aufzugehen schien. Ohne zu trinken, ließ er den Arm wieder sinken, beugte sich vor und stellte die Tasse ab. Sein Blick wurde nachdenklich, und ich meinte es hinter seinen goldenen Augen ebenso arbeiten zu sehen, wie er es eben bei mir vermutet hatte.

			»Wir können es zusammen rausfinden. Wenn ich wieder da bin«, sagte er schließlich.

			Ich sah ihn an und spürte, wie Hoffnung flatternd in meinem Magen zum Leben erwachte. »Ja?«

			Er nickte kurz. »Ich weiß nicht, wie es für dich ist, aber ich würde gerade eine Menge dafür geben, neben dir auf dem Bett zu sitzen und dir die Funktionen meiner Fernbedienungen live und in Farbe zu erklären.«

			Ich stieß ein erleichtertes Lachen aus. »Das würde ich auch toll finden. Wegen der Fernbedienungen. Und weil … ich dich einfach gern hier hätte.«

			»Wirklich?«

			»Wirklich.« Und da inzwischen auch alle anderen Schutzwälle zwischen uns gefallen waren, überwand ich mich dazu, die nächsten Worte auszusprechen. »Du fehlst mir. Falls das Sinn ergibt.«

			Adam beugte sich vor, bis ihm einige Haarsträhnen in die Stirn fielen, und ich wünschte mir, sie zurückstreichen zu können. Noch immer waren seine Grübchen zu sehen, auch wenn der Ausdruck in seinen Augen traurig wirkte. »Das ergibt Sinn, Rosie. Du fehlst mir nämlich auch.«
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			Adam

			»Hier, eine Runde Espresso für euch alle«, sagte Leah und verteilte zusammen mit Caleb die Mini-Becher an uns, aus denen herrlicher Duft aufstieg.

			»Ihr seid Engel. Das ist genau das, was ich gerade brauche«, murmelte Thorn, und wir anderen brummten zustimmend. 

			Der Tag war nicht spurlos an uns vorbeigezogen, die vielen Termine hatten an unseren Kräften gezehrt. Erst das Happiness-Festival, bei dem wir einen einstündigen Auftritt und danach noch Meet & Greets absolviert hatten, dann der Pressemarathon. Wir waren von Termin zu Termin gehetzt und hingen inzwischen mit dem Zeitplan hinterher, was Leah uns zwar nicht wissen lassen wollte, aber ihre aufgebrachten Telefonate waren nicht zu überhören gewesen, auch wenn sie dafür stets den Raum verließ. Selbst sie hatte inzwischen dunkle Ringe unter den Augen und rieb sich mit einer fahrigen Bewegung über die Stirn.

			»Nur noch drei Termine, Jungs. Wir kriegen das hin«, sagte sie und klatschte in die Hände. »Braucht ihr noch irgendetwas? Mehr Kaffee? Energydrinks? Essen? Ich kann jemanden losschicken.«

			»Kannst du meine Switch anschließen?«, fragte Logan und hielt die Konsole in der schwarzen Tasche hoch.

			»Klar, her damit.« Leah nahm sie an sich. »Sonst noch was?« 

			»Ich muss eingerenkt werden«, sagte Hunt und rollte seinen Kopf von der einen auf die andere Seite. »Mein Nacken tut wieder weh.«

			»Ich lasse einen Termin vereinbaren. Hat sonst jemand von euch irgendwelche Beschwerden?«

			Wir schüttelten die Köpfe. 

			»Ansonsten sind wir wunschlos glücklich«, sagte Thorn, wobei sein Lächeln mit deutlich weniger Watt als üblich strahlte.  

			»Gut. Dann los.« 

			Mit gesammelter Mannschaft machten wir uns auf in das Gebäude, in dem ein weiteres Interview stattfinden würde. 

			Im Fahrstuhl nach oben warf ich noch einen Blick auf mein Handy, um nachzuschauen, ob Rosie mir geschrieben hatte. Ihre Nachrichten waren meine Lichtblicke. Über den Tag hinweg hatte sie mir immer wieder kleine aufmerksame Texte geschickt, dir mir zeigten, dass sie an mich dachte, und lustige Memes, die mich zwischendurch aufheiterten. Ich hatte das Gefühl, dass sie mich verstand und wusste, wie sehr ich heute zu kämpfen hatte – was das Sehnen, das sich in der vergangenen Woche in mir breitgemacht hatte, nur verstärkte. Wieder und wieder dachte ich über ihre Frage nach. Was wohl wäre, wenn ich wieder nach L. A. kommen würde. Wie wir zueinander stünden. Wie ich mich in ihrer Gegenwart benehmen würde. Ob wir einander berühren würden.

			Ich wollte es. So viel stand fest. Ich wollte bei ihr sein, das konnte ich inzwischen nicht mehr leugnen. Und als ich jetzt auf mein Handy blickte und ihren Namen auf dem Display las, wurde das Gefühl nur bestätigt.

			Ich öffnete die Nachricht – und verzog angewidert die Mundwinkel. 

			Sie hatte mir ein Foto geschickt. Darauf waren zwölf riesige Schnecken in einer Pfanne zu erkennen, und direkt darunter stand »Bonjour!« mit einer französischen Flagge sowie einem Schnecken-Emoji. 

			Adam: 

			nein

			Rosie: 

			Komm schon. Nur eine. 

			Adam: 

			nein

			Rosie: 

			Sie sollen lecker schmecken! Erinnert wohl an Kalbfleisch, mit leicht nussiger Note.

			Adam: 

			nein

			Rosie: 

			Okay. Immerhin hab ich’s versucht. 

			Adam: 

			versuch kläglich gescheitert. hunt und leah haben heute mittag welche gegessen und wir anderen saßen traumatisiert daneben.

			Rosie: 

			Vielleicht entgeht dir die größte Köstlichkeit deines Lebens. 

			Adam: 

			damit kann ich leben

			Rosie: 

			Na gut. Habt ihr die Interviews schon geschafft? 

			Adam: 

			noch nicht ganz. sind jetzt bei einem musiksender. bin müde.

			Rosie: 

			Den Rest schaffst du auch noch. Du machst das toll. Und später kannst du dich hinlegen und ganz viel Schlaf nachholen.

			Adam: 

			wollen wir danach irgendwann telefonieren?

			Rosie: 

			Jaaa, ruf gern an, wenn du durch bist. Ich gehe dann jetzt ein bisschen schlafen. Ich wünsche euch viel Erfolg : )

			Adam: 

			schlaf schön.

			Rosie: 

			Ich denke an dich.

			Ich las den letzten Satz mehrmals hintereinander, und wieder machte sich dieses Holpern in meinem Brustkorb bemerkbar, gepaart mit einem Kribbeln in meinem Nacken.

			Ich denke auch an dich, fuhr es mir durch den Kopf. Gestern. Heute. Immer. 

			Ich las ihre Worte noch ein paarmal und ließ sie die Nervosität vor dem Interview vertreiben. Über den Tag hinweg hatte ich festgestellt, dass das eine hervorragende Methode war, um mich abzulenken. Danach sperrte ich das Handy und schob es in die Innentasche meines Jacketts. Dort, wo sich auch mein Flachmann befand. Ich war versucht, ihn rauszuholen und einen Schluck zu nehmen. In letzter Sekunde zog ich die Hand zurück und ballte sie an meiner Seite zur Faust.

			Ich muss nichts trinken.

			Ich muss nichts trinken, um das hier zu überstehen. 

			Vielleicht würde es funktionieren, wenn ich es mir immer wieder sagte. Alle paar Monate versuchte ich es. Einfach, um mir selbst zu beweisen, dass ich noch stärker war. Dass ich derjenige war, der die Kontrolle hatte. Aber an Tagen wie heute, an denen sich die dunkle Wolke über meinem Kopf immer stärker verdichtete, war es besonders schwierig, und die Aufgabe wirkte größer, als sie sein sollte. Ich schloss die Augen und dachte an Rosie. Versuchte, das Bild des Alkohols, das meine Gedanken beherrschte, durch sie zu ersetzen. Ich sah sie vor mir. Ihr Lächeln. Hörte ihre warme Stimme, die meinen Namen flüsterte. Es dauerte einen Moment, aber nach einer Weile klappte es und mein Atem verlangsamte sich.

			Oben angekommen, wurden wir vom Team des Senders begrüßt, wobei ich mich im Hintergrund hielt und Augenkontakt vermied. Ich befand mich im Tunnel, einzig und allein darauf konzentriert, die nächsten Minuten zu überstehen, so wie immer, wenn wir einen Pressemarathon hatten.

			Schnell rief ich mir mein Mantra ins Gedächtnis.

			Ich muss nur ein bisschen über Musik reden. Nicht mehr und nicht weniger. Ich bekomme das hin. 

			Immer wieder ging ich es in Gedanken durch, als wir auf der roten Couch Platz nahmen, auf der das Interview stattfinden würde. Rechts von mir saß Hunt, links Thorn und neben ihm Buck. Ich sah mich in dem Studio um. Alle Wände waren weiß und kahl, alle bis auf die, die rechts von uns lag. Diese war mit einer Tapete beklebt, auf der alle Gäste, die jemals hier gewesen waren, mit verschiedenfarbigen Stiften unterschrieben hatten. Um mich abzulenken, versuchte ich, die einzelnen Autogramme zu entziffern. 

			»Hi, Leute. Schön dass ihr hier seid«, erklang eine Frauenstimme, und ich blickte auf, um die Moderatorin anzusehen. Sie hielt ein großes Mikrofon mit lilafarbenem Überzug in der Hand und lächelte uns freundlich an.

			Ich fing an, die Ringe an meinen Fingern hoch- und runterzuschieben, während meine Handinnenflächen feucht wurden. Grelles Licht schien mir ins Gesicht und sorgte dafür, dass ich unter dem Jackett und Seidenhemd zu schwitzen begann. Ich hätte vorher etwas trinken sollen. Zumindest einen kleinen Schluck, nur zur Beruhigung. 

			»Seid ihr bereit?«, fragte ein Typ von der Seite.

			Wir nickten, und er reckte beide Daumen in die Höhe, bevor er durch eine Tür verschwand, die ins Tonstudio führte. Es lag hinter einer Glaswand, hinter der ich auch Leah, Caleb und einige andere Leute aus unserem Team erkennen konnte.

			»Kann losgehen, Francine«, erklang eine männliche Stimme durch die Lautsprecher an der Decke. 

			Francine nickte – und kam zur Couch.

			Ich riss die Augen auf, und bevor ich wusste, wie mir geschah, ließ sich die Moderatorin zwischen Thorn und mich fallen. Ihr Oberschenkel berührte meinen, und in meinem Ohr knackte es. Das Surren war wieder da. Von jetzt auf gleich. Und es war so laut, dass es fast wehtat. Bilder traten mir vor Augen. Die, die nur schemenhaft zu erkennen waren. Die, die stets dafür sorgten, dass mein Herz vor Panik schier aus der Brust sprang. Die, von denen ich geglaubt hatte, dass ich sie gut verdrängen konnte.

			»So ist es doch gleich viel bequemer«, sagte die Moderatorin und strich sich das Haar über die Schulter. Ein paar Strähnen berührten mich, und ich zuckte zusammen. Ich blinzelte mehrmals hintereinander, doch die Bilder blieben an Ort und Stelle. 

			»Kann ich mir vorstellen«, murmelte Thorn, während Logan ein peinlich berührtes Lachen ausstieß, das überhaupt nicht nach ihm klang. Er warf mir einen Blick zu, in dem ich Sorge aufflackern sah. Auch Hunt beobachtete mich. Seine angespannte Miene verriet, dass es hinter seiner Stirn arbeitete. 

			Ich ignorierte die beiden und biss fest die Zähne zusammen, als sich die Frau neben mir wieder bewegte. Dann schaute ich zu Leah hinter der Glasscheibe. Sie hatte sich von uns abgewandt, das Telefon am einen Ohr, während sie sich das andere mit der Hand zuhielt. Caleb war nirgends in Sichtweite. Ich rieb mir mit der Hand über den Brustkorb und konzentrierte mich auf meine Atmung. Versuchte, die Dinge im Raum zu zählen, die ich sehen konnte, aber das funktionierte nicht, wenn die Quelle der Panik sich mit jeder Sekunde enger an mich drückte. 

			Die Moderatorin hob das Mikro und blickte in die Kamera direkt gegenüber, an der ein rotes Licht leuchtete. Daneben befand sich ein kleiner Bildschirm, auf dem ich verschwommen erkennen konnte, wie wir aussahen. Verkrampft und viel zu dicht beieinander. 

			Tausende Gedanken jagten durch meinen Kopf: Ich will hier weg. Ich muss hier raus. Ich kann nicht atmen. Denk an Rosie. Denk an ihr Lächeln. Nein, das macht es schlimmer. Denk an deine Eltern. Atme ruhig. Atme ruhig, verdammt! 

			»Oh Mein Gott! Guckt euch das an Leute. Gebt zu: Wer würde gerade nicht mit mir tauschen wollen?«, fragte die Moderatorin und lachte auf. »Die heißeste Band aller Zeiten ist hier in meinem Studio. Sagt Hallo zu Scarlet Luck!«

			Die Jungs hoben alle die Hand zum Gruß, während ich mich nicht rühren konnte. Meine Hände und meine Schultern waren völlig verkrampft. Ich konnte mich nicht bewegen. Genau wie ich mich damals nicht hatte bewegen können. Es wiederholte sich. Es würde sich immer wiederholen. Immer und immer wieder, bis nichts mehr von mir übrig war. 

			»Ich freue mich, dass ihr hier seid, Jungs. Diesen Tag habe ich herbeigesehnt. Erzählt mir was über euer neues Album!«

			Thorn schnaubte leise. »Was willst du wissen?« Die Worte drangen bloß gedämpft zu mir durch. 

			»Hm, lass mich überlegen. Zum Beispiel, wie ihr auf eine sexy Single wie Last Forever gekommen seid. In dem Song geht es um eine leidenschaftliche Liebe, und ihr singt auch über Sehnsüchte. Hattet ihr wen Bestimmtes im Kopf, als ihr den Text dazu geschrieben habt?«, fragte sie und wandte sich erst nach links, dann nach rechts zu mir, um uns mit wackelnden Brauen anzusehen.

			Ich atmete zu schnell, das war mir bewusst, als sie leicht die Stirn runzelte, aber ich konnte nichts machen. Weder mich bewegen noch mich beruhigen oder gar die Frau von der Couch stoßen, damit sie mir nicht so auf die Pelle rückte. Es fehlte nicht mehr viel, und sie würde auf meinem Schoß sitzen. Eine Vorstellung, die mich beinahe krank machte. 

			»Jeder von uns hofft doch tief in seinem Inneren auf eine Liebe, die für immer hält«, antwortete Thorn. »Eine Liebe, die alles überdauert und bei der auch die Leidenschaft nicht zu kurz kommt.«

			»Und, habt ihr so eine Liebe schon gefunden?«, fragte sie weiter und sah uns wieder reihum an.

			»Ich glaube, Liebe ist nichts, das man gezielt suchen kann. Man wartet einfach, bis sie kommt, und kann bis dahin nur zu hoffen wagen.«

			»Es gibt Gerüchte, dass einer von euch die Liebe schon gefunden hat – und zwar mit Sängerin Ashley Cruz. Was ist an diesen Gerüchten dran?«

			Hunt hob sein Mikrofon. »Wenn man den Gerüchten Glauben schenkt, dürfte jeder von uns in mindestens zwanzig Beziehungen stecken. Was in meinen Ohren ganz schön anstrengend klingt.«

			Die Frau neben mir brach in lautes, schrilles Gelächter aus, wobei ihr Körper sich dicht an meinen heranbewegte. Es dauerte eine Weile, bis sie sich beruhigt hatte, und ich starrte stur auf einen Punkt an der Wand, während ich in Gedanken die Sekunden zählte, um mich aus der Panikspirale zu befreien. 

			»Bleiben wir bei den Gerüchten. Es heißt auch, dass einer von euch enthaltsam leben soll und sich von nichts in Versuchung führen lässt. Beast, möchtest du deine Fans irgendetwas wissen lassen?« 

			Sie hielt mir das Mikrofon vor die Nase. Ich drehte den Kopf langsam zu ihr und erwiderte ihren sensationslüsternen Blick, obwohl mir eher danach war, von diesem Sofa aufzuspringen und die Kamera kurz und klein zu schlagen. Wie gerne ich es getan hätte. Wie gerne ich die elende Angst durch Wut ersetzt hätte. Doch ich konnte nicht. Ich würde das niemals können. Dafür stand zu viel auf dem Spiel. Und die Tatsache, dass mir das bewusst war, ließ das Gewicht auf meiner Brust zehn Tonnen schwerer werden.

			Einige Sekunden verstrichen. Dann kam sie mir noch näher. So nah, dass ich ihren verfluchten Atem auf meiner Wange spüren konnte. Ich grub meine Finger so fest in meine Oberschenkel, dass ich Blutergüsse davon bekommen würde.

			»Wir können das ja hier und jetzt auf den Prüfstand stellen.«

			Das Surren in meinen Ohren wurde unnatürlich laut. Niemand bewegte sich. Niemand sagte etwas, als die Frau das Mikrofon in meinem Schoß ablegte und ihre Hände zur Knopfleiste ihrer Bluse wanderten. Einen Moment lang dachte ich, sie wollte mich verarschen. Doch dann fing sie an, erst einen, dann einen weiteren Knopf zu öffnen.

			Ich starrte ihr ungläubig ins Gesicht, und eine Welle der Übelkeit überkam mich, als ich erkannte, wie sie mich ansah. Sie ließ den Blick über mein Gesicht weiter runterwandern, bis ich mich nicht mehr rühren konnte. Die Starre nahm mich völlig ein. Es war beinahe, als würde meine Seele sich von meinem Körper lösen und alles von außen betrachten. Wie verkrampft ich neben dieser fremden Frau saß, die sich vor mir auszog und mich dabei ansah, als würde sie auch mir jeden Moment die Kleidung vom Leib reißen wollen. Wie sie mich siegessicher anlächelte, als hätte sie mich jetzt in der Hand.

			Ich wollte sie wegschubsen. 

			Ich wollte aufspringen.

			Ich wollte schreien.

			Aber ich konnte nichts davon tun. Weil mein Körper mich im Stich ließ und sich nicht vom Fleck rührte, genau wie schon zuvor. Der Moment dauerte nur ein paar Sekunden, aber diese dehnten sich endlos aus. In diesen endlosen Sekunden schoss mir alles durch den Kopf. Allem voran, dass sich das hier immer wiederholen würde. Es würde immer wieder Frauen geben, die dachten, so etwas wäre angebracht. Es würde immer wieder passieren, so oft, bis mein Herz irgendwann nicht mehr mitmachte und einfach stehen blieb.

			Es dauerte zu lange, bis die Tür aufflog und Leah und Caleb in das Studio marschiert kamen.

			»Wir beenden das Gespräch an dieser Stelle«, erklang Leahs Stimme wie aus weiter Ferne.

			Die Frau neben mir schaute mich noch eine Weile lang an. Dann griff Caleb um sie herum und sorgte dafür, dass sie aufstehen musste. Er schirmte sie von uns ab. Eine Hand berührte mich am Rücken, aber ich stieß sie weg. Mein Körper reagierte automatisch. Ich hatte keine Kontrolle mehr. Das Blut rauschte in meinen Ohren. 

			»Lass uns hier verschwinden«, sagte Thorn leise. 

			Wie durch einen Schleier nahm ich verärgerte Stimmen und Gesprächsfetzen wahr. In meiner Brust krampfte sich etwas zusammen. Ich konnte keinen klaren Gedanken fassen, alles in mir verschwamm zu einem undeutlichen Brei. Das Einzige, was viel zu deutlich in mein Bewusstsein drang, war das Gefühl, wie sich diese Frau an mich gedrückt hatte. Die Erinnerungen prasselten gnadenlos auf mich nieder. Es gab kein Entkommen aus dem, was gerade in meinem Kopf vor sich ging. Es gab nur die Betäubung. 

			Im Fahrstuhl lehnte ich den Kopf rücklings gegen die Wand und kniff die Augen zusammen. Bilder in meinem Bewusstsein, die ich nicht sehen wollte. Fragmenthafte Erinnerungen, die kein Ganzes ergaben, mir das Atmen aber dennoch erschwerten. Meine Hand glitt wie von selbst in mein Jackett. Ich holte den Flachmann raus und öffnete den Deckel mit bebenden Fingern. Wenige Sekunden später rann die brennende Flüssigkeit meine Kehle hinab. In wenigen Schlucken hatte ich den Inhalt in mich reingekippt. Aber es reichte nicht. Ich brauchte mehr. Viel mehr.

			Wieder fasste mich jemand am Arm. Diesmal schlug ich die Hand weg. Das Klatschen und der folgende brennende Schmerz in meiner Hand sorgten dafür, dass ich die Augen wieder öffnete. Thorn sah mich aus dunklen Augen an. Die Sorge in seinem Blick machte mich krank. 

			Als die Fahrstuhltüren sich öffneten, stürmte ich als Erster raus. Ich musste weg hier. Einfach nur weg. Draußen sog ich gierig die Luft ein, aber das sorgte nicht dafür, dass sich der Krampf löste. Ich konnte nicht atmen. Es war zu schwül. Die Welt um mich herum drehte sich rasend schnell, und ich taumelte gegen die Glasfassade des Gebäudes. Ich musste … Ich musste …

			»Beast«, sagte Thorn dicht hinter mir, und ich riss den Kopf zu ihm herum.

			»Ich schwöre dir, Thorn, wenn du mich noch einmal anfasst, kann ich für nichts garantieren«, knurrte ich zwischen abgehackten Atemzügen.

			Er ließ die Hand wieder sinken und biss die Zähne so fest zusammen, dass sein Kiefer zum Zerreißen angespannt wirkte. 

			Ich brauchte seine Fürsorge nicht. Und erst recht nicht Leahs, die mich mit genauso viel Mitleid im Blick ansah.

			Ich stieß mich von der Scheibe ab und deutete anklagend auf sie. »Du hättest da sein sollen«, zischte ich. Bei meinem Tonfall zuckte sie zusammen, aber da war noch mehr, das sich aus meiner Brust befreien wollte. »Du hast es versprochen. Du hast mir versprochen, dass du da sein würdest!«

			Sie hob entwaffnend die Hände. »Es tut mir leid. Ich … Ich verstehe, dass …«

			»Du verstehst überhaupt nichts«, unterbrach ich sie und sah dann die anderen an. Es war, als würde ich mich in einem Tunnel befinden. Alles war dunkel, ich konnte das Licht nicht mehr sehen. »Niemand von euch tut das.« Mit diesen Worten machte ich kehrt und lief die Straße entlang.

			Wenig später tönten Schritte in einiger Entfernung hinter mir, und ich wusste, dass Caleb mir dicht auf den Fersen war. Es war mir scheißegal. Ich musste einfach nur weg hier. Ich wollte vergessen, was gerade geschehen war. Und ich kannte nur einen Weg, um das zu erreichen.
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			Rosie

			Als ich aufwachte, erschrak ich beim Blick auf den Wecker. Es war bereits nach ein Uhr mittags.

			Es war kein Wunder, dass ich müde war, immerhin war ich die ganze Nacht wach geblieben und hatte Adam immer mal wieder geschrieben, weil ich wollte, dass er den Tag nicht allein überstehen musste. Er hatte sich oft genug für mich die Nächte um die Ohren geschlagen, und ich wollte ihm zeigen, dass es mir wichtig war, wenn so ein schwieriger Tag vor ihm lag. Ich hatte mein Handy extra auf laut gestellt, damit ich wach wurde, wenn er anrief. Aber es hatte nicht geklingelt. Verwirrt schnappte ich es mir. Tatsächlich, kein verpasster Anruf. Und das, obwohl sein letzter Termin schon mehrere Stunden zurücklag. 

			Ich setzte mich auf. Ohne zu wissen, woran es lag, hatte ich sofort ein ungutes Gefühl. Ich ging in die Suchmaschinen-App – und brauchte nicht lange zu scrollen. Auf Platz eins der Trends stand etwas, das sämtliche Alarmglocken bei mir schrillen ließ: Scarlet Luck.

			Ich tippte darauf, und als ich die Suchergebnisse las, stockte mir vor Entsetzen der Atem.

			Damit haben die Jungs von Scarlet Luck wohl nicht gerechnet: Moderatorin geht vor laufender Kamera auf heftigen Flirtkurs!

			Mit bebendem Finger drückte ich auf das erste Video, das darunter angezeigt wurde. Es öffnete sich in der Instagram-App.

			Auf dem Bildschirm waren Scarlet Luck zu sehen, wie sie zum Interview bei einem französischen Musiksender saßen. Das Interview, von dem Adam mir einige Stunden zuvor geschrieben hatte. Schon beim Anblick des Set-ups runzelte ich die Stirn. Die Moderatorin saß zwischen den Jungs auf der Couch. Ich erinnerte mich an die strengen Auflagen, die es gegeben hatte, als sie bei uns in der Show gewesen waren. So etwas machten sie für gewöhnlich nicht.

			Sofort ging mein Blick zu Adam. Er saß dicht neben der Moderatorin und war komplett verkrampft. Zwar wirkte er äußerlich so ordentlich wie immer, aber an seinen angespannten Schultern und dem bitteren Zug um seinen Mund erkannte ich deutlich, dass er lieber an jedem anderen Ort auf der Welt gewesen wäre. 

			»Bleiben wir bei den Gerüchten. Es heißt auch, dass einer von euch enthaltsam leben soll und sich von nichts in Versuchung führen lässt. Beast, möchtest du deine Fans irgendetwas wissen lassen?«, fragte die Moderatorin grinsend. 

			Fassungslos starrte ich sie an. Genau wie Adam, der auf ihre Frage hin langsam den Kopf in ihre Richtung gedreht hatte. Ich meinte, es hinter seinen Augen arbeiten zu sehen. Rote Flecken hatten sich auf seinem Hals und seinen Wangen ausgebreitet, die zusehends dunkler wurden. 

			Panik, dachte ich. Er ist völlig panisch. Genau wie damals bei unserem Interview. 

			Nach ein paar Sekunden beugte sich die Moderatorin herausfordernd vor, so weit, dass ihre Nasenspitze beinahe die von Adam berührte.

			Wut keimte in mir auf, heiß und lodernd. Am liebsten hätte ich durch den Bildschirm gegriffen und diese fremde Frau von ihm weggezogen.

			Adams Hände wirkten völlig verkrampft, er grub die Finger so fest in seine Oberschenkel, dass seine Knöchel kalkweiß hervortraten. Und auch die anderen Jungs wirkten mit einem Mal, als würden sie sich nicht wohl in ihrer Haut fühlen.

			»Wir können das ja hier und jetzt auf den Prüfstand stellen.« Ihre Stimme war eine einzige Provokation.

			Es fühlte sich an, als würde man mein Inneres mit Säure verätzen. Ein Ziehen machte sich in meinem Magen breit, als die Frau die Hände hinabsinken ließ und mit herausforderndem Blick begann, ihre Bluse aufzuknöpfen, bis der Ansatz ihres BHs sichtbar wurde. Danach lächelte sie Adam aufreizend an, streckte die Hand aus, während er mit steifen Schultern dasaß, sich nicht rührte und …

			Der Bildschirm wurde schwarz, dann begann das Video von vorne.

			Ich schaltete es aus, während mich eine Welle der Übelkeit erfasste. 

			Mit zitternden Fingern scrollte ich nach unten und las mir ein paar der Kommentare durch. Die Fans waren alle genauso aufgebracht wie ich. Sie beschimpften die Moderatorin, schworen, die Sendung ab sofort zu boykottieren und den Sender nie wieder zu unterstützen. Sie riefen Petitionen ins Leben, die Sendung abzusetzen und die Moderatorin feuern zu lassen. Aber es gab auch andere Kommentare. Solche, in denen die Situation verharmlost und davon gesprochen wurde, dass es doch bloß ein Scherz gewesen sei. Ein paar Leute beglückwünschten die Moderatorin sogar zu ihrer genialen Aktion. 

			Mit jedem Kommentar, den ich las, wurde ich wütender – bis ich etwas sah, das mir das Blut in den Adern gefrieren ließ.

			Hahah, guck mal @rosiehart. Das hättest du machen sollen.

			Man hatte mich in den Kommentaren erwähnt. Und das nicht nur einmal. Mit Schrecken stellte ich fest, dass sich in den Antworten noch mehr Sätze dieser Art fanden.

			Ey, da hat die einfach einen auf Rosie Hart gemacht. Heftig.

			Ganz ehrlich, wer würde sich vor Beast nicht ausziehen wollen???

			Cringe. Das war so unangenehm mit anzusehen. Ich hoffe, es geht den Jungs gut.

			Wäre sie ein Mann und Beast eine Frau, 
würden die Schlagzeilen ganz anders lauten … 

			können wir bitte all die toxischen bitches boykottieren, die versuchen, sich an unsere jungs ranzumachen?! #rosiehart #francinedubois

			Bittere Galle stieg in meiner Kehle auf, als ich sah, dass man mich mit diesem Vorfall in Verbindung brachte. Ich konnte nicht glauben, dass die Leute mich und diese Frau in eine Schublade steckten. 

			Diese Menschen begriffen überhaupt nichts. Sie kannten Adam nicht und waren blind für die Panik in seinem Blick, die man auf dem Video deutlich sehen konnte. Niemand wusste, wie sehr er sich selbst unter Druck setzte, was seine Karriere betraf. Und keiner von ihnen hatte eine Ahnung, wie es in seinem Inneren aussah. Ich hingegen schon.

			Doch dann kam mir ein erschreckender Gedanke.

			Was, wenn ihn dieser Termin an unser Interview erinnert hatte?

			Was, wenn er auch zu dem Schluss gekommen war, dass Francine Dubois und ich aus demselben Holz geschnitzt waren?

			Sofort schloss ich die App und ging in meine Kontakte, wo ich Adams Nummer antippte, bevor ich mit rasendem Herzen dem Freizeichen lauschte.

			Ich musste wissen, ob es ihm gut ging. Ich wollte für ihn da sein. Ich wollte ihm sagen, dass ich ihn verstand. Doch dazu kam es nicht.

			Adam hob nicht ab.

			Nicht in dieser Stunde.

			Nicht in der folgenden Stunde.

			Nicht am Abend. 

			Und auch nicht am nächsten Tag. 

			Adam

			Mein Schädel dröhnte. Das war das Erste, was ich realisierte, als ich langsam das Bewusstsein zurückerlangte. Das Zweite war, dass sich die Wände drehten. Und das Dritte war die nervtötende Stimme, die von draußen hereindrang und mich dazu zwang, die schweren Lider zu öffnen.

			»Mach die gottverdammte Tür auf, Beast!« 

			Durch den Nebel in meinem Kopf erkannte ich, dass es Thorn war. Er sprach so schnell, dass er über die Worte stolperte. Dann hämmerte er mit voller Wucht gegen die Tür. Jeder einzelne Schlag ließ mich und meinen schmerzenden Schädel zusammenzucken. 

			Nicht nur die Wände drehten sich – der Boden tat es auch. Ich versuchte, Halt zu finden. Meine Hand traf auf etwas Nasses, aber das war mir egal. Dann beschloss ich, den Versuch aufzugeben. Der Boden war angenehm kühl. Ich sank zurück, legte meine Wange auf die kalten Fliesen, schloss die Augen und gab mich dem dichten Nebel in meinem Kopf voll und ganz hin. Nichts zählte mehr. Die Betäubung war da, und abgesehen vom Schwindel fühlte sie sich herrlich an. Das war genau das gewesen, was ich gebraucht hatte. Es wurde immer dunkler um mich herum. Ich konnte nicht mehr atmen, aber auch das war okay, solange der Schmerz fernblieb. Für ihn war kein Platz mehr in meinem Leben. Für ihn würde es nie wieder Platz dort geben. 

			»Ich komme jetzt rein.« 

			Im nächsten Moment ertönte ein lautes Krachen.

			Ich hustete und würgte, und ein heftiger Schmerz durchzuckte mich. 

			»Scheiße, Adam.«

			War das Thorn? 

			Plötzlich war er bei mir, packte mich bei den Schultern und schüttelte mich kräftig. Wieder würgte ich, während es in meinem Brustkorb enger wurde. Es schmerzte, und ich verzog das Gesicht. Alles verschwamm zu einem Rauschen. Ich hörte Stimmen, Rufe, und immer wieder schüttelte jemand meinen Körper.

			Ich schlug die Augen erneut auf, konnte aber nicht richtig sehen. Mein Blick war trüb, alles erschien doppelt und dreifach in meinem Sichtfeld. Verschwommen erkannte ich Thorn, der über mir kniete. Er hatte mehrere Köpfe, und sie drehten sich genau wie die Wände. Als er meinem Blick begegnete, atmete er hörbar auf. Dann half er mir dabei, mich wieder aufzusetzen. Dafür hatte ich nicht genug Gleichgewicht – sofort sackte ich zur Seite. Thorn hielt mich davon ab, wieder zu Boden zu gehen, und stieß einen Fluch aus. Ein beißender Geruch breitete sich in meiner Nase aus. Ich blickte zur Seite, und erst da erkannte ich, was das Nasse war, in dem ich gelegen hatte. 

			Kotze.

			Ich hatte in meinem eigenen Erbrochenen geschlafen.

			Der Gedanke durchtrennte den Schleier, der mir eben noch so angenehm vorgekommen war. Er traf mich mitten in die Brust und sorgte dafür, dass ich mich zusammenkrümmen wollte. Ein Brennen trat in meine Augen. Der Wunsch, zurück zu Boden zu sinken, keimte in mir auf. Mit der Betäubung war es leichter zu ertragen. Ohne schaffte ich es nicht.

			»Ich brauche mehr Alkohol.« Die Worte kamen mir nur schwer über die Lippen, und ich war mir nicht sicher, ob ich sie in der richtigen Reihenfolge rausgebracht hatte.

			»Du brauchst einen Arzt. Das ist das Einzige, was du brauchst.«

			Ich schüttelte den Kopf und schlug nach ihm. 

			Ohne ein Wort zu sagen, stand Thorn auf. Er griff von hinten unter meine Arme und schleifte mich einen Meter nach links über den Boden, wo sich die ebenerdige Dusche befand. Dann drehte er an dem Regler und schaltete das Wasser an. 

			Die eisige Kälte presste mir sämtliche Luft aus der Lunge und verdrängte alles: den Nebel, die Erinnerungen und die erbärmlichen Tränen, die sich unaufhaltsam in meinen Augen sammelten. 

			Ich hatte keine Kraft mehr. Sie hatte mich verlassen. Zusammen mit meinem restlichen Lebenswillen.

			Ich lehnte den Kopf gegen die Fliesen hinter mir, und ohne mein Zutun sackte er zur Seite. Durch die Glaswand erkannte ich verschwommen, wie Thorn den Boden mit einer Unmenge Klopapier sauber machte. Erst danach wandte er sich wieder mir zu. Er beugte sich vor, drehte das Wasser ab und setzte sich vor die bodentiefe Dusche. Mit dem Rücken lehnte er sich an die gegenüberliegende Wand.

			Stumm starrten wir einander an. Stille legte sich schwer über uns.

			Thorn sah mir in die Augen. Langsam schüttelte er den Kopf. »Was zum Teufel tust du, Adam?«

			Beim Klang meines Namens krallte ich die Finger in meine klatschnasse Anzughose. 

			»Wir haben letzte Nacht stundenlang die Stadt nach dir durchkämmt. Niemand konnte dich finden, nicht mal Caleb, nachdem du ihn abgehängt hast. Ich habe keine Ahnung, wie du hierher zurückgekommen bist«, sagte er tonlos.

			Ich erinnerte mich selbst nicht. Keine Ahnung, was letzte Nacht passiert war. Keine Ahnung, ob ich mich im Vollsuff hatte abschleppen lassen oder vielleicht eine Bar demoliert hatte. Aber ich war mir sicher, falls das der Fall war, würde ich online darüber lesen. 

			»Ich habe Angst um dich«, fuhr er fort. 

			Ich antwortete nicht. 

			»Ich habe eine verdammte Scheißangst vor dem Tag, an dem ich ins Bad komme, dich in deiner eigenen Kotze vorfinde und es zu spät ist. Du warst ohnmächtig, Adam, und du hattest so viel Kotze im Rachen, dass du kaum noch atmen konntest. Wer weiß, ob du noch gelebt hättest, wäre ich eine Stunde später gekommen. Wenn du so weitermachst, wird diese Zukunft unausweichlich sein. Und das will ich nicht.« Seine Stimme klang rau, und der Schmerz in seinem Blick sorgte dafür, dass ich wegsehen musste. Stattdessen starrte ich auf die grauen Kacheln. Das wirre Muster, das die Wasserspritzer darauf hinterlassen hatten.

			Es war nicht das erste Mal, dass Thorn mir diese Worte sagte. Normalerweise versprach ich ihm, dass ich aufpassen würde. Dass er sich keine Sorgen zu machen brauchte. Dass ich es im Griff hatte. Dass ich selbst damit klarkam. Aber in dieser Sekunde … brachte ich keine einzige der Lügen mehr hervor.

			In meinem Kopf befand sich ein bodenloses schwarzes Loch. Genau das, worauf ich es angelegt hatte. Doch obwohl der Alkohol durch mein Blut rauschte und ich völlig benommen davon war, half es nicht. Es war das erste Mal, dass ich das völlig vergebens getan hatte. Denn in meiner Brust wütete immer noch die Panik gemischt mit dem Schmerz. 

			Vielleicht ist jetzt der Zeitpunkt gekommen, wo es so nicht mehr weitergeht, erklang Rosies Stimme in meinem Kopf.

			Rosie.

			Wie naiv ich gewesen war.

			Dass ich geglaubt hatte, nach Hause kommen und mit ihr dort anknüpfen zu können, wo wir über unsere Handys aufgehört hatten.

			Dass ich gedacht hatte, ihre süße Art allein könnte dabei helfen, meine Angst vor Intimität zu verdrängen. 

			Wenn mir der Vorfall beim Musiksender eines gezeigt hatte, dann, dass ich dazu einfach nicht in der Lage war. Ich hatte geglaubt, ich wäre es, aber das war ein Fehler gewesen. Eine Illusion, der ich mich hingegeben hatte, weil sich die Sache zwischen Rosie und mir derart gut angefühlt hatte. Aber wenn ich zurück nach L. A. käme, wären meine ganzen beschissenen Probleme noch da. Und Rosie konnte nicht diejenige sein, die mir da ständig durchhalf. Sie durfte nicht als meine emotionale Krücke dienen. Das hatte sie nicht verdient. Außerdem war es schon zu spät für mich. Das realisierte ich jetzt. Ich hatte mich selbst belogen. Ich hatte sie belogen. Ich hatte mein komplettes Umfeld belogen. Und das seit Jahren.

			Jetzt war der Moment gekommen. Der Moment, in dem der Alkohol nicht mehr half, den Schmerz zu verdrängen. Der Moment, in dem ich es zum ersten Mal nicht schaffte, das Brennen in meinen Augen zu unterdrücken. Ich konnte das alles nicht länger mithilfe von irgendwelchen Mantras aus meinem Kopf verschwinden lassen. Es funktionierte einfach nicht mehr. 

			»Jasper«, krächzte ich. Mein Hals fühlte sich an, als hätte ich eine Handvoll rostiger Nägel geschluckt. Sprechen schmerzte, körperlich wie seelisch, aber als Thorn näher zu mir rückte und mich aufmerksam ansah, wusste ich, dass es diesmal kein Zurück geben konnte. »Ich … Ich brauche Hilfe.«

			Thorn beugte sich vor und zog mich in eine kraftvolle Umarmung. Er klopfte mir auf die Schulter und hielt mich fest, während mein Körper von einem stummen Schluchzen erschüttert wurde.

			»Wir besorgen dir die Hilfe, die du brauchst, Adam. Und wir unterstützen dich bei jedem Schritt auf deinem Weg, ganz gleich, wie lange es dauert.« 

			Als ich mit der Stirn nach vorne auf seine Schulter sackte, schlug Scham über mir zusammen wie eine riesige Welle. Sie begrub mich unter sich, kroch in jede Pore meines Körpers und zerfraß mich, bis nichts mehr in mir war als bitterer, dunkler Schmerz und die Gewissheit, dass ich am Tiefpunkt angelangt war. 

		

	
		
			
			Epilog

			Rosie,

			ich habe keine Ahnung, wo ich anfangen soll, also mache ich es an der offensichtlichsten Stelle:

			Es tut mir leid.

			Es tut mir leid, dass ich dir gesagt habe, ich wäre bereit dazu, mich auf etwas einzulassen, obwohl ich tief im Inneren wusste, dass ich das niemals kann. Wäre ich je in der Lage dazu gewesen, eine Beziehung zu führen … du wärst diejenige, der ich mein Herz geschenkt hätte. Ich wünschte, ich könnte mein Versprechen an dich halten, aber es geht nicht. Ich kann nicht zu dir zurückkommen. 

			Ich muss einen Entzug machen und brauche Zeit, um einige Dinge aufzuarbeiten. Denn du hattest recht: Wenn ich es nicht tue, wird es mich irgendwann heimsuchen. Dieser Moment war längst da. Du hast mir dabei geholfen, das zu erkennen, und dafür danke ich dir. 

			Du sollst trotzdem wissen, wie viel mir unsere Gespräche bedeutet haben. Wie oft du mich zum Lächeln gebracht hast. Und wie viel Frieden mir der Klang deiner Stimme geschenkt hat.

			Bitte bleib im Gästehaus, bis du eine neue Wohnung gefunden hast. Ich werde in absehbarer Zeit ohnehin nicht nach Hause kommen.

			Es tut mir so verdammt leid. Ich wünschte, es wäre anders.

			Adam

		

	
		
			Fortsetzung folgt …

		

	
		
			
			Die Autorin
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